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Dinchlauchtigſtet gie 
er m * 


— Br 
u PEST Ze Zu — 


R\9IE gruͤndliche Wiſſen⸗ 
ſchafften und Kuͤn⸗ 
ſte ſich mit Tapffer⸗ 

—5keit und Klugheit zu 
/ regieren: » vereinbah- 
ren Yaffen‘, haben Euer Hod)- 


SENT 
——— 





Welt gelehret, und ein durchdrin 


gender Verſtand ſchauet mit ſo⸗ 


ein Fuͤrſt alsdenn erſt vor ſich 


dungen, we 
lentalen ‚bewundern, und 





Vſenſhafen und Kuͤnſten ſich 
vor andern hervor gethan, rs 
— — * sie u Glime 
beiier und gewiſſer ma— 
chen als unter einem Fuͤrſten, der 
vor ſich zu urtheilen geſchickt iſt, 
wie weit man es darinnen ge— 
bracht, und der mit unter die Re— 
98 -Sprgen, rechnet, daB er 
ch als einen mächtigen Befoͤrde— 
ter. dererjenigen oe die. bey 
de zu groͤ Vollkommenheit 
and in mehrere Aufnahme zu brin⸗ 


gen geſchickt ſind. Euer Hoch- 
\ BilicheDurchlauchtigfeit 
ragt auch Dannenhero Landes: 
N ei ide nl i diem Bi 










Kirche und dem Water: 
ee allen Ständen, dienen 
4 ° "Eol: 


konnen. Und in der That iſt die⸗ | 


en tdie eringſte Sorge eines 
\ re Dem went 


ie ſtudirende z 
* entweder Verfätitet oder 
wohl gar verdorben wird, ſo feh⸗ 
let es mach 
| allen Ecken und Drten, 
und Fan der. Flor seines ig 
nicht weiter beftehen, Cuer Hi 
Fuͤrſtliche Durchlauchtig * 
haben Ihnen auch meinen Eifer 
* — *— ee ende — n 

die, Au 


Bun 











Auf Bere al 


Profeflore Mathefeos und Philo- 


fophix Primatio a FDERDO Uni⸗ 
Der: 


dieſem in allen Staͤnu⸗ 


FIRE, orbiir vociref, 

nn 9— Hi 9. | 
en halber mich nicht R fort die 
* hohen im fonderbahren Gna⸗ 
abe ide Be Da Fi 

einige "Zeit darauf’ fe 
—— den en Verzug... Ob mın 
jivarı ‚einige wiedriggeſinnte fich 
wieder empoͤreten und mich 
Fin eine Melt- "beFandte Verfol⸗ 
Aa zu ma— 

A vb Ei Soch-Keflr 
9 ure Ho rſtli⸗ 
Durch aurhlauchkigfeit, welche 
durch, DERD Hocherleuchteten Ber- 
fand alles ſelbſt zu beurtheilen 
geohnet find, ſich dadurch nicht 
abiwendig machen , fondern mich 
die — der mir einmahl 
| unſchaͤtzbahren Gna⸗ 
in verg groͤſferlem Maafle, genief- 
* Han hat me: in der. ge 
Ä J ehr⸗ 
















lehrten Melt. fchon öffentlich - ge: 
riefen und Die Machwelt * 
darinnen zu vielfaͤltigem Ruhme 
den Beweisthum finden. Fa! 
was noch mehr iſt, ein groſſer 
Monarche, den die Welt in ſei⸗ 
nen Rathſchlaͤgen mit Erſtaunen 
bewundert, hat hoͤchſt gebilliget, 
was Euer Hoch⸗Fuͤrſtliche 
Durchlauchtigkeit gethan, 
mich gleichfalls jo wohl ſchrifft⸗ 
ih, als. muͤndlich verſichern laſ— 
fe, wie Sie mir nicht allein ale 
vormahls angebothene Gnade 
unveraͤndert vorbehalten hatten, 
ſondern auch dieſelbe noch um ein 
groſſes zu vermehren geneigt waͤ⸗ 
ven, wen ic) Dero  allerhochiten 
Intention gemäß die —— 
die ER und den Mache: 
thum guter Künfte und Wiſſen 
ſchafften in Dero groſſem und * 









lieſſen ee ie Habe 
sg um jo, viel mehr Urſache 
M 12 uͤberſchuͤttet worden, oͤ— 
u preiſen und mit allen 
eo RR der Heerichaaren anzu- 
fen, Daß er Ener Hoch Fuͤrſt⸗ 
bey Dero hohem Alter zu jedermang 
rwunderung und zur Fairer 
lange Fahre unverändert 
erhalten wolle 








die. Babe. 9 ‚Fürftliche Gnade „ da- 

selinnten Linterthanen "den 
IHR, Durchlauchtigkeit die 
=. noch ———— Kräfte 






Damit ich nun 
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figet, mit unterthaͤnigſter Devat 
tion darlegen follen, in. Hoffnung 
werde mit. gnaͤdigſten Augen an⸗ 
jejehen werden. Ich werde vor alle” 
fi Füritliche Gnade lebenslang 
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FORafineienQefofgern zueiebe aufmich 
‚Te geng un ihre bofe Sache rechtfertie 
en ; 


g Ob ich nun zwar bey mir feſte 


beſchloffn hatte die Bank Sache GOtt 
"au befehlen und meine 


erfolger feinen . 
Gerichten zu überlaffen,da.ohnedem der 
gelchrten Welt zur Gnuͤge befannt, daß 
fie Feine Leute find, svelche der Wahrheit 
Plaatz geben; fo fand ich mich Doch genoͤ⸗ 
thiget ihrem Advocaten zu antivorten, 
—R— und daneben in einem 


Wwelche der demonſtrativiſchen Lehr 


‚Datum Amar mic fo angefochten, mit gez 
Need 


‚gab, zu befferemMVerftanide u: | 


Vorreda, | 


Khiedene andere Abhaltungen, daß ichfie 
nicht ſo fördern —* wie ich an⸗ 
ne Gott, der mie bey 
efen ſchweeren Verfolgungen allen Bey: 
and geleiſtet, dag meine Feinde ihren 
weck nicht haben erreichen fönnen , hat 
mir alleRräffte des Keides und des Semi. 
this umderänderterhalten , ja ich kan ſei⸗ 
nen Rahmen zu Ehren ruhmen, nr ich 
ur Gnuͤge ſpuͤre wie er fiein einigen Staͤ⸗ 
moermehres Er hat mir dannenhero 
ie Gnade verliehen, daß ich auch gegen⸗ 
etges Werck und mit Ihm die gange 
rheit zu Ende bringen Fönnen , die ich. 
mir vorgenommen hatte , als ich den: 
Schluß faſſete alle Theile dev Weltweis⸗ 
Jr einet Ununterbrachenen Ordnung 
nd teten Berfnüpffung mit einanderin 
4 er DP heraus zu geben. | 
Ben gegenwaͤrtigem Wercke mir vor: 
Aönmen den Gebrauch der Theile in: 
m Menfchen Thieren und Pfiantzen 
erklären weil man daraus die Weis⸗ 
’ erkaninis, Guͤtte und Mache; 
das herrlichſte erkennet, und. 
Em jeden Thei om 5 
son dieſen gottlichen Eigenſchaff ⸗ 
s wodurch die Er⸗ 
x kaͤnt⸗ 
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ddaãntnis derſelben feſte in unſerem Gemuͤ⸗ 
che einwurtzelt und der Menſch zu den 

lichten gegen GOtt angefenret wird. 

dem ich die Theile , Daraus der Leib 
des Menfchen und der Thiere zubereitet 
ft, Durchgegangen bin , fohabeich haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den Menſchen geſehen und es 
groͤſten Theils bey demienigen bewenden 
laſſen, was die Thiere mit ihnen gemein 
haben. Denn ich ſuche hier inſonderheit 
den Renfcen zu feiner Selbſt⸗Erkaͤntnis 
zuführen, damit er nicht allein mit Ders 
ftande GOtt danden fan, daß er wun⸗ 
derbabrlichgentacht ſey, und mit Grun⸗ 
deder Wahrheit hinzu ſetzen mag, daß 
dieſes feine Seele wohl erfenne 5 ſondern 
daß er auch von ſich, fo offte er ſich anſie⸗ 
het, oder an einen Theil. feines Leibes 
gedencket / davon Gelegenheit nehmen kan 
an HDttzu gedencken und in Liebe gegen 
ihn gu entbrennen. Uber dieſes nutzet 
uns auch die Erkaͤntnis unſeres Leibes 
darzu, daß wir beſſer wiſſen, was uns 
fehlet, wenn wir einiges Ungemach ar 
Unſerem Leibe verſpuͤren, und uns naͤchſt 
dieſem beſſer in acht nehmen koͤnnen, da⸗ 
mit wir unſerem Leibe keinen Schaden 
noch Leid zuſuͤgen. Zu geſchweigen Daß 
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es einem vernuͤnfftigen Menfchen ‚ der 
fih von der Schaverey der Sinnen und 
lichen Affecten loßgeriffen hat, ein 
it geringes Dergnügen ift , wenn cr 
einzufchen gefchieft Wird , mit was für 
geofke Erfäntnis und Weisheit unfer 
zubereitet iſt. Die Leiberder Men: 
ſchen und der Thiere find viel Einaftlicher 
aubereitet als alle Wercke, welche die 
Kunft hervor bringen fan : Denn nicht 
gantze Leib und ein jeder. Theil 
Baden auch alle kleinere Thei⸗ 
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ommenheit begreiffet. Ja er fine 
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seitet ft , einfichet: und von feiner 


Vorrede. | 


Guͤtte GOttes auf eine befondere Weiſe 
uͤberzeuget wird, daß er niemahls muͤde 
werden fan GOtt in diefem Spiegel’ zit 
betrachten: Und in dieſem allen fommee 
der Leib des Menfchen mit der gantzen 
Welt uͤberein, daß man ihn mit Recht 
eine Fleine Welt nennet, in dem die alle 
gemeine Erfänfnis einer Welt ſo wohl 
von ihm, als von der ganzen Welt ins⸗ 
geſammt "genommen werden fans wie 
diejenigen zur Gnuͤge erfahren, welche 
die Belt dergeftalt anzufehen geſchickt 
find, daß fie das allgemeine in dem be⸗ 
ſonderen erblicen. Ich habe aber nicht 


allen Gebrauch der Theile fo ausführlich" 


seigen koͤnnen als es ſich thun lieſſe 
wenn man Zeit gnung dazu haͤtte und 
ein groſſes Werck davon ſchreiben ſollte: 
Denn die Arbeit iſt mir ohne dem fon’ 
unter den Händen gewachfen, und größ> 
fer worden‘, als ich mir vorgenomnen 
hatte. Ja es iſt auch zur Zeit noch nicht 
allesin volliger Gewisheit und die enigen 
welche die. Struckur unſeres Leibes uns 
ter fcht ; find nicht uͤberall einſtimmig? 

gleichwohl abet gehet es nicht an daß 


jan gleich alles ſeibſt in ſoichen Dingen 
unteren Kan Und laͤſſet 1 aus 
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fer Urfache am alleriwenigften ben allen 
Deilen in Deutlichfeit zeigen „mie fie zu 

denen Verrichtungen aufgeleget find , das 
. ‚Kinnen: ihr Gebrauch beftchet. gu ge⸗ 

ſch daß man in vielen Stuͤcken 
ohne die moarhematſche Erkaͤntnis nicht 
fan, daran ſich noch ein gar 
roſſer Mangel zeiget. Denn unerachtet 
| einee und das andere zu gen fich 


















bauen laͤſſet. Es ift demnach. Hoch eine 
At, darinnen viele mit vereinigten 
Byte ſammen freten und den Baue 
F er Wiffenfchafften befördern koͤnnen. 
n finden noch zu thun welche 
—— und —* 
al Banane ind. Wer 

rkaͤntnis der Natur fic) angelegen 
* { e  , findet hier Gelegenheit zu al⸗ 
| An Berfüchen und Unterfuchungen, 

ner von den erfien die wahre Bes 
9* it der Kia elehret worden. 
| hematick fo weit 
6: X3 ges 





Dorrede. 


gebracht, daß er ſie in Erkaͤntnis der Na⸗ 
tur zu nutzen weiß; der findet Gelegen⸗ 
heit ſie anzubringen, wenn er die Arbeit 
der vorigen vor ſich hat. Es iſt in andern 
Theilen der Wiffenfchafften ja auch ſelbſt 
in der Kunſt gleichfals ſo beſchaffen, daß 
viele, Die in verſchiedenen Theilen der Kuͤn⸗ 
ſte/ Wiſſenſchafften und Gelehrſamkeit 
was rechtſchaffenes gethan, mit verei⸗ 
nigten Kraͤfften in einer Sache zum ge⸗ 
meinen Nutzen arbeiten koͤnnen; hinge⸗ 
en vielerley Urſachen halber nicht mog⸗ 
ich, daß einer. allein alles thun kan, 
wenn er auch gleich allem gewachſen waͤ⸗ 
ve, zumahl wenn. er Ambts⸗ Geſchaͤffte 
dabey hat, die den groͤſten Theil der Zeit 
‚wegnehmen und Hffters noch dazu DAS 
Gemuͤthe und den Leib zu der andern 
‚Arbeit ermuͤden. Und demnach waͤre zu 
wuͤnſchen, daß auch die Gelehrten ein⸗ 
mahl vertraͤglicher wuͤrden und nicht da⸗ 
durch, daß immer einer wieder den au⸗ 
dern ſeyn wil, den Fortgang der Wiſſen⸗ 
ſchafften hinderten/ ja wohl gar diejeni⸗ 
‚gen; welche ihn am meiſten foͤrdern 
koͤnnten, zu dieſer Arbeit verdruͤßli 
‚machten, indem fie ihnen alle ihre Muͤhe, 
Fleiß und Koften „die ſſe daccuß and 
X —* ae 
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wandt, nur mit ſchmaͤhen, laͤſtern und 
oͤffters gar mit Verfolgungen bezahlen. 
Mir hat niemahls gefallen, daß ein 
Menſch des andern Teuffel wird, und 
habe ich mich ſtets davor gehuͤttet, daß 
ich nicht in deren Rath willigte, welche 
andern um des guten Willen Verdruß 
machen. Und da ich aus der Geſchichte 
der Welt⸗Weiſen gelernet, was fuͤr Leu⸗ 
te diejenigen unter den Heyden waren, 
welche dergleichen Boßheit ausuͤbeten; 
ſo bin ich allemahl daruͤber betruͤbet wor⸗ 
den wenn ich erfahren muͤſſen, daß 
dieſes ungeartete Geſchlechte auch noch ei⸗ 
nen Saamen unter den Chriſten uͤbrig 
hat, da doch Chriſti Lehre uns dahin ver⸗ 
bindet, daß ein Menſch des andern 
ſein Engel iſt, alle in der Liebe neben ein⸗ 
ander leben, einer dem andern, wo er 
fſehlet, mit Sanfftmuth aufhielfft und 
durch Erkaͤntnis der Wahrheit den 
Wachsthum der Tugend befoͤrdert/ damit 
keine Heucheley und angewoͤhntes Weſen 
die Stelle der Tugend vertrete. Allein da 
die Welt im Argen lieget, ſo wird auch 
wohl immer in der gelehiten Belt ſolch Un⸗ 
kaut wachſen, welches dem guten Weitzen 
fin Nahruns er und ihn erſticken 
4 
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wil. Ich habe, wie in meinen übrigen 
Schrifften alfo auch hier keine lateiniſche, 
ſondern deutſcheKunſt⸗Woͤrter gebraucht, 
und daher die Theile im menſchlichen Leibe 
insgeſammt mit deutſchen Nahmen ge⸗ 
nennet. Die Urſache habe ich ſchon zu an⸗ 
derer Zeit angezeiget nemlich weil Schriff⸗ 
ten, die in der Mutter⸗Sprache geſchrieben 
werden, auch Leute zu leſen pflegen/ Die 
vom Studiren keinGewerbe madhen,und 
fich oͤfftens mehr daraus eꝛbauen als man⸗ 
cher Gelehrter, der durch verkehrte Art zu 
ſtudiren ſich zum Nachdencken ungeſchickt 
gemacht, oder auch wohl nur mit dem 
Dorfage Bücher liefet, damit er Materie 
findet fich mit tadeln einen groffen Nah⸗ 
‚men unfer feinesgleichenzumachen. Bo 
man demnach feine Woͤrter gehabt,da has 
he ih Die Sache nach unferer deutſchen 
Mund ⸗Art benennet, wie egmirgefallen: 
wo aber ein Wort fihon vorhanden gewe⸗ 
ſen, da habe ich esbehalten, damit ich nicht 
ohne Noth die Worten vermehrete. Dero⸗ 
wegen weil in den Angtomiſchen Ta—⸗ 
bellen / welche der gelehrte Medieus inDame 






zzig Herr Johann Adam Kulmus in 


deutſcher Sprache heraus gegeben, faſt al⸗ 
leTheile im ——— — F 
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e wenige mit deutſchen Nahmen benennet 
nd, fo habe ich dieſelben um fo viel lieher 
behalten, jenüglicher diefes Buch für Die 
Anfänger der Anatomie und alle diejeni- 
gen ift, welchemitfchlechter Mühe und in 
weniger Zeit einen deutlichen Begriffvon 
der Structur des menfchlichen Leibes er: 
fangen wollen. Damit aber diejenigen , 
welche andere anatomifche Bücher dabey 
leſen oder aus ihnen die darinnen übliche 
Kunft- Wörter ſchon erlernethaben „ ſich 
darein ſinden koͤnnen; fo habe ich die la⸗ 
teiniſchen zugleich jedesmahl dabey gefe- 
Beh: Wasnunferner den andern Theil die- 
fer Arbeit hetrifft, darinnen ich mir vor: 
genommen habe den Gebrauch der Theile 
zu erklären, Daraus alles, was aus der 
Erde waͤchſt, heſtehet; fo bin ich nur bey 
‚denjenigen ſtehen geblieben, was allen die⸗ 
fen Gewaͤchſen gemein ift, jedoch fo daß ich 
groͤſten Theilg auf die Baͤume meine Ab» 
ficht gerichtet „ welche unter den Gewaͤch⸗ 
ſen der Erde das vollkommenſte find, fo fie 
dewehret. Ich habe abernicht nöthig ges 
 Shabraufeinebefondere Art der Bäume zu 
Ehen weil ich bloß dasjenige erklaͤret/ was 
ſalle gemein haben, Esift auch noch lan⸗ 
a6 Zeit den Unterſcheid der Bäume 
“en 5 aus 
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aus ihrer inneren Structur zubeſtim⸗ 
men. Denn unerachtet Malpigbius, Grevv, 
Leeuwerbek und andere vieles vonder 
Anatomie der Pflangen gelehret, auch 
err Prof. Thuͤmmig die Structur der 
laͤtter noch forafältiger als fie unterfüs 
chet; fo ift Doch noch nicht alles zu einer 
erwuͤnſchten Gewisheit gebracht, und fin 
det man in Erklaͤrung des Gebrauches der 
Theile unterweilen kaum zu einer gegruͤn⸗ 
deien Muthmaßung gnung, dadurch 
man zu einer weiteren Unterfuchung An⸗ 
leitung bekommet. Derowegen habe id) 
auch an gehoͤrigen Orten erinnert, was 
man noch weiter zu unter ſuchen hat, wenn 
man mehrere Gewisheit in dieſen Dingen 
verlanget. Und weil viele, welche keine 
Freunde von demjenigen find, was mar 
durch die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer entde⸗ 
efet, in Zweiffel ziehen was Malpigbins 
und andere von den verſchiedenen kleinen 
Theilen, daraus die groſſen Theile der 
Pflantzen zuſammen geſetzet werden, vor⸗ 
geben; fo habe ich alles auch ſelbſt von 
neuem unterſucht md mit neuen Obſerva⸗ 
tionen —— mir uͤber dieſes an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen bey anderer Gelegen⸗ 
heit was noch zweiffelhafftes — P 
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oder von einigen nur davor gehalten 
wird, in noch mehrere Gewißheit zu ſetzen, 
als vor dieſesmahl einiger beſonderen m⸗ 
ſtaͤnde halber nicht geſchehen koͤnnen und 
das gegenwaͤrtige Vorhaben zum Theil 
ſelbſt nicht gelitten. Und da ich nun durch 
GoOttes Beyſtand meine Arbeit hiermit 
zu Ende gebracht, die ich mir vorgenom- 
men hatte, als ic) die gewoͤhnlichen Theile 
der Welt» Weisheit in einer beftändigen 
Verknuͤpffung mit einander in deutfcher 
Sprade abzuhandeln Sinnes sworden 
war; ſo wuͤnſche ich nichts mehr, als daß 
Diefelbe zu vieler Nutzen ausfchlagen moͤ⸗ 
— woran ich um ſo viel weniger zweiffe⸗ 

e, weil einige davon ſchon zum dritten, 
ja vierdten mahl aufgeleget worden, ehe 
sch damit zu Ende kommen konnen, und 

„aber diefes mir befand worden, mie Die 
Zahl derjenigen fi) von Tage zu Tage 
vermehret, welche daran einen Geſchmack 
finden. Undeben dieſes muntert mich 
auf den Baue der Wiſſenſchafften nicht 
zu verlaſſen: viel mehr werde ich, ſo lan⸗ 
gemir GOtt Leben und Kraͤffte verleihet, 
mir angelegen ſeyn vr nach meinene 
Vermoͤgen ihn zu. befördern und mich 
irmen, wenn ich ſehe, Daß a tn 
> a 5 ee bauen 








Ach 


- Dorrede. 


bauen helffen / ja mir ihn weiter fortzus 
fiihren Gelegenheit geben. Hingegen 
werde ih mich um diejenigen wenig bes 
kuͤmmern, die fich durch Einreiflen einen 
Nahmen bey Leuten machen wollen, bey 
denen ich feinen zu haben verlange. Zer- 
zichins verwieß diefes felbft Conriuger , 
welcher doc) fonft Verdienſte vor fich 
‚hatte, und verftändige urtheilefen, daß 
er dadurch feine Verdienſte nicht wenig 
verkleinerte. GOTT fende Arbeiter 
Marburg. den 16, Marti, 
"1625, 


Erinnerung 
Regen der andern Auflage, 


zas ich wegen der andern Auflage 
AI der beyden erſten Theile erinnert, 
die ih von Betrachtung der natuͤrlichen 
Dinge beraug gegeben , eben. daflelbe ift 
‚auch von diefem dritten Theile zu behal⸗ 
ten, Die meifte Veränderung beftchet 
Darinnen, dag mehrere Marginalien das 
‚za fonmen, damit man alles deſto beſ⸗ 
fr finden kan. Marburg den 27° 
ra Aug. 172 % LEI EEE 
* Inhalt. 
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N. 1. 
Enſchen und Thiere 
werden durch Speiſe Der Leid 
und Tranck ernaͤhret, ſoll ſich in 
und ihre Leiber find fo ſeinem 
zugerichtet,daß fiedavon 5 
ernaͤhret und Des ſieten gepeners 


— myy Adabð⸗ * 
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Abganges Durch Die unvermerckte Aus: 
Br 3— ungeachtet, in ihrem Zuſtande 
2 gleichſam unveraͤndert und eine zeitlang 
bey Leben erhalten werben koͤnnen ($.408. 

z an 6.455.456. Pfych.). Da nun 
an, dag Weſen derſelben in der Art und Wei⸗ 
fe ihrer Zufammenfesungausden verſchie⸗ 
denen Theilen beſtehet ($. 611. Met.), 
dieſes aber das Mittel iſt, wodurch GOLF 

‚ TfeindAbfichten erreicher , Die er bey der 
„> natürlihen Dingen hat. ($. 1032. Met. ); 

fo Fan man es auch nicht anders als eine 
— anfehen ; Die, er bey Dem Leibe der 
Mtenſchen und der Thiere gehabt, daß er 
ſich durch Speife und Trank erhalten, 
nund ſein Leben auf eine gewifle Zeit dau⸗ 


5 


„ 


ven fol. | | 
Der Leib  $. 2. Menfchen und Thiere bewegen 
fol W ſich von einer Stelle in.die andere, und 
Cide 6 find geſchickt Die Lage ihrer Glieder gegen 
wegen und einander zu verändern, oder allerhand Po⸗ 
verfepie- ſituren anzunehinen. Diefes alles iſt aber⸗ 
denekagen mahls möglich, weil ihre Leiber fo geſtaltet 
aunehmen —* wie es die Bewegung von der Stel⸗ 
koͤnuen nn —— — &- 
5.3.2 fordert (9: 434: 435.438, 9 
2. Demnach läffet fich wie. vorhin, CH. x.) be⸗ 
griffen, GOtt habe dieſe Abſicht bey J 
Leibern der Thiere und der Menſchen ge⸗ 
"habt „daß ſie * 
Srtelle und zu Veraͤnderung der Stellun⸗ 
40 * ee 
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gen aufgelegt feyn ſollen ‚ auch in | gewife 
ſen Fällen fich wuͤrdlich bewegen und ihre 
Stellung aͤndern 
4. 3. Menfehen und Thiere haben Ent: ger Reis 
pfindungen, und wir finden in ihren Leis foll em- 
be Gliedmaſſen Der Sinnen, wodurch die⸗ pfindlich 
ſelben moͤglich ſind, als ſie haben Augen Kyır 
zu ſehen ($. 426. Phyf.), Ohren zu hören 
Re 428, Phyf. ), eine Pafe zum riechen 
431, Ph ve R Zunge zum ſchme⸗ 
{$.432.Phyl.), und der gange Leib 
iſt überall fo sugerichtet, daß er. ein Gefuͤh⸗ 
le hat ($. 433. Phyl.). Derowegen laͤſ⸗ 
ſet ſich abermahl wie vorhin (Ha.) bez 
greiffen, daß GOtt dieſe Abſicht bey dem 
Leibe der Menſchen und Thiere gehabt 
daß er auf fo vielerley Weiſe empf —— 
ſeyn fol, als es der Unterſcheid Der Glie 
maſſen des — mit — bringet 
—4. ſchen und Thiere zeugen ih⸗ zenſchen 
res — nd. ihre Leiber find mit fol: npzpiere 
chen Gliedmaſſen verfehen, auch im uͤbri⸗ oNenibe 
gen ſo zugerichtet, daß dieſes durch ſie er⸗ be 
—— werden Fan.($. 439. &fqg. Phyſ. ) erha 
demnach Fan man abermapl mie vor⸗ 
= 1.) begreiffen, GOTT, habe diefe 
ſicht gehabt, Daß Menden und Thie⸗ 
medien zeugen, folgends, da fie 
| abfterben, und nicht — 
— koͤnnen, auf eine ſolche 
an San jo — erhalten * 
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len, als die Erde in Diefem ihrem gegen⸗ 
wärtigen Zuftande verharret. | 
Menden 5. 5. Thiere haben’ eine Stimme und 
undzpiere Eönnen fie auf bielerley Art verändern, 
— wiewohl eines immer mehr. als das ander 
undStim: re, und der Menfch bringet es gar biß zur. 
me haben. Sprache, Daß er Durch Worte die Gedan- 
cken feiner Seelen andeuten Fan. Nun ift as 
bermahls der Leib fo zugerichtet, Daß Die: 
fes alles gefchehen Fan (6.430. Phyf.Jund 
demnach läflet ſich auch hier wie vorhin 
($.1.) begreifen, GOtt habe bey Thieren 
und Menfchen eben mit zur Abficht ges 
habt, daß fie mit einer Stimme begabt 
und die Menfchen fo gar. reden follen. 
GOttes 6. 6. Die Aaupes Abficht heiſſet ei⸗ 
She gentlich diejenige, Die den Grund der uͤbri⸗ 
beydem gen Abfichten in fich hält. Denn ob man 
Reibeder gleich insgemein ſaget, es fey Diejenige, 
Menſchen warum die übrigen datt finden; ſo iſt do 
undder dieſes nicht Deutlich genung erklaͤret, maſ⸗ 
Thiere. fen man noch weiter fragen muß, woraus 
man denn erkennet, Daß um einer Abſicht 
willen Die Bere find, folgends ein ſiche⸗ 
res Mercfmahl hiervon angegeben werden 
muß, woferne die Erklärung beftehen ſoll 
($. 37. ©... Log). Weil nun aber Die 
—— oibficht, wenn fie den Grund. der 
übrigen in fich enthält, fo befehaffen, daß 
man aus ihr erfehen Fan, warum. Die üt- 
brigen ftat finden Eönnen ( $. 29, Met. ); 


/ 


Ei 
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ſo hat eben die gegebene Erklaͤrung ihre 
Richtigkeit und iſt Der Gewohnheit zu res 
den gemäß. Wenn mir demnach die bis⸗ 
her erwehnten Abfichten überlegen, fo 
werden wir leicht finden , daß der Menfch 
und die Thiere Empfindungen und ein 
Vermoͤgen ſich zu bewegen und ihre Stel: 
hingen zu verändern, auch eine Stimme 
und Sprache haben , meil fie ihr Leben 
auf eine zeitlangfriften und ihr Gefchlech- 
te ſo lange erhalten follen, alg die Erde 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande verhar: 
vet, maſſen das Gefchlechte der Menfchen 
und Thiere, nicht ohne Erzeugung feines 
a . 4.), folgends nicht ohne den 


eyſchlaff (F. 439. Phyf.) ; hingegen ihr ' 


eben nicht ohne Speife und Tranck ($. 
423. Phyf. ) erhalten werden mag, feines 
aber von beyden gefchehen Eönte, wofer— 
ne fie nicht empfindlich wären, und nicht 
allein —* Gliedmaſſen, ſondern auch ih: 
ten Leib von der Stelle bewegen koͤnten, 
wie wir aus der Erfahrung als befandt 


annehmen, bald aber mit mehrerem aus: 


führen wollen. Derowegen Fönnen wir 

vohldie Haupt⸗ Abſicht des Leibes, die Gott 

) gehabt, darinnen ſuchen, daß der⸗ 

e eine zeitlang * Leben friſten und 

Br m ſo lange die Erde Dauer, 
DRS. 


. — 


— 
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6 Cap. rt. Dow GOttes Abfichten 
Daß Gott 6.7. GOtt hat es inder Natur fo ein⸗ 
den Zu⸗ gerichtet, Daß immer einerley Menge der 
Ä er dee Materie auf dem Erdboden erhalten wer⸗ 
rbe von den muß ($.93. Phyf. IE). So it auch 

einerky 3 

Ir haben bekandt, Daß beftändig.einerley Krafft vers 
will. bleibet und durch die Mittheilung der Be⸗ 
wegung keine verlohren gehet (. 426. 
Meéch. Lat. Nun geſchiehet es auch 
ſeiner Abſicht gemaͤß, daß die Erde all⸗ 
zeit einerley Arten der Thiere und Men— 
an behält (F. 6.): Derowegen Fan man 
araus nichts anders fchlüflen , als daß 
auch bey der ſteten Veränderung, die 
fi) auf dem Erdboden ereignet, Dennoch 
‚der Zuftand der Erde immer von einerleg 
Art verbleiben fol. Diefe Maxime, Die 
ED als eine Probe von feinen; unver⸗ 
ändertichen Weſen bey der Welt gehabt, 
laͤſſet fich Durch Die verfhiedene Arten der 
feblofen Dinge noch weiter beſtaͤtigen, 
wenn wir darauf acht haben wollen. Nents 
lich daſelbſt bleiben Die Urfachen, von Des 
nen fie kommen, und der Lauff der Natur 
iſt ſo eingerichter , daß Diefelben zu gewiſ⸗ 
fer Zeit vergänglihe Dinge von neuen 
| hervor zu bringen determiniret werden. 
Befondere Ein Exempel kan die Sache, erlaͤutern Der 
Exempel. Regenbogen iſt eine Sache Die nicht lange 
dauret, fondern gar bald wieder vergeher. 
Seine Urfachen find Regen-Tropffen, bie 
das Sonnen s Licht brechen und a 
| u wert: 


u — 
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werffen, und die Strahlen der Sonnen 
($.291. 292. Phyf.), nebft dem MWBinder, 


der Die Regen⸗Wolcke von der Sonne ni 5 


weg und ihr eritgegen treiber. Nachdem 
ordentlichen Ey der Natur beweget ſich 
die Sonne alle Tage um die Erde herum 
und ge alle Höhen Durch, Die fie biß jit 
der Groͤſſe am Mittage über dem Hori⸗ 
zont erreichen Eat , und demnach hat fie 
alle Tage eine gute Zeit eine folche Hoͤhe, 
sie zu Erzeugung Des Megenbogens er: 
fordert wird ($. 292. Phyf.). Regen: 
Merteriftauchnichts ungewöhnliches und 
Die Winde treiben beftändigdie Wolcken, 
welche rg den gangen Himmel der: 
geftalt bedecken ; daß niemahlsdie Sonne 
frey Durchblicken koͤnnte. Und demnad) 
Fan es vermöge des gewöhnlichen Lauffes 
der Natur gelbehen ‚ daß die Urfachen 
des Regenbogens zufammen kommen und 
einen hervor bringen. Deromegen erhält 
BOLEDen Regenbogen aufden Erdboden, 
indem Die Sonne, Das Wafler, als die 
an aterie Des Regens ‚und Die Lufft, als die 
Materie Des Windes, beftändig fort dau⸗ 
ten und Der Lauff der Natur fo eingerichter, 
daßdie Sonne verſchiedene Höhen über 
dem Horizont erhält, ans dem Waſſer Re 
en ormiret wird, und in der Lufft Wind 
—3 








Stelle in die andere treibet. 
ed $.8. 


der die Wolcken voneinanderund . -e 


8. ..Capı L. Von Bottes Abficheen 
Empfim 6. 8. Weil nun GOtt gewolt, Daß ei⸗ 


dungift ne jede Art der Thiere nebjt Dem menſch— 
zur Nabe lichen Gefchlechte Dauren follte , fo. lange 
Eye der die Erdein dieſem ihrem Zuftande verbleis 
5*— bet. ($..4.), dazu aber die Erzeugung 
6 durch den Beyſchlaff als ein Mittel ges 
braucht ($. cit.) ; jo hat eben der Menich 
und-ein.jedes Thier eine zeitlang fein Ler 
ben fort friften und Dannenhero durch Spei⸗ 
fe und Tranck fish nähren muͤſſen. Und 
alfo Hält dieſe letztere Abſicht ($. 1. ). ihren 
Grund in der erften. ($.29. Met.) als 
ihrer Haupt⸗Abſicht ($.6.). Wenn nun 
aber die Thiere und der Menſch ſich naͤh⸗ 
ven ſollen; ſo muͤſſen fie Speiſe und Tranck 
ſuchen, auch, da ein jedes ſeine beſondere 
Speiſe hat (g. 239. Phyſ. I.), Diefelben un⸗ 
terſcheiden. Keines kan geſchehen ohne die 
Sinnen, Speiſe und Trand zu fuchen 
und zu unterfcheiden, brauchen Menſchen 
und Thieredas Auge, womit fie fehen 
mas fie.vor.fih haben. , Es Dienet auch 
Dazuder Geruch und der Geſchmack, wel 
e beyde Sinnen zugleich Den Appetit zum 
Eſſen erwecken und erhalten. Fa es iſt auch 
infonderheit das Gefühle nöthig. Denn 
Die ar welche fonft verdrußlich wuͤr⸗ 
‚ den, Speife zu fuchen, werden Durch Den 
| * Dazu. angetrieben, und Die Men⸗ 
Shen De ſelbſt bey allerhand Fällen 
ihrer vergeflen, wenn fie nicht der Hunger 
un 
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und Durft erinnerte, Und demnad) find 
die Sinnen als ein Mittel anzufehen, Die 
Haupt⸗Abſicht zu erreichen ($.7.). 
$.9. Es koͤnnen dem Leibe allerhand Ob die 
Zufälle zuftoflen, die feiner —— Sinnen 
nachteilig find. Froſt und Kälte kan "00 pei⸗ 
ihm ſchaden / und grofie Hitze iſt ihm gleich great, 
fals nachtheilig. Er Fan auf vielerley rung des 
Weiſe verleget und verwundet werden, Leibes 
bit Durch allzuviele Arbeit und andere dienen- 
arcfe oder auch zulange anhaltende Be— 
wegungen entEräffter werden. Eine Sa: 
ER Die aus der Erfahrung einem jeden be» 
and iſt, und aus natürlichen Urfachen zu 
erklären vielzu meitläufftig fället, brauchet 
an Diefem Drte Feine weitere Ausführung. 
Wenn nun Menfchen und Thiere ihren 
Leib für Schaden bewahren follen; fo müf 
fen fienicht allein empfinden, was ihm zu: 
wieder it, fondern auch Die Dinge fo ihnen 
fehaden Eönnen, Durch Das Gehoͤre und Ge: 
te, ‚auch wohl unterweilen Durch den 
Heruc) und Bas Gefühle unterfcheiden, 
ovon von einem jeden infonderheit Exem⸗ 
| bey Menfchen und Thieren in der tägli- 
en Erfahrung vorfommen. Und gleich 
vie dieſes abermahl der; Haupt -Abficht 
emäß ift ($.6.); I iſt es auch derjenige 
Brund, daraus ſich gar vieles erklären laf: 
ft, was von Dem Unterfcheide der Sin: 
ien.bey verfchiedenen ge vorkommet. 
n 5 wo⸗ 


u 
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er nn 
wovon wir an feinem Orte ein mehreres 
benbringen werden. | 
Weas die $.10. Die Bewegung ift abermahls 
Bene um der Haupt-Abfiht willen. Denn 
Fr ohne Nahrung Ean diefe nicht erhalten wer⸗ 
tung der den ($.8). Da nun Das Thier feine 
Zhiere Nahrung nicht an dem Orte findet, wo es 
und Den: zur Belt gebracht wird, fondern fo wohl 
ſchen thut. Speife, als Tranck bald hier, bald dert 
ſuchen muß; fo gehet es auch nichtan, daß 
die Thiere wie Die Baume und Kräuter 
aus der Erde wachfen, als Die von Regen 
und Thau ernähret werden, Der überall 
hinfättet ($.394.Phyf.). Naͤchſt dieſem 
Eh Speile und Tranck Menfchen und 
Thieren nicht ſelbſt in Das Maul und 
von dar weiter in den Magen, gleichwie 
on den Pflangen die Nahrung in die 
urgeln und Blätter, auch infonderheiß 
die Rinde vor fich dringet (6. 393. 398- 
Phyf); fondern fie müflen ihre Speife 
und Tranck feloft in den Mund bringen, 
die Speife im Munde kaͤuen und die ge⸗ 
Fäuete hinunter ſchlucken. Hierzu aber 
find gar vielerley Bewegungen von nöfhere 
($. 408. & ſeqq. Phyf.). Menſchen 
und Thiere muͤſſen einen bequemen: Ort 
haben, wo ſie liegen, damit ſie theils vor 
den Witterungen der Lufft, theils von dem 
Anfalle anderer Thiere ſicher ſind. Und 
ſich demnach einen ſolchen Ort — 
| | en 
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chen und zur Ruhe nieder zulegen, haben 

fie abermahls Bewegung von nöthen. Es 

wird ſich noch ein mehreres zeigen, wenn 

wir von Dem Gebrauche Der befonderen 
Gliedmaſſen reden werden. | 

sg 11. Rermöge der Haupt: Abficht, Was Em— 
Die GOtt bey den Leibern der Thiere hat, pfindung 
fol feines von ihrem Gefchlechte unterge: und Be⸗ 
ben und find daher mit der Gabe ihres ben en 
gleichen zu zeugen begabet ($.6.). Da: paltung 
mit fie nun zu rechter Zeit dem Beyſchlaffe ver Arten 
beymohnen, und infonderheit Das Weib⸗ der Thiere 
fein durch Erinnerung der Geburths thut. 
Schmersen nicht davon abgehalten wird; 

ſo hat ihnen die Natur denfelben ange: 

nehm machen müflen. Und deswegen 

find die Reiber fo eingerichtet, Daß nicht ' 
allein zu rechter Zeit eine Brunſt entfies 

bet, die fie Darzu antreibet, fondern auch 

im Wercke felbft von beyden Seiten eine 
empfindliche Luft genoflen wird. Diefes 

aber hätte wiederum nicht gefchehen koͤn⸗ 

nen, wenn nicht Die Thiere mit Sinnen, ' 

und infonderheit mit Gefühle wären be 
gabet geweſen: mie fich. alles in.der grö- 

ften Klarheit zeigen wird, wenn wir auf 

die bejonderen Gliedmaſſen, und infonder- 

heit auf: Die Geburths: Glieder kommen 

werden. Der Benfchlaff bey Menfchen 

und Thieren kan weder angefangen, noch 
fortgeſetzet und vollendet werden, ohne das 

dies 
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vielerley verſchiedene Bewegungen dabey 
vorgehen. Und demnach hat auch der 
. und das Thier in dieſer Abſicht 
u ermögen fid) zu bewegen von noͤ⸗ 
then. — Zr 
Ob die — 12. Ein Menſch hat den andern auf 
Stimme vielerley Weiſe noͤthig, wenn nicht allein 
der er mit Bequemlichkeit in der Welt leben, 
ie fondern auch das menfchliche Gefchlecht 
"gemäß. erhalten werden fol... Eine Sade, Die 
einem jeden aus der gemeinen Erfahrung 
bekandt, braucht Feine weitere Ausfuͤh⸗ 
"rung. Die jungen Thiere brauchen Die 
Alten, bis fie von ihnen erzogen, Das iſt, 
in den Stand gefegt morden find, da fie 
(9 felbit verforgen und gegen feindliche 
nfälle verwahren und vertheidigen koͤn⸗ 
nen. Die Alten haben einander nöthig 
hauptfächlich zum Benfchlaffe. Es wird 
Demnach) erfordert, Daß es ein Menſch und 
ein Thier dem andern andeuten Fan, wenn 
e8 feiner von nöthen hat. Und hieraus 
erhellet Die Nothwendigkeit der Stimme 
in Anfehung_ der ' Haupt-Abfiht ($.6.). 
- Es wird ſich aber bey genauer Unterfu- 
= finden, daß die Thiere auch fo viel 
eränderung in ihrer Stimme haben, 
als fie verfchiedenes andern ihres gleichen 
anzudeuten haben. 
Db die 8.13. Wir finden, Daß unter den ver⸗ 
Haupt⸗ ſchiedenen Abfichten, Die GOtt bey ben 
el: 
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Leibern der Thiere und der Menfchen ges Abſicht 
” habt, eine-um der andern Willen, derge⸗ * keiber 
ftalt daß man eine als ein Mittel anſe⸗ upt⸗ 
hen Ean Die andere zu erreichen und endlich Syfcpr 
alleinsgeſammt ein Mittel zu einer Haupt⸗ ver ganz 
Abſicht werden ($. 8 & ſeqq.). Danun gen Welt 
folder: geſtalt Die Leiber der Menjchen gemäß 
und Thiere ein Spiegel Der Weisheit 
EHttes werden ($. 14. Phyf. IL), ie 
nicht weniger der groflen Erfäntnis ($. 13. 
Phyf. II.), der Bernunfft ($. 20. Phyf. 
N.), und der Güte deffelben (F. 1. Phyf. 
2); GOtt aber die Welt zu dem Ende 
gemacht, daß manaus ihrer Betrachtung 
Gründe ziehen Fan, daraus fich feine Ei- 
genſchafften und was man fonit von ihm 
erkennen Ean, mit Gewisheit fchlüflen laf- 

($.8. Phyſ. I.); fo iſt auch der Haupt: 

, Die er bey der Welt gehabt, ge: 

mäß, daß Menfchen und Thiere beftän- 
dig auf dem Erdboden find ($. 1045.Mer.). 
Und demnach haben wir die Erhaltung des 
Menfchlichen Gefchlechtes und der ver- 
ſchiedenen Arten Der Thiere als ein Mittel 
anzuſehen, Dadurd) feine Haupt-Abficht 
bon der Melt erreicher wird 5 912. Met.) 
Weil aber infonderheit der Menfch allein 
geſchickt GOttes Vollkommenheit aus 
ſeinen Wercken zu erkennen ($. 235: Phyl 
11); fo jeher man auch inſonderheit, 
Barum Das menſchliche Geſchlechte erhal- 
re ur ten 


vang. 


Warum 


der (Bei 3", 


nach den 
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fen werden muß, und daß feine beſtaͤndi⸗ 
ge Erhaltung der Haupe-Abjicht von Dee 
Weit gemäß fey. Ja da immer ein Thier 
dem andern und die Thieredem Menfchen 
zur Nahrung dienen ($. 235. Phyf. 1.3 
der Menfch aber in Anjehung der Haupt 
Abſicht von der Welt erhalten werden 
muß, wie erſt erwieſen worden: So ers 
kennet man auch hieraus insbefondere, was 
zum das Gefchlechte dev Thiere erhalten 
werden muß und wie Diefe Erhaltung Der 
Haupt Abſicht von der Welt gemäß fen. 
$.14. Man fichet hieraus, wie fruchte 
bahr mein Begriff von der Weisheit Got⸗ 
tes iſt und wie aufeine vortreffliche Wei⸗ 
ſe yes zeigen läflet, Daß überall in 
der Natur göttliche Weisheit iſt, auch 
was nur darinnen zur Weißheit Fan ger 
rechnet werden. Und dieſes iſt Die recht 
Probe, daraus man inne wird, ob Be⸗ 
griffe was nutzen oder nicht. Diejeni⸗ 
gen, welche ug und Anfänger; bere⸗ 
den wollen, als wenn ich die Vollkom⸗ 
menbeiten GOttes in keinem eigentlichen 
Werſiande erklaͤret haͤtte, mögen ihre 
Begriffe, die fie beſſer zu ſeyn erachten, 
angeben und wir wollen zufehen, ob fie fo 
fruchtbahr wie meine ſid. 

‚15. Der Leib des Menſchen iſt der⸗ 
ftalt gebildet daß die Theile, die ihres 
gleichen nicht haben, in der Mitten ehe 
* 


a 
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Die zu beyden Seiten aber einander * Regeln 
lich iind, ja die Theile in der Mitten laſ⸗ der 
fenfid in zwey ähnliche Theile zertheilen. — 
Es braucht nichts als den Menſchen, ſon⸗ndet 
derlich wenn er bloß ftehet, von vornen o⸗ 
der von hinten anzufehen, wenn man da⸗ 
von überführet werden will.  3.€. der 
WMenſch hat nur eine Nafe und diefe fte- 
het mitten im Geſichte. Wenn manden 
Kopf mitten vonseinander hiebe ; fo wuͤr⸗ 
De die Nafe in zwey ähnliche Theile ger 
theilet, Es iſt wohl wahr, daß, da es in 
Der Natur nicht zwey ähnliche Dinge ge- 
ben Fan ($. 587.Met.), auch dieſe beyden 
Theile nicht einander vollEommen ähnlich 
find; fondern man vielmehr allezeit in den? 
einen Theile etwas finden wird, was in 
dem andern nicht anzutreffen iſt, und wo⸗ 
durch man ſie von einander unterſcheiden 
kan: allein wir verlangen hier keine völlige 
Aehnlichkeit, es ift genung, daß fo vielda- 
von vorhanden, als dem erften Anblicke 
ein Gnuͤgen hut, che man nemlich alles 
nau zu befrachten und ſtuckweiſe gegen 
ander zu halten: beginner (6. 19. c.2- 
08). Mit dem Munde, der Stirne 
und dem Kinne hat es eben die Beſchaf⸗ 
genheit wie mit der Naſe: Hingegen die 
Dad —— Die zur Seiten ſtehen, 
md doppelt. Wie es mit dem Kopffe 
beſchaffen/ eben fo befinden wir den uͤbri⸗ 
* | gen 
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gen Leib, wie ein jeder vor fich wahneh⸗ 
men kan. Die Regel der Wohlgereim⸗ 
heit erfordert es, daß die Theile, die ihres 
gleichen nicht haben, in einem zuſammen 
gefegten Dinge in Det Mitten fliehen; Die 
andern hingegen zur Seite einander aͤhn⸗ 
lich find ($. 26. Archit.civ.).. Derowe⸗ 
gen ift Die Auffere Geftalt des Leibes nach 


den Regeln der Wohlgereimheit einger 


richtet. Weil nun die Wohlgereimbeit 
zur Schönheit eines Coͤrpers Dienet, Det 
aus Theilen vor vetfchiedener Art zuſam⸗ 
men gefeget ift ($. 30. Archit. civ.); ſo 
wird auch hierdurch Die Schönheit des 


. Daßdiefes menfchlichen Leibes befordert. Esgilt aber 


allgemein 
fey- 


diefes nicht allein von ihm, fondern auch 
von dem Leibe der Thiere: Denn au 
bey Dem Ungezieffer ſelbſt ift Diefe Meg 
auf Das nettefle in acht ‚genommen wor⸗ 
den, fo gar auch in dem Eleinen, wo man 
es mit bloffen Augen nicht fehen kan, ſon⸗ 
dern ein gutes Vergröflerungs Glaß dazu 
Brauche. Weil nicht allein Die Sheilezu 
den Seiten von einerley Art und Gröffe 
find, fondern auch die in dev Mitten 
in zwey gleich groſſe und ähnliche zerthei- 
len la: fo wird Dadurch ein Theil Des 
Leibes nicht allein gleich ſchweer, fondern 
auch gleich wichtig ($. 46. 47. Mech.). 
Deromwegen fiehet man, daß der Leib des⸗ 
wegen nach den Regeln der la 
| eit 


. 
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yät idee if, damit er aufgerichtet £ und 
erade jichen Fan, ohne Daß er ſich auf eie 
‚Seite mehr neiget, als gegen Die ans 
er. Zwar flehen Die Thiere nicht aufger 

iötet,, weder Die vier -noc) zwey füßigen, 
) auch das vielfüßige Ungezieffer, allein 













gen würde, wo Die Theile ſchweerer 
VvUnerachtet aber in wendig im Leis 
das Eingeweide ſich nicht völlig nach der 
Wohlgereimheit hat ftellen laſſen; fo ifE 
doch alles dergeſtalt neben einander zu fin⸗ 
| Bun der Leib nach feiner aͤuſſeren 
ein wey gleiche und ähnliche Theis 
getheilet wird, man das innere zagleich 
gligmicheige Theile gerſchnei⸗ 
dieſes zeiget an, daß der 
zuch deßwegen feine aͤuſſere Geſtalt 
a h Jen I regeln der Wohlgereimiheit er⸗ 
alt A „Damit er gerade ſtehen Fönte, 
Gleichw im Gegentheile, da die Wohl 
( zu nicht ſchlechter dinges noͤ⸗ 
ke Dar; 
— auch inwendig, wo man 
s zu fehen. bekommet, nicht beobach⸗ 
worden, man zugleich erkennet, daß Die 
6 in der auſſeren Geſtalt 
Mireffen, damit der Leib ſchoͤne wuͤrde. 
‚16 hat auch für langen Zeiten mag die 
| u der Ölieder unter einat & Sproportie 
/ — — en Bi on der 
UEb. Il) ir Tpeile des 
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geibed  Fangs zum Gebrauche der Mahler und 
gegen ein PBifdhauer, nach diefem auch Der Bau: 
Bam Bu meifter ($. 24: Archit, iv.) Was Die 

Alten Davon gemuft , hat Virruvius (a) 

aufbehalten, wo er seiget, miedie Griechen, 


Mer don welchen die tüchtige Bau⸗ Kunſt au 


Rache die Römer, und endlich durch fie auf ung 


% 


richt da: kommen ift, die Maſſe zu ihrem Tempels 


von gege: | | 
ba gege⸗Raue von den menfchlichen Leibern ges 


hommen. * Was bey denen von ihm ans 
gegebenen Proportionen zu erinnern ift, 
hat Perrault in den Anmercfungen zu ſei⸗ 
ner vortreflichen Uberſetzung des Vırruvad 
in Frantzoͤſiſcher Sprache (b) beygebracht, 
und ſchon längft vor ihm bey uns Rivins 
in der Auslegung des von ihm INS Deut 
{che überfegten Vierwvss ein gleiches gethan 
(co). Der berühmte Mahler Albert Dit 
zer hat hiervon ein gantzes Bud geſchrie⸗ 
Ken, welches von Verſtaͤndigen durchge⸗ 
hends werth gehalten wird, Wennman 
kurtz bey einander haben will, was man 
hiervon zu mercken hat; fofan uns Teße- 
Zn ‚ unlängft Königliher Mahler, Pro⸗ 
feffor und Secretarius, der Koͤnigl. F 
fer: und Bildhauer⸗Academie zu * 8 

| ds 





(2) lib. 3. c- 1. fm. 38. & ſeqq 
(b) fm, 57. Ele we; 
k (<) £. m. 191. %& ſeqq. 
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davon Nachricht ertheilen(d),, aus welchem 
mir ſo viel anführen wollen, als zu unferem 
gegenwärtigen Vorhaben dienlih. Es Wie ſte be. 
iſt aber ein Unterſcheid nach dem Alter, offen 
Denn in der Kindheit werden bey Kindern A Kine 
von 3 Fahren für Die gantze Länge 5 Kopff⸗ ern. 
Gröffen, als von der Scheitel bif auf den 
unteriien Theildes Bauchesz, von daran 
Biß auf die Sohlen 2, für die Breite der 
Schultern 12, bey den Hüfften nur z; bey 
Kindern von 4 Zahren zur Höhe deg gans 
Ken Leibes Gerichte - Längen, nemlich 
Bon der Scheitel bis an das unterfie deg 
auches 34, von dar an bis auf Die 
Sohlen 3, für die Breite der Schultern 
27, bey den Hüfften ıF; bey Kindern von 
5 und 6, Jahren für die gantze ae 4 
gerechnet, und wird der völlige Coͤrper in 
zwey gleiche Theile gerheilet, nur daß der 
untere } einer Gefichts - Länge Eürger 
wird, Bey Juͤnglingen von 12 oder 2; ri 
er rechnet man für Die gange Höhe 9 — 
ſichts⸗Laͤngen, für die Breite der Schul⸗ 
tern , 2, bey den Huͤfften I; bey denen 
Perfonen don mannbahrem Alter für Diez. Bey 
gange Höhe 10 Geſichis⸗ Längen , und nannbab⸗ 
HR DB2 zwar ven Alter. 





(an Anmerckungen der fuͤrtrefflichſten Nah⸗ 
Fer unferer Zeit über.die Zeichen-and Mah⸗ 
Krey-Kunft Tab. 2. fi m. 4. 5, | 
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zwar" eine von Det Scheitel bis unter Die 


RRaſe, zmeybis an Die Höhlen des Halſes, 


‚big auf Die Hertzgrube, 4 bis unter den 

Yrabel, 5 bis anden Ort unter dem Pyra⸗ 
mida-Mufeul, 73 bis aufdie Knie , und 
endlich von dar an bis. auf die Sohlen 
23 0der, wie vorhin gedacht ‚von der Schei⸗ 
tel an bis auf die Sohle 10. Wenn Der 
Menſch feine Armen ausſtrecket, ſo iſt er 
eben ſo breit, ais liang. Er haͤlt nemlich 
von dem aͤuſſerſten Des Mittel⸗ Fingers bis 
an das Gelencke der Hand eine Geſichts⸗ 
Fänge, von dar bis zu dem Buge des Armes 
oder El Bogen g/ meiter bis zum An⸗ 
fange der Schulter ır, von Dar bis an. die 
Hoͤhle der Kehle 14, welches sufammen: 5 
Gefichts-Längen austräget, und die halbe 
Preite ausmachet. Ferner iſt Die Breite 
der Schultern, und ʒwar bey dem Mufcu- 
_10Deltoide 23; der Bruſt / Mo die Ars 


„men fiehen, 2; ber Hüften ben nabeaF5_ 
per Schenkel, mo fie am dickeſten find, 135 


der Knie 17; der Waden:2t; des Aufers 
ſten Knoͤchels 135 des unterſten Fuſſes 


. DA ſich alles. durch Geſichts⸗Laͤn⸗ 
8gen ausmeſſen laͤſſet; ſo muß auch alles zu 
5 Her Ränge des Geſichtes eine Berhältni 


haben, die ſich mit Zahlen ausſprechen laͤſ⸗ 
fet ($.62.Met. ) und zeiget es der Augen: 
ſchan ſelbſt, Daß Diele: Zahlen nicht ſehr 
nm nk TG 
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ſind, folgends die Theile eine geſchick⸗ 
te Verhaͤltniß unter einander und gegen 
den gantzen Leib haben ($.21, Arch. civ.), 
und demnach Derjelbe nach Der Symetrie 





eingerichtet iſt ($.22. Arch. lat), Nun- Grund‘ 

iſt befandt, Daß die Symmetrie ein Grund der Sym 
der Schönheit. iſt in zufammengefegten —25 
Dingen ($. 24. Arch. civ) und, alſo auß gyen, 


fer Zweifel, daß auch dieſerwegen der. Leib 
Danach eingerichtet, - Gleichwie aber vie. 
berlcy Werhaͤltniſſe find, die man ohne 
letzung der Symmetrie gebrauchen 
fan<(2ı, Arch..civ.), ja wir auch in der: 
That in dem. gegenwärtigen Falle finden, 
daß die Natur nach dem verfchiedenen®e> 
fhlechre.derfelben, in einerley Sache vers 
ſchiedene gebrauchet; fo muß noch ein an⸗ 
derer Grund vorhanden feyn, Daraus: ins 
fonderheit determiniret wird, welche denn 
—— von den guten Verhaͤltniſſen in 
em Falle gebraucht werden ſoll. Des 
rowegen weil die Verhaͤltniß um deſſelben 
willen erwehlet wird;. ſo hat man auch 
ihn als feine Abſicht anzuſehen (6. 910. 
Met), Soolcher geſtalt muß Die Ver⸗ 
haͤltniß, welche —2 des Leibes unter 
einander und gegen den gantzen Leib haben, 
834 etwas mehrers, als auf Die 
oͤnheit zielen. Gleichwie aber vermoͤ⸗ 





— 


83 8. Phyf, 


ge der Weißheit GOttes, Die überall in 
feinen Wercken angetroffen werden mußcg. _ 


3 3 Ca. . Von BOttes Abſichten Br! 


8, Phyf. 11.& $.1036..Mer.), dieſe Abſich⸗ 

fen ihren Grund’ in andern haben 

muſſen ($. 14. Phyſ. I.), als ein Mittel, 

wodurch Die andern erhalten werden ($ 

© 12, Met.) ; unter die andern Abfichten 

ger, die GOtt bey dem Leibehat, au) 

die Bewegungen und Stellungen gehören 

6.2) und zwar infonderheit Diejenigett, 
welche zur Erhaltung deſſelben nöthigfin 

(8.5): ſo iſt klar, daß die Groͤſſe der Glie⸗ 

der und aller Theile des Leibes dergeſtalt 

eingerichtet ſeyn muß’, Daß derſelbe alle 

Stellungen und Wendungen annehmen, 

ja alte Bewegungen verrichten Fan’, Die 

dazu erfordert werden, daß er in ſei⸗ 

nein Zuſtande unverrückt erhalten wird. 

Und aus dieſem Grunde läffer fichElärlich 

zeigen, warum infonderheit in jedem Fal⸗ 

ie diefe und nicht eine andere Verhaͤltniß 

erwehlet worden, nach Der allgemeinen Re= 

gel, Die ich in diefen Fällen ausgemacht 

Wie man 25: Arch. civ.). Wer nun dieſes 

ihn in deutlicher einfehen will, der muß erwegen, 

Zeulich⸗ was wir für Stellungen des Leibes anzu⸗ 

* erten⸗ nehmen pflegen, was fuͤr Wendungen ge⸗ 

net. ſchehen, was für Bewegungen vorgenom⸗ 

men werden, und die bey Denen in jedem 

alle erforderten Gliedmaſſen vorkommen⸗ 

de Proportion gegen andere und den ganz 

0. gengeibhalten: Oi 


* “ * 
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ich überhaupt beygebracht, zur Gnuͤge uͤ⸗ 
berzeuget werden. Und ich will nach die⸗ 
ſem, wenn ich von dem Gebrauche der 
Glieder ins beſondere reden werde, ſelbſt 
Erempel Davon beybringen, damit man 
Daraus erfiehet, wie man in Diefem Stuͤ⸗ 
cke verfahren muß, woferne man Die Sa⸗ 
he gehöriger Weiſe einfehen,, und den 
—— der Weißheit GOttes erken⸗ 
nen will. 





Das 2. Capitel. 


Von den verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Theile, daraus der Leib 
beſtehet. 

6. 17. 


Ader menſchliche Coͤrper zu fo vie⸗ mar 
| lerley Abfichten gemacht iſt (F. J. 2 
faqq.); fo hat er auch) aus gang deneiren 
XX perfchiedenen Theilen, und feine der. Tpelle 
Theile haben abermahls aus gang ner: MM 
fhiedenen Arten müflen zufammen gefeget 
werden. Weil nun inden Gliedmaſſen deg 
Leibes verfchiedene Abfichten zugleich errei⸗ 
chet werden / wie ſichs hernach an ſeinem Or⸗ 
te mit mehrerem zeigen wird; ſo muͤſſen wir 

D4 für 





on Cap. 2 Yon * —— , r 
Für alten Dingen die verfchiedene Arten der 


Wie vie 
lerley Ar⸗ 
ten derſel⸗ 
ben ſeyn. 


Daß es 
Bun. 

heile gie⸗ 
ben, 


Theile unferfuchen, Daraus Dieielbem zu⸗ 
ſainmen gefeßet werden; Damit wir hernach 
gleich urtheilen Fünnen, zu was ein jedes 
von ihnen durch die Art der Zuſammenſe⸗ 
tzung aufgeleget iſt. Was wir aber von 
dem menſchlichen Leibe ſagen, das kan auch 
auf die Thiere appliciret werden, in ſo 
weit ſie hierinnen mit dem menſchlichen 
Coͤrper uͤberein kommen. Be 
$. 18. Wenn man den menſchlichen 
Coͤrper zergliedert , fo trifft man zweyer⸗ 
nenne — u re | 
uͤßige. Denn daß die lüßigen gleichfals zu 
dem Coͤrper als ein Theil muͤſſen gerechnet 
werden; fan man gar leicht erweiſen. 
weiß nicht, daß dasjenige mir zu ei⸗ 

nem Coͤrper als ein Theil zu rechnen iſt, 
welches mit Dem andern Den Coͤrper aus⸗ 
machet ($. 24. Met.) , und ohne das er 
nicht beftehen fan? Nun wird niemand in 


.  Abrede ſeyn, Daß. der’ Leib- ohne Die Hupe 
gen Theile nicht befichen Fan, wer. nur ein 
wenig darauf acht gegeben. Denn z. E. 


Das Blut ift indem Leibe nothwendig, daß 


er ohne Daflelbe nicht leben Ean , indem 


Durch feinen ungehinderten Umlauff Das 
Leben erhalten wird ($. 455. Phyl.): 3a 
es ift befandt, Daß, wenn man Adern ers 
Dfinet, und das Geblute fo lange heraus 
Lauffen laͤſſet, als es will, der —8 
254 


* 
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Fället und ſtirbet Und im folgenden werden 
wir ſehen, Daß andere flußige Materieneben 
ſo nothwendig find, als das Blut, woferne 
. Der Leib leben, und im Stande verbleiben 
fell, da er Die ihm vorgefchriebene Abyich- 


ten erreichen. kan. , Die Urſache, warum Zweiffel 
es zweiffelhafft ſcheinet, ob man Die fluͤßi⸗ Mrd bes 


gen Materien im menschlichen Eörper mit 
für Theile deſſelben vechnen Eönne, rühret 
einig und allein. Daher, weil man vermei- 
net, Das flüßige bliebe nicht beftändig ei- 
nerley im Coͤrper. Allein Diefes Vorur— 
theil iſt ſchon anders wo (6. 25. Phyf.) 
benommenmorden. Es ift nemlich nicht 
nöthig, daß unfer Leib beftändig aus ei- 
nerley Materie befiehet; fondern es iff 
gnug, wenn indie Stelle derjenigen, Die 
weggehet, andere wiederkommet, die von 
eben der Art ift, wie die vorige, .. 3. E. 
Es iſt nicht noͤthig daß inner einerley Blur 

ie Adern erfuͤllet; ſondern es iſt gnug, 
Daß, wenn ein Abgang darinnen zu ſpuͤren, 
anderes Blut, das von neuem aus ande: 
he nemlich der Speife und des 
| | —“ dr in ar —— 
vorigen kommet. Wegen der Tranfpi- 
ration iſt Dev; menfchliche Coͤrper beſtaͤn⸗ 
diger Aenderung auch in Anſehung ſeiner 











nommen, 


Welche 
keine 


ihre Be» 
fchaffen: 
beit. 


"hr Un⸗ 


erfcheid. 


Theile des 
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ſich nach ihm zeigen, daß ſelbſt die feſten 
Theile dergleichen Aenderungen unter⸗ 
worffen ſind, ob es zwar nicht ſo in die 
Sinnen faͤllet. Jedoch gleich wie man 
nicht den Unrath von der Speife, der durch 
feinen ordentlichen Gang von Dem Leibe 
abgeführet wird, für einen Theil deffelben 
bloß deswegen halten Fan, meil er in dem⸗ 
felben fich fo fange verhält, biß ihn Die Na⸗ 
tur abführet; eben fo gehet es auch nicht 
an, daß man Diejenigen flüßigen Mares 
rien, Die als ein Unrath —— 
für Theile des Leihes halten Fan, ale da 
find Der Koth, der Urin, Das Dhrens 
Schmalg, und fo weiter: wiewohl mir des⸗ 
wegen mit Den Anatomicis Feinen Streit 
anfangen mollen, Die dergleichen Materie 
mit unter die fluͤßigen Theilen ſetzen, weil 
fie ihnen fonft Feine Stelle zu geben wiſſen. 
8.19. Die feſten Theile beftehen ee 
ammt aus $afern, welche man als die klei⸗ 
neften Theile anzuſehen hat, Die man mit 
bloffen Augen unterfcheiden Fan. Eshaben 
dDiegafern ( Abre) Die Figur eines Fadens, 
und find von verfchiedener Art nach dem 
Unterfcheide der Theile, die Daraus beſte⸗ 
hen. Wenn fie dünne find, wie ein zarter 
Faden, pfleget man fie Fbrillas oder Faͤ⸗ 
felein, ingleichen Säferlein zu nennen, 
Es find infonderheitdrey derſelben für au⸗ 
dern zu mercken, nemlich Die Faſern der 
Maͤuß⸗ 


Arten der Theile des Aeibes: a“ 


außlein (Abre carnee), die Safernder 
fen (Aræ tendinee) und die Faſern 
der Nerven Abre — Dieſe drey 
Arten hat niemand forgfältiger als Zeu- 
menhoek betrachtet, und will ich davon 
umfländlicher — wenn ich den Nu⸗ 
tzen der Maͤußlein, des Haarwachſes und 
der Nerven unterſuchen werde. Hier mer: Ihre Bes 
cke ich bloß an, daß Die groffen Safern im- ſchaffen⸗ 
mer aus Eleinern beitehen, welches man beit. 
wahrnimmet, wenn man ſie durch tuͤchti⸗ 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer nach und nad) 
er mehr vergroͤſſert. Und hierinnen 
kommen ſie mit Den Fadeu überein, die 
geichfals aus ſehr vielen kleinen Faͤſelein 
en wie denn ein einiger Baden Sei⸗ 
de, wie er aus Taffent gezogen wird, mehr 
als hundert Säfelein in fich fafler ($. 85. 
T.HI. Exper.). Diele Eleine zufammen Urfache 
machen eine Safer aus, Damit fie fefte — 
wird, und in Dem Gebrauche ausbauren ſtiskeit. 
— — wie wir finden, daß ein jedes 
in von einem Faden Seide uͤber die 
maaſſen leichte zerreiſſet, hingegen viele zu⸗ 
men einen feſten Faden ausmachen. 
ren Nutzen weiſet der Augenſchein, nem: Ahr Nu⸗ 
aß Die verſchiedenen Arten der Theile gen. 
Maus zufammen-gefeget werden. Sie 
mdalle ausgefpannet: Denn wenn man fie 
mieten durchſchneidet, jo fahren fie zuſam⸗ 
nd werden kuͤrtzer. Und dieſes A 
| ie 
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die Urſache, warum Die Wunde ſich fo weit 

von einander giebet, wenn man ein Maͤuß⸗ 

fein; oder auch einen Nerven durchſchnei⸗ 
— det.‘ Fraget man nun ferner, was fie aus⸗ 
ne · ſpannet; fo kan man wohl nicht anders 
antworten, als daß es die fluͤßige Ma⸗ 

terie it, fo- fie feuchte. erhält. Denn wenn 

man ein Maͤußlein, oder einen Nerven, 

oder fonft Dergleichen: etwas austrocknen 
laͤſſet; ſo verlieret fich auch: dieſe Eigene 
ſchafft, und mag man die Faſern nad) die⸗ 
ſem durchſchneiden wie man will, fo wer⸗ 
Arſache den fie nicht mehr in einander fahren. Cs 
nt haben demnach die Faͤſelein eine ausdeh⸗ 
ei nende Kraft, welches auch gar fehr noͤthig 
Krafft. iſt, indem die Feuchtigkeit, dadurch ſie ge⸗ 
ſpanner werden, nicht immer in gleicher 
Menge anzutreffen, und ſie daher bald viel, 

| bald wenig -gefpannet werden. Es: Merz 
Ihre den die Fafern mit der Zeit. immer zaͤher, 
— und endlich gantz harte, womit ihre aus⸗ 
dehnende Krafft abnimmet. Das kan man 
an dem alten Fleiſche ſehen, welches ſich 
gar nicht will weich. kochen laſſen: wor=: 
aus man abnehmen kan, daß das Waſſer 
nicht mehr ſo leichte, wie in jungen — 
dringen Fan-, folgends daß die Materie 
derſelben Dichter worden, als fie Anfangs! 
war. ch fage, das Waſſer Fan nihrejo: 
feichte hinein dringen, und fie erweichemss 

denn dürch die fo genannte Machruam Bass 

pınia= 


* 


pinianam, davon ich bald ein mehrers an⸗ 
fuͤhren werde, laſſen ſie ſich ſo viel erwei⸗ 

hen, als man nun verlangen Fan. Bar: Erinne 
am aber Die meilten Theile aus Faſern zu: Fung- 
fammen gefeßet werden, wird fich nach die: 

fem zeigen, wenn wir Die Daraus zuſam⸗ 
mengeſetzte Theile des Leibes ins beſondere 
betrachten werden. Fi | 
‚920, Die härteften Theile in Dem Iupen 
Leibe der Menfchenund der Thiere find die und Bes 
Knochen oder Beine, dieman zu befchrei- — 
ben nicht noͤthig hat, weil ſie jederman ih⸗ 4 
ren Eigenſchafften nach bekand ſind. Es 

wiſſen auch die Anatomici, davon weiter 

nichts anzugeben, als was man mit bloſſen 
Augen ſehen, und den uͤbrigen Sinnen er⸗ 

reichen kan, und alſo nichts mehr zu fagen, 

als daß fie harte, weiß, und ohne Empfins 
dung ſeyn. Ihr Haupt-Nugen ift, daß fie Saupgı 
den Leib fefte und fteiff machen. Denn da Nusen 
die übrigen Theile alle weich find, und fich derfehe 
geich beugen durch ihre eigene Laft und 
ſammen fallen; ſo wäre nicht möglich, 
— I — — — Thier auf⸗ 

richtet ſtehen, noch gehen koͤnte, wenn 

nicht überall Knochen waͤren, welche Die 
Glieder ſteiff machten. Und eben deßwe⸗ 

gen gehen die Knochen nicht allein durch den 

gantzen Leib, ſondern auch durch alle ein⸗ 

hee Glieder, Die als befondere Theile 
daran zu ſehen, als durch die Armen, Fuͤſſe, 

A an⸗ 


x 


Warum 


\ 
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Hände, Finger, Zehen. Sie haben aber 


fie Gelen⸗ ihre Gelencke, nachdem es nöthig ift, Daß 
cke haben. das Glied, welches fie ſteiff machen, fich ars 


Nutzen 
des 


Marcks 
in den 


Knochen. 


den andern hin und wieder bewegen ſoll. 
Ich rede hier bloß von dem allgemeinen 
Nuͤtzen der Knochen: denn was von eini⸗ 
gen ins beſondere zu ſagen iſt, werde ich 
an ſeinem gehoͤrigen Orte beybringen. 
$.2r. Die meiſten ——— ſind in der 
Mitten hohl, uud iſt die Hoͤhle mit Marck 
erfuͤllet, welches eine oͤhlichte Fettigkeit in 
begreiffet. Die Knochen ſind nicht ſo 
ichte, daß ſie nicht uͤberall viele Raͤumlein 
leer lieſſen, die nicht mit ihrer Materie er⸗ 
fuͤllet find, Derowegen da oͤlichte Fettig⸗ 
keit ſich in dergleichen leere Raͤumlein der 
Coͤrper gantz willig hinein ziehet, wie ſol⸗ 
ches die gemeine Erfahrung uͤberfluͤßig be⸗ 
zeuget; ſo kan es auch nicht anders geſche⸗ 
hen, als Daß die oͤlichte Fettigkeit Des Mate 
ches, welches Die Höhle Des Knochens er: 
füllet, fich in Diefelben hinein ziehet. Nun 
machet das Dele harte Eörper geſchmeidig 
daß fie fich leichter biegen laffen, und nicht 
fo leichte fpringen. Und Demnach fiehet 
man, Daß auch das Marck die Knochen ges 
fehmeidig erhält, Damit fie nicht Durch eis 
nen jeden zufall fpringen, fondern einen 
Stoß aushalten Fönnen, Es ift wohl 
wahr, daß au Das Wa er, welches die 
Sachen erweichet, dergleichen vrugen ge 
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wehren Fan: allein das Dele hat doch in Einwurf 
gegenmwärtigem Falle einen nicht geringen wird be; 
PDorzug Denn e8 find nicht allein Die he 
Knochen fo Dichte, daß es gar ſchweer halt, 
fler hinein zu bringen, und fie dadur 
au erweichen; fondern das Oele bleiber 
Auc länger darinnen, und Fan nicht fo 
bald wie das Waſſer, oder eine andere 
ige Materie wieder ausdämpffen: zu 
weigen daß auchnoch ein groffer Unter⸗ 
ft, ob etwas durch Waſſer, oder ei: 
ne andere fluͤßige Materie erteicher, oder 
Aber re ei ſchmeidig gemacht wird, 
$ 22: So harte als die Knochen find, fo Wie die 
laſſen fie ſich Doch wieder erweichen, und Ruochen 
Du teben,in eine Galet verwandeln Manſc 
Drauchet Dazu ein befondereg Inſtrument, faffen, 
welches man insgemein Machinam Pa- 
Dinianam zu nennen pfleget, weiles der be: 
ruhmte Frantzoſe/ Dionynus Papinus, der ei 
ne Zeitlang St; * fuͤrſtl. Durchlauch⸗ 
Agkeit Des Herrn Landgrafens don Heſſen⸗ 
aſſel Mathematicus, und Mathematum 
Sfeſſor zu Marburg geweſen, erfunden. 
er es angegeben, wird es in den Actis 
Efuditorum (a) unſtandlich deſchrieben 
— aber hat man es mit geringe⸗ 
Zugehoͤre verfertiget. Ich habe es 
| wie 


> 
m 
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Beſchrei⸗ 
bung der 
darzu ge⸗ 
hoͤrigen 
Machine. 


9 Casp. M. Yon den verfhiedenen 


wie den gröjten Theil meiner-übrigen In⸗ 
firumente, welche ich zum Eirperimentiren 
gebrauchet, bey dem beruͤhmten Mechanı« 
co in Leipzig, Dem Herrn Commercien- 
Rathe Keupold, machen laffen, und will 
es fo, mie sch es beſitze, befchreiben. Ep iſt 
ein hohler&ylinder von Meßing,in der Laͤn⸗ 
ge von 9 und in der Weite von 34 3ollen, 
Der Mefing ift etwas ſtarck, damit er Die 
Gewalt der von der Waͤrme ſich ausdeh⸗ 
nenden Lufft vertragen Ean ($. 146. T. J. 
Exper.); zu welchen Ende auch das In⸗ 
firument mitSchlagelorh gelöthet,damites 


in der geoflen Higenicht ſchmeltzet. Das 


meifte kommet auf die Befeſtigung des 
Deckels an, daß ihn Die Gewalt der Lufft, 


von welcher ich. erft gedacht, nicht heraus 


oſſen kan. Es wird aber dazu eben das⸗ 
jenige Kunſt⸗Stuͤcke gebraucht, wodurch 
der Deckel in dem Inſtrumente befeſtiget 
wird, damit man die Lufft zuſammen druͤ⸗ 
cket (S. 5. T.IIL.Exper.).. ‚Denn es iſt 
gleich viel, ob die ausdehnende Krafftder 
Lufft durch gewaltſames Zuſammenpr 
fen, oder aber durch groſſe Hige vermehret 
wird. Und deswegen achte ich es auch 
nicht für ndthigr das Inſtrument erft im 
Kupfer vorzuftellen, weilman es gar leicht 


‚fich vorfteflen fan, wenn man die Beſchrei⸗ 


bung gegen Die Figur von Dem erſtermel⸗ 
Deten Inſtrumente halt, Darinnen More 


— | 
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Liſt zufammen zu Drucken pfleget (b): 
Nemlic) auch hier iſt der eine Boden, mo 
man Die Knochen hinein thut, oval ausge 
ſchnitten, und wird der Dval-Deckel, Der 
ein wenig länger und breiter iſt als die Ste 
afnung ‚ nad) der Seite hinein gefteckt, 
en Deckel und den Rand des Bo: 
uni et man einen Ring von Filtz, aus 
einem alten Hute gefchnitten, und feuchtet 
ihn vorher ſtarck an, damit erfich defto ges 
nauer anpreſſen laͤſſet, und verhindert, daß 
keine Lufft darzwifchen heraus kommen 
Ean , wenn ihre ausdehnende Krafff 
Dur Die Wärme noch ſo viel verftärckee 
wird. Es wird aber der Boden vermit—⸗ 
elft einer Schraube und einem eifernen 
Dverbande von auffen fo ſtarck angezogen, 
als man es fuͤr noͤthig erachtet. Wenn 
man num in dieſes Inſtrument Waſſer 
geußt, und die Knochen hinein leget, nach 
dieſem daſſelbe auf das Feuer ſetzet; ſo 
werden ſie darinnen erweichet, wie vorhin 
t worden. Wer bedencket, wie die 
in Menſchen erzeuget und ernaͤh⸗ 
hen: Der wird fich nicht wundern, 
wie es möglich iſt, bat fie. in Diefen Anz 
ſteumente weich Eochen Eönnen. Sie wersgpie pie 
Den von einer flüßigen Materie ernaͤhret, Knochen 
wmlich von ev Salt: Waſſer des Gebluͤ⸗ erzeuget 
F —2 Ge. tes werden. 











Darum 


94 Cap. I Von den verſchiedenen 
tes, wovon der gantze Leib ernaͤhret wird 
¶ . a18. Phyſ.). Dieſes Waſſer wird 
wie eine Gallert, wenn die uͤbrige Naͤſſe 
ausdaͤmpfft. Und in einem ſolchem Zu⸗ 


ar 


flande find auch anfangs Die Knochen Der 


Frucht, wenn fiein Mufterleibe gebildet 


Kies es laͤſſet ſich auch nicht anders be- 


greiffen, als daß der Zuſatz, den ſie im 


Wachsthume erhalten, von eben derſelben 
Art iſt, ehe er Die Feſtigkeit und Härte et: 
nes Knochens bekommet. Da nun Die 


fie fich er⸗ Knochen aus einer weichen Materie wor⸗ 


weichen 


laſſen. 


den, die nach und nach Durch die Ausdaͤmpf—⸗ 


fung der Feuchtigkeit entſtanden; ſo iſt es 
auch kein Wunder, wenn ſie durch das 
Waͤſſer wieder erweicht werden. Die 
Waͤrme vermehret nicht allein die ausdeh⸗ 
nende Krafft der Luffegemaltig, indem Das 
Inſtrument über dem Feuer lieget (6. 133. 
T. I. Exper.) ;fondern erfüllet fie auch mie 
Dämpffen wie inden Dampff= Kugeln ($. 
y71. T. I. Exper.). Weil nun die Lufft 
nirgends einen Ausgang findet, fo drucket 
fie aufdas Waſſer und den Knochen, und 


treibet Daher das durch die Waͤrme ſubti⸗ 


liſirte Waſſer ($. 215 T. I. Exper.|) in Die 
Zwiſchen⸗Raͤumlein des Knochens hinein. 


Wenn nun folchergeftalt die Feuchtigkeit 
wieder auflöfet, was Durch das Trocknen 


vereiniget worden war ; fo wird der Kno⸗ 
chen wieder weich, wie er.im — war 
(9.64. 
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%.64.Phyl.). Die groſſe Hitze, welche 
och aber durch das Waſſer gelinde ges 
macht worden, Daß fie den Knochen nicht 
cakiniren, oder in einen Kalck verwan⸗ 
deln Fan, dringet gleichfalls in die Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein haͤuffig hinein, und erweitert die⸗ 
ſelben G. 295. T. I. Exper.), damit das 
Waſſer deſto williger hineingehet. In Wie fie 
dem Magen der Hunde werden die Kno⸗ die Hunde 
chen auch verdauet, oder in eine fluͤßige verbauen] 
Materie aufgelöfet: allein da gehet es auf 
eine andere Art zu , maflen fie nicht Durch 
bloſſes Waſſer, fondern durch eine andere 
ve. Materie aufgelöfet werden, nema 
ich den Magendrufen = Safft ($. 411. 
Phyf.), und deßwegen brauche es auch — 
nicht fo groſſe Gewalt, Die fluͤßige Mate 
zie in die Zmifchen « Näumlein des Knoe 
chens hinein zu treiben. Weil aber Die 
Ermeichung der Knochen durch das Pas 
pinifche Inſtrument zeiget, Daß fie * 
wieder in eine ſolche Materie aufloͤſen lafs 
fen, Die wie eine Speife genoffen werden 
Fan; fo Darf uns auch nicht befremden, 
wenn fie die Hunde nähren, deren Magen 
fie aufzulöfen geſchickt iſt. Sk 
6 22. Es find die Knochen aus Faſern gnnere 
zuſammen geſetzet, Die ſig wie Faden nach Zeſchaf⸗ 
Der Länge fortziehen. n weichen Kno⸗ fenheit 
chen, dergleichen man in jungen Thieren der Kno⸗ 
und derfiorbenenKindern antrifft,Ean . chen. 
2 o 


j 


736 Cap. 11. Von den werfchiedenen 
ſolches gar lei t fehen: denn Da laͤſſet fich 


ein Stücke nad) der Länge von ihnen ab⸗ 
reiſſen, fie laſſen fih au) wie Hole fpals 
‚ten, welches nicht geſchehen koͤnte, woferne 
. fie nicht aus Faͤſern beitünden, Die nach Der 
Laͤnge des Knochens fortgehen ($. 47. 
Phy£) Will man mit Vergnuͤgen fe 
hen, mie die groſſen Faſern aus kleineren 


Zaͤſerlein zuſammen geſetzet ſind, und was 


e8 mit dieſen für eine Beſchaffenheit hat; 


fo Darf man es nur aufdie Artund ABeife 


angreiffen, wie ich es mit Dem Holge anger 
fangen,Daich es unter das Wergroͤſſerungs⸗ 


Glaͤß gebracht, um ſeine innere Befchaffens 


heit genauer zu erkennen ($. 96. T. III. Ex- 
Nutzen ih ⸗ PET: ). Und dieſes dienet Dazu, daß der 
rer Be⸗ noͤthige Nahrungs⸗Safft ſich nach derLaͤn⸗ 
ſchaffen⸗ ge des Knochens hinein ziehen, und denſel⸗ 
peite > ben ernaͤhren kan, fonder Zweiſſel auf die 
‚Aut und Weiſe wie jih die Naͤſſe im Hol⸗ 
e nach der Länge Der Säfelein berveget ($. 
Verſuche it. II. Exper. ). Es gienge auch an, 
diedazu daß man dieſes in ſubtilen von jungen 
nothiz Knochen abgeſchnittenen Spaͤnlein ver— 
fuchte, nad; dem Exempel, wie ich es mie 
dem Hole gemacht. Zada indem Experi⸗ 
mente mit dem Holtze der Speichel ſich nach 
der Laͤnge der Faͤſerlein, auch wo ſie etwas 
krumm lagen, und nicht gerade in einen 
fortgiengen, bewegte, der. von auſſen in das 
Hol hinein drang; ſo kan man ren 
— | ’ J MU 


=. Yeten der Theile des Leibes. 37° 


auch leicht abnehmen, daß Das ölichtevon 

dem Marcke, welches fich in den Knochen Wie fleges 
hinein ziehet, zwiſchen Den Faͤſerlein jich 319% wer: 
fort bemeget , und folchergejtalt überall den. 
hinein ziehet, um fie gezüge zu machen. 

Das der Nahrungs⸗Safft wuͤrcklich durch 

die Knochen nach der Laͤnge der Faͤſerlein 

ſich beweget, kan man daraus ſehen, weil 

ſie wieder zuſammen wachſen, wenn ſie ge⸗ 

brochen ſind. Und hat Diemerbroek (a) Wie ſie m 
ein merckwuͤrdiges Exempel, daß aus einem ſammen 
gebrochenen Schienbein ein Stücke her: wachſon. 
aus gefäget worden, und Daffelbe Doch 

wieder jo zufammen gemachfen, Daß eg fei- 

ne rechte Yänge behalten, indem Die beyden 

von einander abgefonderten Theile fich 

wieder nach und nach verlängert, Daß fie 
dermiftelft Desjenigen, was an beyden En⸗ 

Den herausgemwachfen , wieder zufammen 
geſtoſſen, und endlich an einander gewach⸗ 

en. Man giebet gang gerne zu, daß, was von 

neuem angewachſen, nicht eben in allen fo 

gebildee gemefen wie Die Knochen zu feyn 

pflegen, und Eeinefolche Safern, mie fie,ge- 

)0 st: alfein Diefes iſt auch nicht zu unfes 
rem Beweiſe noͤthig. Esiftgenung,daß Dan r 
Durch die gange Breite des Knochens an Nah, 
beyden Enden nach undnach fo viel Nah: „unge: 
rungs⸗Safft heraus gedrungen,als den lee⸗ Gaffts in 


tg; ren Knochen: 
(3) Anat. lib. 9. c. X, pe m. 770. 77%. 









38. Car. I. Yon den verſchiedenen 
ven Raum zwifchen beyden Theilen zu er» 


fuͤllen nöthig gewefen, Denn folcherge 


ftale ift mehr als! zu Elar, daß der Nah⸗ 


rungs⸗Safft durch den gantzen Knochen 


nach der Länge der Fafern in Menge durchs 
rinnef. Und erfiehet man auch hieraus, 
was es für einen Nutzen hat, Daß der Kinos 
chen aus Safern, und Diefe wiederum aus. 
bie! fußlileren Säfelein zufammen gefeßet 
wird. | — 

(. 24. Der Nahrungs-Safft iſt eigent⸗ 


lich das Waͤſſerige von dem Gebluͤte, wel⸗ 


ches man ferum oder, das Saltz⸗ Waſſer 


in die ng, nennet ($.414. Phyſ.). Da er nun von 
eben om, Dem Geblüte Eommet, fo muß auch, wo er 


met. 


ſich abfondern fol, das Blut durch Die Puls⸗ 
Adern zugeführet werden ($. 415. Phyf.). 
Bo aber Puls⸗Adern vorhanden find, Die, 
Geblüte zuführen, da muͤſſen auch Blut— 
Adern vorhanden ſeyn, die e8 wieder zudem 
Hergen abführen. Man Fan Demnach 
nicht anders fchlieffen, als daß auch Puls⸗ 
Adern und Blut: Adern in den Knochen 
gehen müffen. Nun berufft man fih zwar 
darauf, Daß: man Feine Darinnen ſiehet: 
allein fie Eönnen fo Eleine feyn, Daß man fie: 
nicht wahrnimmer, gleich wie wir, Die Fleis 


nen Blut-Gefäßlein nicht fehen Eönnen,aufs 


fer. nur in gewiſſen Fällen Durch fehr gute‘ 


 Bergedfferungs-Släfer,dadurch Das Blut 
- aus’ den Puls⸗Adern in Die Adern zuruͤcke 
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gehet (6. 98. T. III. Exper.). Unterdef 
fen —* man doch auch in einigen Faͤllen 
Puls⸗und Blut⸗Adern in den Knochen an⸗ 
getroffen. Denn Anfangs kan man in Entde⸗ 
groſſen Knochen den Eingang der Blut⸗ ckung der 
Gefaͤſſe in dieſelben auch mit bloffem Auge —— 
wahrnehmen, dergleichen das Achſelbein rg 
und das Schenckelbein ift, wo man die Hoͤh⸗ 

len, wo ſie durchgehen, biß an das Marck 
antrifft, darnach hat auch Diemerbrek ei⸗ 

nen beſonderen Fall angeführet(b), da man 

fie gantz eigentlich wahrgenommen. 3.€, 

Er hat in einem jungen Menfchen, der das 
Schienbein gebrochen hatte, mitten inden 
Knochen ein Puls-Aederlein angetroffen, 

welches einige Tage hinter einander in eis 

nem fehr ftarck fortgefchlagen , unerachtet 

das Fleifh um den Knochen gang wegge⸗ 
nommen war : woraus zugleich erhellet, 

Daß das Puls-Aederlein aus einem ent: 

fernefen Orte in dem Knochen muß kom⸗ 

men ſeyn. — 
* 6. 25. Copton Haovers, Der von den Beſchaf⸗ 
Knochen mit befonderem Fleiſſe gefchrie: fenbeit dep 
ben (c), und der berühmte ——— (d) Saferlein 


Haben Die innere Structur der Knochen ge: bag 
C4—nau ve 


(b loc. cit. p- m. 768. Bis 
(c) Ofteologia Nova, or fane obfervatians of 
the Bones p, 33. Ä 
. (d) in Operib. pofthum. p. 47. Conf. Anat, 
Plant, idea p. m. 4. & Arat. plant. p 19, 


! 
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— — — — — — — — 
nau zu unterſuchen ſich angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen. Es reimet ſich aber zu Dem, was vox⸗ 
bin von der Bewegung des Marckes und 
des Nahrungs » Safftes Durch die Kinos 

chen beygebracht worden($. 24.) am be. 
ſten, was infonderheit Zeewenbek aus: 
- geführet (a), daß die Fäferlein, daraus der 
Knochen zufammen gefeget tft, nichts ans . 
ders als lauter kleine Röhrlein find, deren 
er viererlen Arten nach der Länge, zweyer⸗ 
fey aber nach der Breite angemercket, wel 
the legtere von der inneren Fläche an die 
Auflere gleichfam wie Die radir des Cir— 

Fr Ge tuls aus dem Mittel Puncte an die Pes 

brauch“ yipherie, gehen. Denn durch die Roͤhr⸗ 
fein nad) der Breite findet die Hlichte Mas 
terie ihren Eingang darein; durch die an⸗ 
dern nach der Laͤnge beweget ſich der Nah⸗ 
rungs⸗Safft. Was aber der Unterſcheid 
der Roͤhrlein zu ſagen hat, brauchet eine 
weitere Unterſuchung, und kaͤſſet fich zur 

Schwie· — nicht beſtimmen. Es iſt aber um 

rigteiten ſo viel ſchwerer in dergleichen Dingen zu 

in dieſer Stande zu kommen, weil die Obſerva⸗ 

Sache zur tionen mit den Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſern, 

Bewit * Die Dazu erfordert werden, eine ſehr delica- 
te Sache find, dabey man es gar leichte 
verfehen Fan: wie Denjenigen nicht unhe⸗ 
Fandrift, welche damit zuthun a 

uder 








ı Ka) in Egik. part gu | 
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überdiefes machet nicht geringe Sschwierig- 

feiten, Dap Die Natur in ihrer Eintheilun 

fo jubtil herunter fleiget, daß mir ihr jo 1 

mit den beſten Bergröflerungs » Gläfern, 

Die am allermeiften vergröflern, nicht fol- 

gen koͤnnen ($- 3. Phyf.) | 
626. Es iſt bekandt, daß man die Kno⸗ Knochen 
chen calciniren, oder zu einem Kalcke bren⸗ laſſen ſich 
nen fan, wiewohl derfelbe Kalck unters — 
ſchieden iſt von dem gemeinen, den man 

aus Steinen brennet; ja auch ſelbſt nicht 

einerley von den Knochen verſchiedener 

Thiere. Und dieſes hat Dazu Anlaß gege- 

ben, daß man vermeynet, Die Diaterie der 

Knochen wäre ein Kald-Erde und ande- 

re behauptet, fie würden aus einem Gyps⸗ 
Saffteerzeuget. Allein da Diefes ung wei: 

ter nichts lehret, als mas Die Erfahrung 

pon der Ealcinirung der Knochen mit fich 

bringet, fo Eönnen wir daraus meiter nichts 

machen. Man ſiehet aber leicht, daß diefe 

Materie der Haupt: Abfichtder Knochen 

gemäß if - Denn da Diefelben den gan- Urfache 
gen Leib fteiff und fefte machen follen ($. ihrer Ma: 
20.); fo müflen fie auch aus einer Matte 
terie beſtehen, Die zur Feſtigkeit und Haͤr⸗ 

te gefchieft if. Und erkennet man fer: Bekbaf 
ner, Daß. infonderheit die irrdifchen Thei⸗ fenbeit 
ledes Geblütes ſich für die Knochen ab- ae 
ſondern, maſſen Die übrigen Theile des Lei- = 
bes, fich nicht, wie ſie, calcinirenlaffen. Es 

©; wire 
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werden aber Die Knochen, wenn fie calci- 

niret werden, leichter als ſie vorhin wa⸗ 

ren, gleich den Steinen ($. 69. Arch. civ.), 

und behalten aud) nicht mehr ihre vorige 

Urſache Feſtigkeit und Hätte. Derowegen ift Elar; 

dergeflige daß fie einen Abgang der Materie leiden 

keit. müflen,iund zwar infonderheit derjenigen, 

welche zur. Sefligkeit der Knochen dienet, 

und die irrdifchen, Theile gleichfam zuſam⸗ 

- men leimet. Meildiefe Materie im Jeuee 

weggehet, und Die übrige, welhe Kalck 

wird, zuruͤcke bleibet; fo muß fie von Diez 

fer unterfchieden fenn. Beil aber dex 

Knochen, nachdem fie weg ift, wicht mehr 

feine Feſtigkeit behält; fo muß diejenige, 

welche weggehet, eben Die Urfache vonder 

Feſtigkeit jeyn. Und demnach ift Elar, daß 

in den Knochen mehr als eine kalckichte 

Erde ift, od wohl diefe Den gröften Theil 

ausmachet : nemlich eine Materie, Die dag 

Feuer verzehret und alſo eine olichte oder 

ſchwefelichte. —* — 

Nutzen g. 27. Über Die Knochen iſt von auſſen 

der. Haut eine ſubtile Haut uͤberſpannet, Die man Fe- 

. bei riofium nennet, Sie ift über allemaflen 

nochen . npfindlich, wie die Erfahrung der Wund⸗ 

— erste bezeuget, die ſie bey Wunden haben, 

"welche biß an die Knochen gehet. Undeben 
daher Eommet es, daß es uns ſo wehe thut, 

“wenn wir einen Knochen wieder etwas 

m. Hartes ſtqrck anfehlagen. Ja daß mon 
— ge 2 | 


Arten der Theile des Leibes. ar 


ſich einbildet, als wenn einem die Knochen Schmer: 
weherhäten, kommet her von dem Schmer⸗ hes in 
Ken, den man in Diefer Haut empfinder. Knochen. 
Denn Daß der Schmerg nicht: biß in den 
harten Knochen felber gehet, bezeuget aber⸗ 
mahls die Erfahrung der Wund- erste, 
welche Knochen fengen und zerfägen, ohne 
daß Dadurch den Patienten ein Schmers 
verurfachet wird. Es hat zmar Diezmer- Zweiffel 
brek (2) ein Erempel angeführet, welches vird bes 
Diefem entgegen zu ſeyn feheinet, da einer in POWER. 
einem Knochen, welcher von der gemelder 
ten Haut entblöfet geweſen, einen fo en: 
pfindlichen Schmertz — daß man ihn 
nicht hat anrühren doͤrffen: allein er hat 
den Zweiffel, Der daher entfliehen Eönte, 
fchon ſelbſt genommen, nemlich daß der 
Schmerk in demoberen Theile der Haut 
geweſen/ ingleichen in der unteren, wo Der 
Knochen noch im Fleiſche gefeflen, undifein 
erioftium gehabt, oder mit feiner fubti- 
en Haut umgeben geweſen. Denn. da 
oben und unten ein Schmers an dem Kinos 
chen geweſen, fo hat es nicht anders ges 
laſſen, als wenn fih der Schmers durch 
Den gansen Knochen durchzͤge. Und hat 
es um fo viel mehr gelafien, als wenn Der 
Schmertz in dem Knochen wäre, weil Die 
fubtile Haut ihn rings herum umkleidet, 
folgends der Schmers um den ir 
| no⸗ 


— —— — — 


«2) Anat kb. 9. 6, 1. P. m. 772. 
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Knochen herum zu ſpuͤren geweſen. Daß 
aber der Knochen nicht hat doͤrffen guge⸗ 
ruͤhret werden, ohne einen  erleidlichere 
Schmertz; laͤſſet ſich nicht weniger begreife⸗ 
fen. Deyn es iſt nicht moͤglich, daß, in⸗ 


dem der 
Enden a 
nicht den, 
gen. weil 
gerühret 


Haͤutlein 


Knochen zwiſchen den beyden 
ngegriffen wird, die Bewegung 
gantzen treffen ſolte. Derowe⸗ 
dadurch auch diejenigen Theile 
werden, mo das ſchmertzhaffte 
geweſen; fo hat man aud) da⸗ 


durch den Schmertz empfindlicher gemacht, 
indem das Haͤutlein entweder geſpannet, 
oder angeltoffen worden, welches beydes 
den Schmertz in einem ſchwertzhafften 


Theile vermehret. 


Dieſe groſſe Empfind⸗ 


licheit Des, perzofis zeiget feinen. Nutzen. 
E dienet dazu, Daß man Die Knochen de⸗ 


fto befier 


in acht nimmet, Damit ſie nicht 


Durch einen Zufall gebrochen werden. Wär 

ve Fein Schmers zu fpüren, wenn manımt 
einem Knochen ſtarck aufihlüge, oder an⸗ 
ftöffe, oder auch ihm beſchweerete; wirde 
man in vorkommenden Fällen mehr wa⸗ 
gen, als er vertragen Fan, und fie ffters 
eatzwey brechen. Allein da der Schmertz 
ſehr empfindlich iſt wenn man. ihnen zu na⸗ 
he kommet; ſo ziehet man nicht nur gleich 


voteder zurticke, wo Gefahr iſt, und entrinnet 


derſelben, 
uns wehe 


ſondern man mercket auch, was ’ 
gethan,und nimmet fich ——— 
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— D m Un — — — 
Age nicht allein in dieſem Falle, ſondern 
ach in allen uͤbrigen, wo man den Knochen 

zu nahe Eommen Fan, mit allem Sleiffe in 

act. Gopton Haver (a) mercket an, daß Beſchaf⸗ 
Das perioftium aus ʒweyerley Arten De 
Faſern beftchet, nemlich ausfTerven:Sar,; > 
ern, die an dem Knochen hart anliegen. 
undaus Fafern der Flechſen und Maͤußlein, 
. Die von auſſen über jenen wegfauffen, und 

aus dem Maͤußlein und den Släcyfen oder 

Den Haarwachfe ihren Urfprung haben. 

Und hierdurch wird dasjenige überflüßig 

bekroͤfftiget, was mit vorhin von dev Em⸗ 

pfi eit Des Knochens erinnert, der 

von feinem perioftio entblöffer geweſen, 

wo man ihn angeruhret. Und fiehet man 

zugleich, daß der Schmertz hauptfächlic) 

Da ar nr worden, weildas Haute 

| nochens, welches fo zu reden, an 
Die Slächfe und die anliegenden Maͤußlein 
angewachſen if, Dutch Das Anruͤhren des 
Knochens ran worden. | 
— Das Knorpel (Cartilago) kom: Nutzen 
mer Den Knochen am naͤchſten, an deren — 
Ende es auch gemeiniglich zu ſehen it. Die kei⸗ 

e Verwandſchafft mit —— er: —55 
tdaraus, Daß einige mit der Zeit zu Su en 
Rnochen werden. “Denn es haben nicht Anode, 

ein Die Anatomici (b) —— 
——— — A 







* 





in Ofteologia nova p. 16. ar 
5) Verheyen Ana. lib. 1, Tom, 6:2. p.m. 9ı 
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daß in Kindern weir mehr Knorpel ange⸗ 
troffen wird, als in erwachſenen; ſondern 
es lehret auch fi ſolches die gemeine Erfa 
rung als aus welcher einem jeden, der ay 
alles, was ihm vorkommet, acht; zu geben 


gewohnet ih erhellet, Daß das Kalbfleife 


Knochen wird, ſo muß eg AUS einerfey 
aferie mit ihm, beſtehen, und iſt Daher 
auch nicht Wunder, daß eg fo aaa * 
Unter⸗ die Knochen gang unempfindlich, if 
febied in aedeffen iſt es nicht fo harte wie — 
der Haͤrte. s fie. Und uner 
. Achter 2 mit der Zeit a auch haͤrter wird, 
wie wir z. E. finden, daß es im Kalbff fleiſche 
ſehr weich iſt, und nit Dem 55 e ſo * 


Nugenin Finger Drücker,  Diefeg alles jeiget von 
i ze feinem Nutzen den es an den Gelencken 
* der Knochen hat, wo ſie in einander ein- 
geſetzet ſind, nemlich daß ſich ein Knochen 
bequemer an den andern beweget. Denn 


das Knorpel glatt iſt, ſo reiben ſich die 


Kyochen in ihrer Bewegung nicht an ein⸗ 
ander 


TE 4 
GE 
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ander, und fo gefchiehet; Diefelbe, leichter 

als jonft, indem Fein Wiederſtand zu übers 

winden ift, Der Daher et daß fich die _ 

Theile an einander reiben ($. 209. Mech.). 

Aber eben Dazu Diener mit, Daß Das "nor: 

pel guugfame Härte hat: denn ſonſt wuͤr⸗ 

De es nachgeben, wenn fich in der Bewer 

gungder eine Knochen anden andern drück- 

te, und auch Dadurd) einigen ABiderftand 
berurfachen ($. 212. Mech.). Unterdeſſen 

muß es Doch einige NBeiche haben, Damit 
85 unvermerckt in etwas nachgiebet, und 
‚ eines Das andere abreibet, wenn es an ein⸗ 

ander bewegef wird. Ihre NBeiche wird Wie bie 

zu Dem Ende von einer ſteten Feuchtigkeit Weiche 

unterhalten, die von den Pul-2idern zuge: In rpak 

führet wird ($. 413. Phyf.). Es ift Ye 

eine bloffe Feuchtigkeit, fondern eine oͤlich— 

te, Damit fie Durch Die groffeHiße, dieale 
zeit in Den inneren Theilen des Leibes ift 
nicht bald wieder vertrieben wird, jedo 
auch nicht bloß eine ölichte Materie, wie 
der Knochen von dem Marcke erhält, das 
mit fie Dabey etwas fchlüpffrich werden, 
und folcher geftalt Das Knorpel einen ge: 
ſchickten Grad der Weiche erhält, wie es 
Die u angezeigte Bewegung erfor⸗ 
dert. An andern Theilen hat das Knor⸗ 
pel noch befonderen Nutzen, der fi aber 

an tüglichtien. an feinem Orte erklaͤren 

h ef, 


S. 29. 


Nutzen 
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6.29. Don den Eleinen Säferlein wer—⸗ 


der Haͤut den Die Haͤutlein (membrane) gleichfam 


dein. 


beit, 


als wie aus Faden gewebet. Sie find 
über Die maſſen dünne, und beftehen Die Die 
fen jederzeit aus andern Dünneren, wie 
man infonderheit durch meinen Anatomi⸗ 
fchen Heber erfahren kan ($. 69. T. UL. 
Exper.). Sie find unterjchieden nach 
Dem Unterfcheide- der Safern und anderer 
Theile, die fie unterweilen haben: der ſich 
aber am. beiten bey den befondern Arten 
der Theile, wo fie gebraucht werden, oder 
Die aus ihnen beftehen, erklären läffer. Daß 
fie fo dünne und zarte find, darff man fich 


nicht verwundern, indem die Saferlein, dar⸗ 


aus fie beftehen, fehr dünne und zarte find 


Kutzen in (F. 19.) Dünne Fäferlein geben ein 


Beklei⸗ 
dung der 


zartes Gewebe; Ihr Nutzen iſt verfchies 
den. Unterweilen aber uͤberkleiden ſie an⸗ 
dere Theile, wie wir vorhin an dem pe= 
sioftio bey den Knochen ein Erempel ges 
habt: fie Dienen aber auch Dazu, daß gan⸗ 
ge Theile, die inwendig eine Höhle vonnoͤ⸗ 
then haben, als da find Schlund, Magen 
und Gedärme aus ihnen zufammen gefes 
bet worden, ‚alsdenn pfleget man fie 7z« 
nicas zu nennen, Im Deutfchen haben 
wir keinen befondern Nahmen, fondern 
nennen fie aud) noch alsdenn mit dem alt 
gemeinen Nahmen Haͤute. In befondes 
ven Theilen haben, fie befondern . 

r | “ 


Diesen der Theile des Zeibes, a9 
Derfih am bequemſten an feinem Orte er⸗ 
laͤſſet. Z. E Die Haͤute des Auges, a 
varmıs es yufammen 'gefesser ift, "haben ihz 2% 
| deren Nutzen ($. 22.’Obrrl.) und ; 
Aden wir Davon noch umftäntlicher an * 
fenemn Orte reden, wahn wir von demelu⸗ 


—F 


n werden. Es werden aber die Wa 














aus kleineren zuſammengeſetzt nicht ve Sauer 
Feſtigkeit halber, Pain aus fie 

verſchiedenen Verrichtungen nach hen zu⸗ 

dem Unterſcheide der Fafern zugleich — —25 

Die Bander oder Sehnen 

men faſt mit Den Haͤuten uͤberein, Me Bande. 

Daß Fre wie ein Band ſchmaal und ſang 

Find; Davon fie and) Den Nahmen haben, 

J RA] fefter als a Hause 

And laſſen ſich leicht Biegen, wie man 8 

Habnıtoil, Ste verbinden verfcjisbzne 

inſonderheit die Knochen mit inan⸗ 

her fie auch im Lateiniſchen Zigz- 

genennet werden Und eben deß e | 

M haben fie jehe und fee jepnmiifen , Darum 

DaB fie fich war leicht ziehen und Biegen und fee ; 

Tafen, aber * — Sie ha⸗ find. 






 Knoche ihr feſte, daß man fienicht wohl licpan den 


Adern⸗ 


so. Gt. Von den verſchiedenen * 

ben. Mañ ſpuret auch an ihnen gat kemne 
ee Empfindung, Damit Dadurch die Bewe⸗ 
Einpfin- gung nicht beſchwerlich, oder, wenn 
dung.  offte wiederhohlet wird, gar a 
wird. Es find Diefelben aber auch ſo wil⸗ 


Warum 
lig, daß ſie ſich in der Bewegung nicht zu 
Si, viel Dorfen ausdehnen laſſen. Und e iR 





deswegen iſt es nicht noͤthig geweſen „Daß. 
ſie Empfindung haͤtten und Menſchen und 
won Kiste dadurch fur Mißbrauch gewarnet 
Wenn ſte würden, Hingegen an andern Orten, wo 
Empfin⸗ die Empfindung Nutzen bringet, fehlet 
sung ha⸗ ihnen nicht daran, wie ſichs nach die 
ben. Boy Betrachtung der beſonderen Theile dee 
Beſondere Leibes ſatſam zeigen wird. Bey den ‘Ar 
Nahmen. tomicis bekommen die Baͤnder beſondere 
Nahmen und heiſſen bald Agamenta MER“ 
bianacea, haͤutige Bänder, bald nerue- 
Ja nervichte oder ſpannaderichte Ban 
der ,. bald carsslaginea , knorpelicht⸗ 


— 





w 
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Dafnens 
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Bannenhero dahin kommen, Daß bey vielen 
ſich der Beweis Davon verlohren wie es 
in bergleichen Fällen zu geſchehen pflcger, 
Daß man vermeinet, weil eine Sache be- 
kandt und ausgemad)i iit, fo babe man 

















bringen ($.426. 427. 431. 432. 433. Phyf. 
‚Und Bas mercen wir, Daß das 

üble an denjenigen Diten des feibes 
adlichſten if, wo die Nerven o⸗ 
Waͤrtzlein am haͤuffigſten an⸗ 
„als mitten auf der Fuß So— 
am auch laͤngſt angemercket, 
‚Die Nerven verlegt, werden , 


ven, Die Empfindung fich dafelbft-verliere 

u wenn Das Haͤutlein von der groben 
Dautabgefondertift, als wenn man ſich 
nie heiflem Baier und dergleichen ver. 
Bande hat, daß das Häurlein davon abge 
et, und Die Nerve 


n⸗Waͤrtzlein liegen an 













er groben Hautbloß; jo Ean man wever 


Luft, noch Die Warme Des denern dar 
u perfvagen, fondern empfindet davon fo 








en gehen, und Eeine Bewegung gefchehen 
tum ' — OD 2 kan, 


nit nöthig, ſie erſt zu erweifen ir in- on 

den in allen Gliedmaſſen der Sinnen Mer: llama, 

— — den Eindruck derer Dinge, Die ne: 
empfinden; biß zu dem Gehirn⸗ fort⸗ Sinn, ; 


liedmaſſen der Sinnen ger 
f. 


nnSchmers. ‚Gleichergefialtfin-, i 
Daniie, Dapin Die Mäuslein, wodurch Zuscn, i 
"heile des Leibes beweget werden, Nerztein. 
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Ean, woferne diefelben entweder zerſchnik⸗ 
ten, oder gebunden werden : Wie denn 
aud) ein Glied lahm wird /wenn die Ners 
ven, fo in Das Mäuslein gehen, dadurch 
es beweget wird, inder Bermundung dere 
legt werden, unerachtet Die Wunde wieder 
heilet. Die Aerste und Wund⸗Aertzte ha⸗ 
ben fo viele&rfahruingen von den Schaden, 
der durch Berlesungder Nerven der Ems 
pfindung und Bewegung gefchiehet,. Daß 
es ihnen: wunderlich vorkommen würde, 
wenn man daran zweiffeln wolte, ob auch 
wuͤrcklich die Nerven zu beydem nörhig 
wären, ai 
Barum H. 32. Man pfleget Dannenhero in der 
dieNer: Anatomie die Nerven in zwey Arten einzu⸗ 
ven unterstheilen ‚' nemlich in Die Empfindunges 
ieden YXerven,(nervosfenforiosyund in dieSe 
wegungs+TTerven, (nervos motorios); 
deren jene, wie man gleich aus dem Nabe 
men fiehet, zur Empfindung ; Diefe aber 
zur "Bewegung Dienen. C $. 31.) Und 
finder ſich auch in der That inihnen ein 
Worinnen innerer Intericheid. Denn Raymandas 
erbefte: Vieujens (a) mercket an, daß die Empfin 
Dungs Nerven weicher find und zärrere Fa⸗ 
fern haben, alsdie Bewegungs Nerven, | 

welche viel Härter und färcker find: W 









a) Neurographis Univerfalis ‚lib, 2.oXr ; 
( ren Biblioch, Anatom, * 
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| hi fich auch unter. den lesten in Diefem 
| Schde ein mercklicher Unterjcheid befindet, 
nachdem fie indiefem, oderjenem Theile des 
Leibes anzutreffen feyn , wovon fich eines 
und das andere insbefondere wird anmers 
cken laffen, wenn wir diefelbe ins befondere 
vornehmen und ihren Nutzen unterfuchen 
werden. Man kan leicht erachten, Daß,wenn urſache 
Alles, was man in der Beſchaffenheit des davon. 
Menichlichen Leibes und in dem Leibe der 
Shiereantrifft,feinen®rund haben ſoll wa⸗ 
rum es vielmehr auf eine ſolche Art gemacht 
iſt als aufeineandere ($.30.Mert.), die Ner⸗ 
ven an denjenigen Orten haͤrter und ſtaͤr⸗ 
ſeyn muͤſſen, wo ſie mehr auszuſtehen 
x sen, als an anderen, wo ihnen’ weniger 
ale geſchiehet. Die Nerven find mie 
ingegaden und alfo Ean ihnen ordentlicher 
fe Feine Gewalt geſchehen, als daß ſie 
met werden. Und Demnach muͤſten 
Empfindungs⸗Nerven weniger geſpan⸗ 
net werden als Die Bewegungs: Nerven, 
Und dieſe in einem Drte mehr , alsin dem 
andern. Und in der That finder fichs auch 
















hyl. 1.) und der Gehör-Nerve Durch den 
Shall ($.427.Phyf. I.), oder die in Be⸗ 
wegung geſetzte Lufft (6.428: Phyl. 1.) ge: 
ührer : Dadurdy aber. Ean' Eeine: groffe 
Spannung inihren Fafern vorgehen, und 
pepiwegen find fie weich und haben zarte 

3 Faſern 


han 


Vergnuͤ⸗ 


gen aus 
der Er⸗ 
kaͤntnus 
unſeres 
Leibes. 


Weg die Mer).Über dieſes bekommet man dadur | 
verborger auch ein Mufter, wie man Die Beſchaffen⸗ 


ne, VeitändenZheilendesteibesheraus buinz 
a NR HR I 917} 1 ro 
DEE? Ber MR 
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Sajern. ı Wenn an Mauslein einen Theil 
Des Reibes beiweget, ſo werden Die Faſern 
verkuͤrtzet und zwar ſehr mereflich ($:435% 
Phyſ. L). Da nun hierdurch Die Nerven 

ſo in das Maͤuslein gehen, zugleich ave® 
gezogen werden; fo werden fie hier mehr 
geſpannet alsı indem Geſichts⸗ und Gehoͤr⸗ 


2, Nerven, und demnach ſind ſie haͤrter und 


feſter Es ſtimmet alſo die Erfahrung de⸗ 
mit uͤberein, was wir durch die bloſſe Ver⸗ 
nunfie herausgebrahtn Und man findet 
es auch ſo in anderen Theilen des Leibes 
daß wenn man ſich bemůhet ihre —— 
ſenheit durch Gruͤnde der Vernunfft her⸗ 
aus zu bringen, man ſie ‚eben fo heraus 
bringet, wie. man fie in Der Anatomie o 

Zergliederung des Leibes findet. Und Die 
fes' giebet. einem Liebhaber der War 
nicht: ein geringes Vergmügen , zum 
wenn er bedencket, daß unfer Leib wiet 
gantze Welt dadurch ein Spiegel der 
Weisheit (H. 14. Phyſ. II.) ımd der Ver⸗ 
nunfft GOttes wird ($. 20. Phhyſ. H.)und 

















man alſo in der Vollkommenheit des 
($:152;Met.) zugleich die Bollfom 
ten GOttes \ 1036,166. 1083. Met. 
emp wodurch nicht anders als 

grofles Vergnügen entſtehen Fan N 40 
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n kan, wo die Sinnen fie zu erkennen beit der - 
€ zureichen. wollen, Damit wir weder Dinge zu 
ichten, wäs nicht ft, „noch auch als et ſu 
“ erdichtetes verwerffen, mas mit gu⸗ 
ein Grunde behauptet tird, Da aber 
an dergleichen dalle in der Natur vor⸗ 
* wenn man die verborgene Urſa⸗ 
ver Wuͤrckungen zu unterſuchen 
ER n RK laͤſſet; fo gieber Diefeg 
nicht. I Lich t, wenn fie ung vorkom⸗ 
mer ja wir darinnen zu verfahren haben, 
mdern machet uns auch behertzter Die Uns 
ung zu magen , Daran ein anderer 
i nicht leicht machen will. 
— err haben DAR Gliedmaſ⸗ Eigent⸗ 
N ser dung, als Das Auge, Die liches 
J ie Naſe, ie Zunge die Haut ei 
I. 432. 433. Phyf. I T. ) und Nerven 


nn der Bewegung 
a ) € ee einen dem 




























| Knien haare erwielen, 
| —96 ſubtilen Materie, 


ndet,-die Bewegun 
Kae der Sinnen 


b: he, di hen findet, ‚etz 
— Ane fortbt aa 
Sn einen ben 


‚Abe — 






F FRI ELT He — — 
— die Nerven zı Dein Maͤuslein 


ba chlit Von den veeſchiedenen 






bewege 3 {ol , eine if ge 
aterie sugeführer wird, Die m F 
BR N fien Augen, nd 


ungs⸗ 
‚Materie dr Ga Se 
ey Cebenis- — — wird 2 it. = 


Bi alter he ar 
„elt niehrereg wird. veden laffen, weni 
„c Don Febens-Geiftern und: von dem FR 
ce, Feden. werde. Hat 


34. Di h die 
4. Daun ſiehet Ne ae Dr 
















cn * hohen Die * 
g und x zugleich.die 

ch meil Die al durch Die‘ GR 
hr Erben Fällen ohne allen: 
he eternrinire. in | 


wo ſi — 
En ? ga 


Arten der Theile des Leibes Le 
fe, 06 zwar nicht unmittelbahr, durch 
Die Empfindungen determiniret werden 
($.845. Met.): allein Diejenigen, welchen die 

Bi: gefallen will, und entweder mie 
Dem Arsfforeie davor halten, daß die See; 
Te auf eine hafürliche Weiſe ober dur 


+ De 
” 


au llkuͤhrlichen Bewegungen 
en Alkuͤhrlich gung 


18: Schlüffe zu machen her: 
odurch fie fich eine Dewegung 
ret (9.847.878. 342, 
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ſianiſchen Wuͤrckung GOttes nichts 
weiter einraͤumen, als daß nicht immer eine 
Bewegung aus der andern nah den nafürs 
lichen Gefegen der Beivegung, wie bey der 
vorher beftimmten Leibrisifchen Har⸗ 
monie, erfolget,fondern nad) der Ariſto⸗ 
teliſchen Meinung unferweilen Die Seele 
nach der Carteſianiſchen GOtt der Se 
le zu gefallen, bloß Die Direftion oder Richs 
fung in der Bewegung dev Materie ändere, 
die fonft andere Bewegungen hervor brins 
gen wuͤrde, welche mit ben Wuͤrckungen Der 
Mas zu Seele nicht gleichflimmsig wären. Man 
ud Tiehet Demnach (welches ich, zufällige 
yorber be: Weiſe erinnere), DaB Arzfoteies und Gar= 
ftimmte  zefus. in ihren Erklärungen Der Gemein? 
Harmonie ſchafft zwiſchen Leib und Geele vorausſe⸗ 
Ä —— hen, daß, wenn Die Bewegung der Ne 
gen will. en⸗Materie, oder der Lebens⸗Geiſter im 
Gehirne nach den ordentlichen Regeln 
Bewegung ſollte fortgeſetzet werden, ſolche 
Bewegungen herauskommen würden, Die 
den Vorſtellungen und dem Willen der 
Seele, welche von ihrer Freyheit herruͤh⸗ 
ten, gans zuwieder waͤren; welches aber 
der Herr non Keibnig nicht Davor half 
Wer nun Die vorher beflinmte Harmonie 
wiederlegen wollte, Der muͤſte Diefen. Sag, 
der bloß für. die lange NBeile angenommen 
wird, erweilen, Man fiehet, daß ich wie 
uůͤberhaupt, alſo auch. fuͤr die a a ’ 
— 668 a imnite 
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immt rmonie nicht fo eingenommen Erinne⸗ 
bin, Daß ich nicht eine Meinung wülig rung. 
wurde fahren laflen, wenn man ihre Un— 
richtigkeit richtig erwiefe; vielmehr ſiehet 
man, Daß ich allzeit bereit bin der Wahr: 
beit Platz zu geben, indem ich ſelbſt bey 
Gelegenheit an die Hand gebe, worauf es 
By a ne ie PR Reh 
eich fuͤr wahrſcheinlicher als an- 
Derehalte, um Der Grunde willen, Die fie 
vor ſich har, alg unrichtig Darftellen ſollte. 
Wer aber ſich uͤber dergleichen Arbeit ma⸗ 
en ill, der muß in der Erkaͤntnis der 
Natur und infonderheit des menfchlichen 
-örpers mehr Verſtand haben als Leuten 
beyzumohnen pfleget, welche von naturli- 
dinge kaum fo viel als Der gemeine 
ann wiſſen. 
635. il die Nerven dazu dienen, Wie die 
Daß Die Bewegungen im Leibe Durch den Nerven 
indruck in die Sinnen determiniref mer; die Com- 
Den Eönnen ($.34.); founterhalten fieeine ion yois 
| icatıon unter Den Gliedmaſſen fyen den 
der Sinnen und. denbewegendenMäuslein. Guͤebmaß 
Und Desmegen haben ſie auch alle einen all. fen der 
meinen Lrfprung :denn fie entfpringen Sn 
engweber unmittelbahr aus dem Gehivne, aus, 
oder aus Dem Ruͤcken⸗Marcke, welches iein uns 
das Gehirne gehet, wie wir. unten terhaiten, 
m Orte umſtaͤndlicher Davon reden auch dies 


werben, und kommen Demnach BE | 
e 











Ga 
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ſchafft des dem Gehirne. Da nun die Seele önders 
geisesmit (ich Bey den Empfindungen und den Be⸗ 


ber Gee: 
le. 


Nerven 
machen 
daß der 
Coͤrper 
leben kan 


1 
— J 


ie 


wegungen gewiller Gliedmaſſen des Leibes 
interefiret iſt ($.'528. 533; Mer.); jo die 
nen die Nerven mit zu Unterhaltung Der 
Gemeinfchafft zwiſchen Leib und Seele 
dergeftale daß man ſagen kan, Die Seele 
feh hauptfächlich mit den Nerven vereiniz 
get, wer weder fie anders von Dem Leibe, 
noch der Leib anders. vom ihr dependivek 
als durch die Nerven. —J 

6.35. Das Leben der Menſchen und Der 
Thiere fl hauptfächlieh dem Umlauffedes 
Geblütes' zuzufhreiben-($. 455. Phyk II 
Der uimlauff des Gebluͤtes kommet von Der 


Bewegung des Hertzens ſo aus fleiſchernen 


Safer beſtehet ($. 415! Phyk l)und daher 
aufeben eine, folche, Art wie Die anderen 
. Mäugfein beweget wird. Da nun die Ner⸗ 
ven zur Bewegungnöfhig find ($.34.) 5J0 
Fan auch ohne fie das Leben des Leibes nicht 
beſtehen Man Ean diefos auch. noch aufeine: 
andere Art begreiffen Ohne die Nerven kan 


ein * keine Einpfindung, noch Bewegung in dem 


gerbeftarfinden (354. Wenn man anne 


\ men wölkte, daß ale Nerven im menſchli⸗ 


* 
N aha. 
Miu 
Anm⸗ 


hengeibe auf einmahl vernichtet,oder in an⸗ 
dere Faſern verwandelt würden; ſo würde 
der Hanke Leib auf einmahl alle Empfins 
dung und Bervegung verlieren . eit. . 
Da nun ein deib/ der weder Emp > 
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— Je 
noch Bewegung hat, ein leblofer Coͤrper 
iſt; ſo Ean ein Leib ‚ohne Nerven nicht ler 
ben. Und demnach ift es klar, Daß die 
Nerven Dazu dienen; daß ein Corper leb- 

afft ſeyn kan. Freylich gehöret noch 
mehr dazu, wenn er wuͤrcklich leben ſoll: 
allein da wir bloß behaupten, Daß Der Leib 

e Nerven nicht lebhaft ſeyn kan, ſo 
ſuͤſſen wir Das uͤbrige nicht Davon «aus, 
Wenn einer von den Wahrheits⸗Gruͤnden 

let; fo-findet die Wahrheit nicht, mehr 
Mat: unterdeflen menn er geſetzet wird, jo 
wird dadurch der Wahrheit noch Fein Platz 
— 88 anot.Met.), 

8:37. Dadurch Die. Nerven der Mer: 
ven⸗ Safft oder die Lebens⸗Geiſter durch 
Den Leib vertheilet werden ($.33.) und da⸗ 
Durch Der. Reib ‚belebt wird, der ſonſt ohne 
alle Empfindung und Bewegung ſeyn wur- 
de ($. 34 2; fo kan man nicht anders 
als auf die Gedancken verfallen, Daß die 
Nerven hohl findund man die Fleinen Fa⸗ 
jubtile Röhren anzufehen hat. Und dieſes 
Sat audı Anlaß gegeben, Daß ſich Diele ber 
müher Diejeibe FRA aber: vergebens, 

end ch mie Vieuflens (a) geliee 


hen Kr hr nivgends einige merck⸗ 


du 










F 
.» » 
— a ⸗ 













Erinne⸗ 
rung. 


Ob die 
Nerven 
hohl find. 


62 Cap. Il. Von den verſchiedenen 
ruͤhmte Zeeuwenhek (b), der Durch feine 
Obfervationen vermittelft der Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaͤſer in der Natur vieles entde 
cket, hat in diefem Stücke aud) lange Zeit 
vergebene Mühe angewandt: endlich abet 
iſt es ihm Doch nah Wunſch gelungen, 
daß er in einem Scheiblein von einem quer 
Ducchgefchnittenen Nerven Die fubtilen Faͤ⸗ 
PR ferlein erblicket, als wenn fie mit einer ſub⸗ 
He tilen Nadel durchflochen werden. 
gender alſo hat man hier abermahls eine Probe, 
Obferva- Daß man in der Natur für nichts — 
tionenmät tetes anzuſehen hat, was aus der natuͤrli⸗ 
— — chen Abſicht gefehloffen wird, wie insgemein 
En von einigen zu geſchehen pfleget, Die abz 
ſonderlich in der Anatomie alles gleich vor 
erdichret ausſchreyen, was fie mit bloſſen 
Augen nicht fehen Eünnen noch mehr a 
was man durch Die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤ 
fer nicht gleich entdecken Fan. Es lehret 
auch dieſes Exempel, daß man Pe. 
dasjenige vor eine Sache ausgeben Sinh | 





Die man durch das Vergroͤſſerungs-⸗Glaß 
nicht fehen Fan, was man nicht gleih das 
erfie oder Das anderemahl dadurch anfich- 
tig werden Ean: Denn bey diefen Obſerva⸗ 
- > tionen kommet es unferweilm auf einefons 
derbahre GefchicklichFeit an, Die bald von 
der Befchaffenheit der Sadı, welche man 
| betrach⸗ 


b) Epiſt. Phyſiolog. p. 310. & fegq. 
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er ee ——— — — 

sn ‚ bald von dem — 
ſſerungs⸗Glaſes herruͤhret, 
wie man zur Önüge erfähret, mern man 
ickte — der Kleinigkei⸗ 
der Natur durch Die Sern-Gldier 
iß anwendet, Es bleibet demnach ge- 
‚ daß die Säferlein der Nerven hohl 
fa en Die —39 warum ſie hohl 

ſe, daß dadurch der Ner— 
* die Lebens⸗Geiſter durch 
ſelben zur Empfindung. und 
zu beleben vertheilet werden 













— 


* Man hat laͤngſt wahr genommen, Warum 
Daß, jeder re wenn er auch gleich Man Die 
nur ein ende ie aushehe aus — 


Irforar u Hlnd Dick Bir eben 
(nlaf "ag * warum einige — 
e Me wären. «nicht. hohl; fondern 
vielxehr — „denn fie haben Die 
Rer en Bu anders angefehen, 


(8 wer Bes 98. Doppelte Hirn⸗ 
Haͤutle rlein gemacht wuͤrde 
welches a ee ausfüllere, 
2 lein Læeuvenbas hat (c) gewieſen, Wie die 
7 1. Daß Nerven 


heſchaf· 
fen. 


„. „überhaupt von den Safern ($. 19.) * 

fuͤhret worden, Den wird dieſes nicht be 
„fremden, und wer bie Kleinigfeifen di 
Natur unterfücher, der wird finden, d 


Erſte Ut⸗ 
fache, war 
rum ihre 
Hoͤhle 
ſchwer zu 
ſehen. 


Andere 
Urſache. 


aus Kleinerem von eben der Art zu 
e 


‚gen. Indem man fie recht ſehen — 
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u em i En ia N — — — 


daß man die Faͤſerlein, welche man 
bloſſen Augen unterſchelden ‚Fan nicht 
niit Recht für die kleineſten haͤlt, dara 

die Nerven beſtehen, indem, er in einem 
Eleinen Nerven etliche hundert kleine Faͤſ⸗ — 
fein entdecket: Woraus man leicht erach 
ten kan, daß viele kleine Faͤſerlein zuſam⸗ 
men wieder von einer neuen untleidet 
werden, damit ſie ein groͤſſeres Aerfein 
maden, gleichwie die groͤſſre zammen 
endlich von der doppelten Haut umklei⸗ 
det jmd, damit der. gantze Nerven her 
aus kommet. Wer bedencket, was ſcho 























die Natur in mehreren Faͤllen das Groͤ 
men ſehet. Da nım aber die Nerver 
De darinnen fich Die Höhfen zeigen 
b fubeife find; fo iſt kein Wunder, 
man fie nicht Durch eim jedes Vergroͤ 
rungs⸗Glaß, gefchweige Dann mit bio 
Augen fehen kan. Es kommet aberant 
noch dieſer Umſtand Dazır, Den Zeeuwen: 
hek angemercket, daß die Nerven -Fafeı 
fein im Augenblicke rrdcken werden und zu⸗ 
fümmen falten : Derm dadurch verſchwi 
den einem Die Eröffnungen unter Den 


.-»—mn AM 


DIE 





— 
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find fie fchon wieder weg. Und hier ſiehet 
man in einer Erempel, was ich erji-ubers 
bi 9.37). Die Nerven find 
2.) und Daher iff Eein Wun⸗ 
fie zuſammen fallen, wenn di⸗ Mas 
cht, welche die Seferlein bon 
Weil aber dieſelbe Materie 

e, fomup fie eben ſehr 
luüchtig ſeyn. Ja da die Haute 
N, welche die fiiprile Roͤhrlein machen en 
vunneumdfeuchte find ‚ To müffenfie  -"- 
freylich ſamnien fallen, werndiedarinz = 










ven ehthaltene Materie verraucht: Die 
Nateri ber, welche aus ihnen verrauchet, 
4 — ptiler ſeyn als diejenige „welche die 
Nein befeuchter, weil Diefe nicht foge- 
wind wiepene verrauchet. Denn wenn 
2 Düntlein fo bald vertrockneten als die 
Anden Nöftleinenthätsene harerieperran. 







Ba Dede ie nicht amn,; falten, 
Nerven Fa EM noch wie vorhln ſich 

adeln du lochen zeigen, 

die Merven-eine Fehr ſubtile Ob und 


Ach die die fen 
ateeien, alsder Motteride; vielen Ei 
‚De 15] ch⸗Staͤublein X. ſerlein Lies 
Ba SNedinaffen der Sinnen ervegefe.fjenen, o 
—J one KotoinDigkeir bif siden 







Die anno rfringen ($.cit,) ; ’fo mi | 
v are ſehr Ts 


fepn, 
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ſeyn Denn wenn fie weit wären, fo wuͤr⸗ 
de weder die fubtile flüßige Materie ohne 
Bermifhung fremder fich in Den meiche 
Roͤhrlein halten Eönnen , noch in groſſer 
Quantitaͤt von einemjedenEindrucke leicht 
koͤnnen geruͤhret werden. Der Wieder: 
wodurch Fand ware allzeit zugroß:. Es kommet > 
die Em: ber noch eine gantz befondere Urfache Dazu, 
pfindung, darauf nicht fo gleich ein jeder verfäller, 
deutlich weil es einegenauere Erfäntnis der Seele 
wird und ihrer Gemeinfchafft mit, dem Leibe vor⸗ 
ausſetzet. Eine jede mpfindung haͤlt un: 
zehlich viel in ſich indem dadurch in der Se⸗ 
fe alles dasjenige vorgeſtellet wird, was 
der Sache unterſchiedenes befunden wird 
‚welche das Gliedmaas der Sinnen rühre 
ah Met.).... Nun ift aber die Vor⸗ 
ſiellung in der Seele ſo beſchaffen, wie d 
roͤrperliche im Gehirne ($.845. Met.). De 
rowegen wenn die Vorſtellung inder See 
le Deutlichkeit haben fol; fo muß, auch Di 
coͤrperliche im Gehirne Deutlichkeit haber 
Soll dieſe Deutlichkeit haben 5 fo muſſer 
Die Bewegungen, welche von verichiedener 
heilen der die Gliedmaffen der Sinne 
beruhrende ORDER, werden, ohne | 
Vermengung durch Die Nerven in das Ge 
hirne fortgebracht werden ($. 206. 845. 
Met.). . &s wird aber ein jeder gar le 
‚begreiffen , Daß dieſes letztere viel be er 
fchehen kan, wenn Die Nerven = Safe 
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- hr keinefind: < find: Denn je fubriler dieſelben 
Jind, je beffer Eönnen fich verfchiedene Be: 
wegungenunterfcheiden,. Man fichet aber 
ae daraus, warum fo viele Fä fers 
Tein heinem Nerven bey einander feyn muůſ⸗ 
Dane Neulich Durch einen einigen Ein- 
in die Gliedmaſſen der Sinnen viele 
weitefhiedene Bewegungen zugleich müffen 
verngermerden. Wer der Sache nachden- 
N de wird in den Nerven, welche man 
eſem fo ſchlecht angeſehen, daß man 
ſeſur einfache Theile ausgegeben und nicht 
- Minmterdie Gliedmaſſen gerechnet, einen 
Andı md der Weißheit GOttes antreffen. 
And ei a 
Acer afften vergnügen ($ 
Bed Daran wir alles, mas in den Ner⸗ 
| ‚in völliger Deutlichkeit eins 
em dermögend wären ? Unterdeffen Feſtigkeit 
auch noch eine andere Urfache übrig, ver de 
m fo viele Nerven: Fäferlein bey ein: ven. 
der 2 ir >, nemlich Daß Die Nerven da⸗ 
© Seftigkeit erhalten, und nicht 
) S annen und andere Zufälle leicht 
erden, da an ihnen fo gar viel 
—9— 4 31), geigmi ein Faden feine 
gkeit ie Menge der Flachs⸗oder 
den. Säferlein hat, welche eingeln über 
Per om feichte fi) zerreifien laſfen ($. 
| xper.), Und deßwegen find die 
5 n einem Nerven ‚. Der viel auszu- 
ES BR. Ru, Mehen 
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ftehen hat, ſtaͤrcker, in andern aber zärter 
($.32.), weil nemlich mehr Eleine Faͤſerlein 
in ein Häutlein im erften Falle zufammen 
Erempel verkleidet werden alsimandern. Ich will 
‘vonder , dasjenige, was von der Deutlichkeit der 
Deutliche Empfindung gefaget worden, Durch ein Ex⸗ 
moin, empel erläutern. ¶ Wenn wir eine Sache fe- 
dung. ben , 10 mahlet fich im Auge ein Bild ab 
und nach der zn Bildes 
ift das Sehen befchaffen ($- 426. Phyf. I. 
& $. 25. & ſeqq. Optic.). Da nun aber Die 
Worſtellung in der Seele ſich hauptſaͤchlich 
nad) wer Eörperlichen im Gehirne richter 
($. 845. Met.) ; fo muß Diefelbe allen Un- 
 terfcheid behalten , der fich in dem int Aus 
ge abgemahleten Bildlein zeiget, folgende 
muͤſſen Die Strahlen‘, a verfchtederle 
Puͤnctlein im Bilde abmahlen, auch ver⸗ 
fihiedene Bewegungen in den Nerven erres 
gen, welches vermittelft befonderer Nerven 
Säferlein gefchiehet. ne 
Oaß die , $.40. Man hat bey den Anatomicis (a) 
Nerven eine beſondere Obſer vation, dadurch dasje⸗ 
im Em⸗ nige gantz augenſcheinlich bekraͤfftiget wird, 
pfinben was wir von dem Ambte der Nerven bey 
— rg der Empfindung und Bewegung angefuͤh⸗ 
ins Behig- vet (9. 33), nemlich daß die fluͤßige Nerven⸗ 
ne bringen Materie im Empfinden ihre Bewegung Bis 
und in der indas Gehirne fortbringet, in Der Berner 
Bewe⸗ —— gung 
gung - Zu 


(a) Verheyen lib, I. Trad. I .c6.pım. 1 9% 
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sung Der Glieder aber eine im Gehirneder lie 
Der vielleicht auchineinigen Fällen (Derglei-der aus 
hen zu feiner Zeit vorkommen werden), demGe⸗ 
in einemandern Nerven entitandene Ber); pays, 
wegungbiß indasMaäuslein leiten, welches fein. 
Die Bewegung verrichten fol. Man hat 
angemercket , Daß, wenn ein Nerve 
durchſchnitten wird, da das verlegte lied, 
Darinnen er ſich befindet , wieder geheilet 
worden, derjenige, welcher zur Bewegung 
dienet, gans unnüße wird und Das Glied 
Lahm verbleibet ; hingegen ein anderer, wel⸗ 

er bey der Empfindung feine Dienfte lei⸗ 

et, Diejelbe noch in dem Theile zwifchen 
Dem Orte der Verwundung und gegendag 
ehieneoderden Ruͤcke⸗ Grad zır, aus 
eſſen Marek er entfpringet ($.35.), ver: 
ichtet. Denn wenn ein Nerven Durch: 
itten iſt, fo kan aus dem Gehirnedurch 
ihnnichts in das Mäuslein geleitet wer> 
ren, darein ergehet, wie ein jeder vor fich 
gle ana: ingegen hindert es nichts, 
aBdie Bewegung, welche in Dem Theile 
swilchen der Wunde und dem Gehirne 
u, bis in Das Gehirne ( mo es nöthig 
durch Das Rücken: Marek ) fortgebrache 
id: aber freylich aus dem übrigen Theis 
mag ſo wenig etwas in Das Gehirne zu: 
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wendig daraus, wenn in der Empfin⸗ 
„RE 3 dung 


Ye‘ Cap. IL Yon den werfchiedenen 
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— — 


dung eine Bewegung aus dem Nerven in 
das Gehirne und aus dem Gehirne hinge⸗ 
gen in den Nerven bey Bewegung der 
Glieder gebracht wird. Da nun die Erz 


fahrung diefes fo und nicht anders zeiget; 


Er inno⸗ 
zung. 


Was die 
Häute 
nuͤtzen, 


fo wird auch die Bewegung der Nerven⸗ 
Materie dadurch bekraͤfftiget, die wir aus 
andern Gründen erhaͤrtet. Wo Wahr: 
heit ift, ſtimmet alles vortrefflich mitein- 
ander überein , und es iffeinem Liebhaber 
derſelben angenehm, wenn er findet, wie 
die aus einigen Erfahrungen hergeleitete 
Wahrheit durch andere befräfftiger wird, 

$. 41: Die Nerven- beftehen aus über 
Die Maaflen fubtilen Säferlein, die nichte: 


— die andersals kleine Roͤhrlein find, und ver— 


Nerven 
befleiden. 


ſchiedene zuſammen werden miteiner Haut 
umkleidet, Daß gröflere Fafern werden, und 
die geöfferen Faſern umkleidet abermahlg 
eine Haut, Daß der ganse Nerven dar; 
dus wird (9.38), Nemlich diefes Eoms 
met heraus , wenn man alles zufammen 
immet was Durch fleißige Unterfuchun 
Ph wohl mit. bloflen Augen , als dur 
palfe der Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer entde⸗ 
et wird. Da die Gehirn-⸗Haͤute, dars 
aus die iiberkleidungder Nerven entfprins 
set ($. cit.), und alle Häute insgefamme 
aus einer zehen Materie beitehen , Die fich 
leichte ausfpannen laͤſſet, auch in den Thie⸗ 
ven überallausgefpannet anzutreffen find, 
not wie 
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zelen Faͤſerlein die Roͤhrlein als eine dazu — 
geſchickte Materie, wie wir es bald mit meh: entfkeben. 







meines Erempel an den Saiten aufden 
Nufiealiihen Inſtrumenten, welche nur 
enig Dörffen gerühret werden , Damit fie 
ech Elingen, wenn fie ſcharff geſpannet 
nd, und Die Trommeln und Paucken zeiz 
nein gleiches, wenn Das Sell Darüber‘ 












; 0 
men nöfhig, wozu die Nerven groffe 


Dienfie leiſten, wenn. fie Die Bewegung 


ww; 


hre Fe⸗ 


ſtigkeit. 


Jah angezogen wird. Dieſe Leichtigkeit Wozt ſie 
NBewegungi chfond dienet 
WBewegung iſt abſonderlich bey dem Em⸗ dienet. 


da Gehirne fortbringen (9.33), 
Vorige 207 5 wir 
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wir werden Fünfftig bey Dev Haut fehen ; 
daß fie mit zu dem Fühlen dienet, unerach⸗ 
tet das. Gefühle eigentlich in den Nervenz 
rglein und denen Damit verknuͤfften 
Nerven ſeinen Sie hat ($. 433. Phyſ. I‘ 
Und mer diefes einfiehet, dem wird nicht 
bedeuncklich fallen zu behaupten, daß auch 
ſelbſt Die Häutlein der Einwicfehng Die 
Bewegung der Nerven nit erleichtern. 
2 Wer num ferner bedencket, was vorhin 
Ä $ 39.). von dem Gebrauche der Nerven die 
Empfindung deutlich zu machen erinnert 
. worden, Der wird mir nicht ungerne zuge⸗ 
ben, Daß man auch in diefem Stuͤcke denen 
Haͤutlein in derilberkleidungeines und dag 
Erintes  anderebenmeflenfünne. Man hat aber 
xung. uͤberall in Erkaͤntnis der natürlihenDinge, 
ſonderlich wo es auf deren Gebrauch an⸗ 
kommet, als welcher jederzeit eine Göttliche 
Abſicht iſt (. 7029, Mer.) mitfeine Gedan⸗ 
cken auf GOtt zurichten, damit man ſeine 
Weisheit und übrige Eigenſchafften (g. 14. 
& ſeqq. Phy ..II.) zu feinem Verghuͤgen 
404. Met.Rerblickt. Eine Sache, die 
| von groſſem Nusen iſt, kan nicht gnung 
Feingepraͤget werden. Es iſt hier erlaubet 
—* eins Sache mehr als einmahl zu wiederhoh⸗ 
an 
Wad die K. A2. Man triefft auch in den Nerven 
Blan⸗Ge⸗ ſubtile Blut⸗Gefaͤßlein an, diedas Ge 
füre in Bfütezurund ab-führen, und von denen wir: 
we — uͤber⸗ 


2 
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überhaupt bald ausführlich reden werden. wen mu: 
Da alles in Dem Leibe von dem Blute er: gen. 
nehret wird ($. 420. Phyf. 1.) ; fo erfennet 
man aus den Blut⸗Gefaͤſſen, mo “ vor⸗ 
handen find, Daß auch derſelbe Theil er⸗ 
nehret werde und Daß eben zu dem Ende 
darinnen Gefäfle vorhanden find, die das 
ut zu- und ab führen, Damit derfelbe 
Sheilernehretwerden fan. Da die Mer: 
ven mit allen übrigen Theilen des Feibes 
wachſen; fo fiehet man auch Daß fie Nah: 
rung haben müflen, und Diefe wird ihnen 
Be das Blut in den Blut⸗Gefaͤſſen zus 
geführet. Ein Nerven trocknet ein, wenn 
er aus dem Thiere gefchnitten wird, und 
wird harte. Deromwegen muß er auflerder 
felten Materie auch Feuchtigkeit in fich ha⸗ 
ben. Wo aber Feuchtigkeit ift, Das nim⸗ 
met durch Die Tranfpiration ab, und muß 
Der Abgang Durch die Nahrung erfeßer wer: 
den ($.423. Phyf. 1). Und da die Ner⸗ Wo fie 
en aus vielen Safern zufammen gefeger ensutref: 
id, deren Haͤutlein, Die fie umkleiden I 
md die Röhrlein formiren, alle auf be: 
age Weiſe müflen ernähree werden; fo 
trifft man nicht allein Die Blut⸗Gefaͤßlein 
n der aͤuſſerſten Fläche des Nerven an, 
wern man nimmiet fie auch von innen 
Done. Ja man kan aus dem, was bi: 
jer gefagee worden, nicht anders urtheis 
en, als daß auch die allerfubtileften Faͤ— 
OHR ne ſerlein 
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ſerlein, Die ſich kaum durch die beſten Ver⸗ 
groͤſſerungs-Glaͤſer unterſcheiden laſſen, 
ihre beſondere Blut⸗Gefaͤßlein haben muͤſ⸗ 
ſen, die ihnen das Blut ab und zufuͤhren, 
ob es gleich unmoͤglich iſt ſie wegen ihrer 
Erwaͤr⸗ allzukleinen Groͤſſe zu entdecken. Es hat. 
mung der aber auch noch einen Nutzen, warum das 
Nerven. Blut den Nerven und ihren Faͤſerlein zu⸗ 
gefuͤhret wird. Das Blut iſt warm, wie 
einem jeden bekandt. Und alſo werden 
auch die Nerven durch das Blut erwaͤr⸗ 
met. Da nun die Waͤrme alles erweitert 
Ibr Nu. (8.107. T. I. Exper.);fo muß man ihr guch 
gen. Diefen Nusen in den Nerven zufchreiben ; 
Wodurd demnach die Haͤutlein deito mehr. 
ausgefpannet erhalten werden, wie es ihr 
Gebrauch) erfordert ($. 41.), aud) die Erz. 
nährung derſelben ($. 421. Phyſ. I.). Als, 
fer Nutzen nun, den Die Wärme den Ner⸗ 
ven gewehren Fan, mürde in ihnen nicht 
ur ab finden, woferne ihnen nicht warmeg, 
——— Geblütebeftändig zugeführet würde, Denn, 
non, menn man gleich vermeinet, es Eönte ih⸗ 
‚get. nen von Den. anderen Theilen Des. Leibes, 
an. denen fie liegen und Darinnen ſie zum 
Theil vergraben find, Wärme gung mit⸗ 
getheilef werden ; fo iſt Doch. ein gansgrofe. 
ferUnterf&heid unter der innerlichen Lebens⸗ 
Wärme und unter der von auflen mifges, 
theileten ($. 208; Phyf. IL). Die Natup, 
bringet in. ginem jeden. Orte Des wet die, 
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Gaza ı 

innerlihe Wärme durch die Bewegun 
des Geblütes hervor, Die ihm gebühret. 
Die Auffere hindert.nur, daß Der Abgang 
der innern nicht zu groß wird, 

8.43. Die Nerven welche zur Empfin- Warum 
dung dienen, müffen Die Bewegung, mel; Die Ner, 
che in ihnen erreget wird: biß zu Dem Ger dir Sie: 
biene fortbringen ($.33.):und alle bekom⸗ Echaale 
men den Nerven: Safft und die Lebens--und den 

‚ Geifter aus dem Gehirne und dem Ruͤ⸗ Gelencken 
en Marcke ($.35.), Deromegen ift nö = ne 
thig, daß fie von dem Gehirne und dem rege —* 
Ruͤcken⸗Grade nicht leicht koͤnnen abge 
ſondert werden; Welches in ſolchen Fällen 
leichte geſchehen koͤnte, wo die Rerven ge⸗ 
waltſam beweget werden, wie in einigen 
Kranckheiten zu geſchehen pfleget. Und 
hiervor hat GOtt auch Vorforge getragen, 

Denn die Rerven, welche unmittelbahr 
aus dem Gehirne entſpringen, gehen durch 
die Hirn⸗Schaale, und Die aus dem Rü- 

Een: Marcke kommen, Ducch die Selencke 
Des Mücken: Grades: Jene aber find an 
der Hirn-Schaale, diefe an dem Ruͤcken⸗ 

Grade fo feite, daß man fie kaum mit den 
Be (oßreiften Fan, wenn man gleich 

arck ziehet. 





K.44. ch habe zwar ſchon erwieſen, Ob alle 
daß die Nerven die Bewegung, welche ih⸗ Nerven 
den in den Gliedmaaſſen der Sinnen ein, wird- 
gedruckt wird, biß zu dem Gehirne fort⸗ 18 Ges 
Ä bringen 


hirne ge⸗ 
ben. ſ 


— 
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bringen ($.33.), folgends biß in das Ge⸗ 
hirne wuͤrcklich gehen muͤſſen. Da aber 
gleichwohl viele Nerven bloß aug dem Ruͤ⸗ 
cken Marcke ($.35.) durch die Gelencke des 
Ruͤcken⸗Grades ($. 43.) entſpringen und 
an ihm, wie die uͤbrigen an der Hien⸗ 
Schaͤale feſte find (F. cit.); ſo doͤrffte viel⸗ 
leicht einigen noch ein Zweiffel entitehen, 
ob auch die Nerven, Die aus dem Ruͤcken⸗ 
Marche kommen, wuͤrcklich dadurch biß in 


das Gehirne gehen, oder wenigften alle 
" Merven » Säferlein vermittelt Diefes Mars 
ckes mit dem Gehiene Communication ha⸗ 


ben. Da nun bey dem Gebrauche der 
Nerven, den wir weitlaͤufftig be aͤtiget 
haben, viel darauf ankommet, daß man 
davon gang gewiß verſichert iſt; fo habe ich 
noch eine Obſervation anfuͤhren wollen, 
deren der berühmte Anatomicus Verheyer 
(a) gedencket. Nemlich wenn oben, mo 
fich Das Rücen-Mard anfänget, aufeinia 
geArt und Weiſe der Einfluß der fluͤßigen 
Materie aus dem Gehirne gehindert wird; 
fo Ean kein einiger von Den Nerven, die 
aus dem Mücken Marcke entipringen, fein 
Amt wie vorher verrichten. | | 
$. 45. Die Maͤuslein (Mufculi) find 


das eigentliche Inſtrument, oder Werck⸗ 


zeug der Bewegung: Denn wenn das 
| oz ma Maͤus⸗ 


—— — —— 





— 





a) Anocı lb, 1, Traſq.I. c. 6. Pe. 17. 
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Mäuskin. durchſchnitten wird, fo Hörer 
Die Bewegung des jenigen Theileg gleich 
auf, Das Durch ihn beweget werden fol. 
Man nimmer auch Veränderungen in des 
von Mäuslein wahr, in dem die Bewe 
gung geſchiehet ($.435 Phyl.1.). Es kom⸗ 
met nur Darauf an, Daß wir Die verfchie: 
dener Theile Der Maͤuslein und ihre Ber 
ſhaffenheit unterſuchen, was nemlich ein 
es von ihnen in der Bewegung nüßer, 
PN 9.46. Das Mäuslein befteheraus diei— Nutze 
ſche und Haarwachfe oder Flaͤchſen. Der der u 
lin der Mitten und wird der fen und 
des Mäusleins(Venser) genannt. des Flei⸗ 
— Mauslein ſind an beyden NDS 
ya es an den Kno⸗ fein 
ben befeſtiget wird Der Augenſchein gie⸗ | 
ye es * —— Flaͤchſen hauptſaͤchlich zur 
Befeſtigung des Maͤusleins an den Kno- 
) en und bleiber Demnach. det 
* oder der fleiſchige Theil hauptſaͤch⸗ 













ich zut g der Bewegung übrig. 
Und DDiefes iſt Die Hifüche, warm aneini- 
ga or) Des Leibes / wo Feine Knochen 


nd, die Bewe ung Dutch bloffe 
fern gene t, als z. E in 
es Gedaͤrmen, ja gar im 

Her en, wie wir ſolches zu feiner Zeit deut⸗ 
Ucher er Nee Es wird aber von 
Dielen Flächfen eine das Zaupt (Gapur), 
die ande 
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Die Klächfe (Tendo) heiffet Das Hanf 
womit das Mäusleinanden — 8 
Ei des Leibes befeftigerift, gegen den die 
Vewegung geſchiehet; hingegen Der 
Schwanz, womit es an Den Theil befe⸗ 
ftiget ift, welcher bemeget wird, — 
Mugen H. 47. Der Bauch Des Maͤuslein iſt 
ber Speilt eigentlich dasjenige, was Fleiſch (Caro) 
Baune genannt wird, und zwar hauptfächlich für 
* andern Theilen des Leibes. Denn unter⸗ 
Raas⸗ weilen wird das Wort Zleiſch in einem 
keine. weitlaͤufftigen Verſtande genommen m 
alle dasjenige, mas man von den feſten 
Theilen des Thieres zut Speife genieflen 
Ean, dergeftalt Daß wenn Die Knochen ($, 
22.) ſo — wuͤrden, daß man ſie zur 
Speiſe genieſſen Ente, man fo gar auch Die: 
felben mit für Fleiſch haften würde, Cs be 
sicher der Bauch Des Maͤusleins aus lauter 
Faſern, welche nad) Der Laͤnge des Maͤus⸗ 
Jeing durchgehen und fo woh neben einan⸗ 
der. als uber einander liegen: Wodurch Das 
Mauslein feine Breite und Dicke erhaͤlt. 
‚Ach habe ſchon uͤberhaupt (6 19.) erinnert, 
‚und wir haben es auch ſo bey Den Nerven 
‚gefunden (9. 38.) Daß Die greöffern Faſern 
‚aus Eleineren und Diefe wiederum aus noch 
Hleineren zufammen gefeget find: allein 88 
‚ findet fih doch noch einesund das andere, 
‚welches von den fleifchernen Faſern insbes 
fondere anzuführen iſt. Und hierzu ik Ihr 
en | dien⸗ 
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dienlich was Zeeuwenhek in dieſem Stü: 

che unterſuchet, als welches in einem und 

dem andern ein helles Licht anzuͤndet. 

5.48. Die groffen Faſern lafien ſich an Beſchaf⸗ 
dem Fleiſche mit bloſſen Augen unterſchei⸗ Fenbeit 
den und mit den Fingern leichte loßreifien. der Fa— 
Weil die Faſern in jungen Thieren Eleiner — 
find als in groſſen, z. E. im Kalbfleiſche machien, 
nicht jo groß wie im Rindfleifche; fo follte auch wo: 
man auf die Gedancken gerathen, als wenn ber ibre 
fie mit der Zeit Dicker würden, indem Die re 
"Materie, Daraus fie beftehen,fich mehre "ne 
% Allein was Zeewwenhek obſerviret, 
—————— Er hat das Fleiſch von 


Wallfiſchen von Rindern, von Kuͤhen, 
son Mäufen, Schaafen, Schweinen, 








Huͤnern, Rücken, Fliegen, Kaͤffern ꝛc. 





8 





6)in Ep Id is Phyfiolog. epiſt. 1.2,4.67, 
* 10. II. 12. &c. 





* 
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dem Fleiſche des Wallfiſches nicht groͤßer ge⸗ 
weſen als wie in dem kleineſten Ungezieffer: 
Wie er dann überhaupt in allerhand Ars 
ten des Sleifches von groſſen und kleinen 
Thieren, fo gar auch des Ungezieffers kei⸗ 
nen Unterfcheid in der Groͤſſe der Saferlein 
Wie eine gefunden. Wenn demnach eine Safer die 
tt: cker wird, indem fie waͤchſet; fo gefchiehee 
ſolches dadurch, Daß ſich Die Haut, Die fie 
umeEleidet,erweitert und mehrere Faͤſerlein 
Dazu Eommen, als vorher in den jungen. 
Fafern zugegen waren. Und hierinnen ha⸗ 
ben Die fleifcherne Faſern eine, Gleichheit 
mit den Bäumen, als welche in Die Dicke 
wachſen, indem fich alle Jahre Die Rinde 
‚erweitert und rings herum, eine neue Reihe 
Aehnlich⸗ von Fafern anleget ($.402. Phyf. I.) Spk 
deit zwi⸗ chergeftalt behält auch die Natur eine Ae 
ee: lichkeit zwifchen dem Wachsthume 
ehumeder Baͤume und der Thiere, wenn man. jie m 
Hilangen in dem rechten Orte jucher,unerachtet es An 
and Thie: fangs das Anſehen hat, ‚als. wenn; 
re. Waͤchsthum der Baume und Nas 
en 
ni 










mie dem Wachsthume der, Me 
Thiere nichts gemein hätte. Wir 


hätte als die Faſern wie ich und 
daher iſt auch kein Wun END al oß 
bey ihnen die Aehnlichkeit des he It 
mes mit den Baumen und Straͤuchen in 


are 


Bäumen und Sträuden sr Achnlichkei h 
der m 
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t erhaͤlt zwiſchen dem 
W ee en Be und 
um — eeereghah di * 
Par m mitden ubrigen Faſern im Leibe 
iche Bewandniß haben folte, zumahlda 
Beben —— wir es ſchon von de⸗ 

| geiehen (F. 38.) eben eine 
Ile kr wie die fleiichernen haben. 








fern. a groͤſſer ſeyn pie 
oder gar in einer. Fliege 
fe —— allein man hat keinen 
Sranddazu. Es kommt blos. daher, weil 
r gewohnet find von Sachen in der Un⸗ 
dutlichkeit zu urtheilen ehe wir in dem 
Stande find ein uͤrtheil⸗ zu fällen, und weil 
miemahls ein Zweifel daran gemacht 
Per es fuͤr aine Elare und ausge: 
chtet te hehe Kanhakın, daran man 
In£o Hoͤret man nun das 
es einem ungerei⸗ 
—— vn 
ranfich r oͤhnet eine S 
fg uterfuchen;.che man ſi verwi 
4 — er N. pwohnet , daß wir 
| er haben, wie ſichs 
fi i nik. I 1 * F gebuͤ⸗ 














Da nun aber die Natur 


BZ Tl, 
’ u 


kommet zwar den meifien Anfangs Id- Vorur⸗ 
glaublich vor;; wenn fie theil wird 
sen, Band Sleifche des Wall⸗ benom: 
————— Och ſens Die Faͤſer⸗ men. 


x 
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Ueſprung 
deſſelben · 


Shiere antreffen iſt groſſer als eben da elbe 
m einem kleineren EDie Augen in er⸗ 


‚hen. Es iſt keing 


— —— — — — 
et, fo verwundert man ſich Darüber. 

Bir ſehen taͤglich Die Aehnlichkeit vor Au⸗ 
en, die ſich zwiſchen Den Theilen des Lei⸗ 
es in einem groſſen und kleinen Thiere von 
einerund von verſchiedener Art findet, und, 
wenn man die Theile genauer zu zergliedern 
ſich angelegen ſeyn laͤſſet, nimmiet man ſie 
hoch weiter wahr. Unterdeſſen findet ſich 
bey der Aehnlichkeit ein beſtaͤndiger Unter⸗ 
Weid der Groͤſſe Was wir in einem gro 










wachſenen Thieren ſind groͤſſer als in klei⸗ 
nern und in erwachſenen von groͤſſerer r 
groͤſſer als in erwachſenen von kleinerer Ar 
als die Ochſen⸗Augen find groͤſſer als die 
Schaaffs⸗ Augen und fo weiter. et 
man nun.niemahls das ‚Gegentheiliobfer 
virt und, wenn dergleichen etwas vorkom⸗ 
met , daſſelbe fuͤr etwas ungewoͤhnl aͤl 
und unter die Mißgeburten rechnet ze 
schleicht ſich unvermerckt dieſe allgemeine 
Mazime bey uns ein, alles, was in kleinen 
Thieren klein anzuft n,iftin groffen gröf 
tere ieje —— xiſt ni 
ter Dinges wahr auch Fein Satz/ de 
in der Bernunfft gegrundet waͤre ınerad 
tet wir in der Undeutlichkeit dergleichen. 
‚gemeine Urtheile dabor anfehen , DIN 
bh nern 8 einfehlei- 
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Man ide Makır in Eleinon Kantor 


—— atur in kleinen Faͤſerlein in 
ro “ und en Thieren von eis 


— als wenn man in 

nerley Räferfein deg‘ lachſes d⸗ 
ah den md 
hen i den feine: Moher die 

Sl J fat und 8 1 y e Des we 

A n und ein Bind-Faden, StrichibreStär> 

nd ae die Menge der Faden er; Ee haben 

He —F es mit denen Maͤuslein eben 

zandnisDie Faſern haben 

Man N9 — * Durch die? 

ged t — auch Sep 

= Aus n er befommen ih ih re Arche 

nd Feſtig Eeit Dun bie Tien F der Faſern. 

ATI? auch aus dieſem rempel, wie. 

nan e ndet, daß Rabir — 

a ind: und d de — 
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— Sänge derfelben, fondern noch ih⸗ 
hl, wie wir es auch in der Mecha⸗ 
nick bey den Kloben finden. Ob im Maͤus ⸗ Erinnes 
ie Bea er, oder ein jedes Faͤſerlein rung. 
| eichen Theil von dem Wiederſtande, 
Herder Bewegung geſchiehet, zu uͤber⸗ 
—— er —* nicht, wollen wir hier 
| Man fieher freylich 
I an man in den Gründen Der 
Statick tunwiſſend iſt, daß es auf die 
age der Faſern ankommet, und da Die 
A wer * e voͤllige Gleichheit zei⸗ 
jet, auch eine heitin Vertheilung 
aſt Ple * allein dieſelbe genauer 
I unserfucyen und aus Statiſchen Gruͤn⸗ 
Jen zu determiniren iſt Feine Arbeit , “Die 
10 Yieher ſchicket, wo wir von der Stat⸗ 
d Feſtigkẽe —* gantzen Mäusleins 


2.0 Anden in einigen Mauslein, Warum 

je alle Faſern nach einerley "Länge einige 

in, fondern vielmehr ineinem Thei- BE 

nad einer anderen Ränge, ald !ı., 

‚andern. Da nun eine Reihefleis Gau 

Se neben und über einans haben. 
Laͤnge liegen, den Bauch des 

Dale Den ($.47.),f0 hat man 

v ein, da man verfchiedene d 

a an — Faſern anfrifft, 

| ugeeignet. Mas 

der S Sid, Des Maͤusleins (6. 


J | 53 49.) 
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49) gefaget worden, gilt auch von einem je⸗ 
den Bauche ins befondere. Und alfo hat ein 
r jeder Baud) feine Staͤrcke nach dev Menge 
Stärke dev Faſern und Derer in einem jeden ich be⸗ 
der zwey⸗ findenden Käferlein. Da nun zwey uche 
ln mehr. Stärke haben als einer; ſo m 
in · ach das Maͤuslein, welches zwen Da 
‚Shehat,. mehr Staͤrcke haben, als wenn 
Enur einen davon haͤtte. Unerachtet nun 
aber. Elarift, daß die Vielheit der Baͤuche 
die Staͤrcke des Maͤusleins vermehret; ſo 
hat man doch noch mehrere Uberlegung 
5* Ren —— Cr ſchon erin 
Erwurf. ( F. 49) Daß, wenn die Faſern vicht 
— Lage haben, die Laſt oder Ge 
der fie in der Bewegung zu wiederſtehe 
haben, nicht gleich unterfie vertheilet wird. 
-Danumin den verfchiedenen Baͤuchen 
Mäuslein die Faſern nad) ihrer Länge 
kupiech gang verſchiedene Lage haben; 
fo it auch mehr als zu gewiß, Daß Die 
fern in einem Mäuslein von Der Gen 
nicht fo viel übertragen helfen, als —*— 
andern, unerachtet ſie in beyden von glei⸗ 
cher Dicke find. Aufdieſe Weiſe vermeh⸗ 
rei der unterſchiedene Bauch die Staͤrcke 
‚des Maͤusleins weniger „als wenn alle 5x 
‚fern nur einer Bauch ausmachten. Oder 
wofernemandas Mäuslein wollte ſtaͤrcker 
‚haben als es wermöge eines Bauches ” 
koͤnnte, und ihm ſo viel Staͤrcke geben 
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Be Fan ; ſo ſollte man 
es Fonnte dieſes mit wenigeren 
| wenn man bloß den ei⸗ 
ren Bauch verg grbfferte; als weint manih- 
ven} sen machet 2 Dg wir nun wiſſen, daß 
SOit alles auf das Beſie macht. (. 985. 
Met. — eine Urſache ſeyn, 
warum GOtt die Staͤrcke des Maͤusleins 


lieber durch Vervielfaͤltigung als durch 
— des Bauches vermehret 


D der hier gemacht wird, hat Beant⸗ 
noch eine vie Gewißheit. Denn wortung 
adie Ar men „wie Die Verkuͤr⸗ deffelben, 


fleiſc aſern Yin reger) 
nn liga 1Sgemachte Sache iſt; am a 

wenigſten aber man zur Zeit aus Ma⸗ 
atiſche * in dergleichen 
Maͤus indererminircchat, wie Die Lafl; 
eſche in der Bewegung Den Miederftand 

























Bauche, —— —* das 
—— beſtehet als ein viel⸗ 
bauch 5 und defen ungeachtet mit ihm 

inerley Starde hat. Es bat zwar der 
eruͤhmt — aͤn heMeüe Nicolaus 
Bewegung der Mauslein auf ei⸗ 
L».R3 ® ru oe 
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e ne Geometriſche Weiſe aus der Figur der 
fleiſchernen, oder (wie er ſie nennet) der be⸗ 
wegenden Faſern und der aus ihnen zu⸗ 
fanımengefeßten Maͤuslein unterfucht, Def 


fen zwar Eleine , aber Do ng 







(a) Daniel Glericus und F. Facob 
susihrerBibliothecz Anatomicæ (b) 
einverleibet : allein gleichwie diefes noch 
nicht hinveichend iſt die gegenwaͤrtige Fra⸗ 
ge und andere ihr ähnliche zu entſcheiden 
fo koͤnnen wir auch an dieſem Drre, wiß - 
au u Streno vorgebracht, weder erklären, noch 
Fernere unterfüchen. Man muß aber au 
Beant⸗ vermeinen als wenn manbeyllnterfü 
wortung · der Abſicht, warum es vielbaͤuchige 
lein giebt, einig und allein darauf zu 
hat, ob dadurch mit wenigerern Faſernn 
ausgerichtet wird, als wenn ſie ei 
waͤren: Denn unterweilen ſind verfi 
Abſichten in der — * bey denen 9 
men genommen die Beu Beurtheilung des 
tzeſten Weges, den ſonſt GOtt in der 













tur erwehlet (F. 1049. Met.), auf — 

re Art Basen werden muß ($. 918. 
nn 
* — Srteanbringeso muß 


| rn ‚853 SM 
Ir / rftuaer Kur * 









Ver 
) Elementorum Myologie Speeimen, 
® Tom. 2. part, 4. f, 524 & fegq Yedır. 
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bndere, mas die Maus⸗ 
Ferinnern. Die Glieder des Beſondere 
e durch die Mauslein beweget Erinnes 
————— einerley Art der Be⸗ kung. 
am andern laſſen fic) auf gar ver: 
iſe bewegen. Wenn nun durch 

Maͤuslein verſchiedene Bewe⸗ 
ann -bewerfielliget werden, oder 

| eineiniges Mäuslein mit —— 
andern. zu Be elien ons (later) gen - 
Bey Huͤlffe leiſten foll; fo laͤſſet fich 

‚im erſten Falle durch ein einbaͤuchi⸗ 

uslein gar nicht, ins anderen aber 
algeitpiverrihten, mern nemlih in ,. ,. 
be Immer geſetzten Bewegung, Dazu...’ .; 

























hier line und die Bewegungen, 

he fie ten, vor.allen Dingen aus 
Erfahrung bekandt machte Denn wenn 
man ſche on wein man aus ihrer Stru- 
eur funeine Bewegung berausbringenfol; 
0.16 ———— dasjenige in der 

jctur und Lage des Mäusleinswahr- · 
was zu dieſer Bewegung etwas 
und ſo gehet man gewis, Daß 
ahnen Orund der Br 

ndet, 


90 Cap.Tl. Bon den'verfchiedenen 
findet, auch im Gegentheile niht Bewe 
gungen Dichtet, die von Dem Maͤuslein 
" nicht bewerckſtelligen laſſen. Es ifba 
auch alsdenn nöthig, daß einer richt bloß 
mit fremde , fondern vielmehr mit feinen 
eigenen Augen fiehet, und Daherdie Maͤus 
fein felbft abgeſondert, jedoch in feiner na⸗ 
tuͤrlichen Rage liegen ſiehet. Die beſondere 
Unterfuchungen würden zu allgemeinen Leh⸗ 
ren den richtigſten Weg zeigen: maaſſen 
man überhaupt in natürlichen Dingen 
fichertten gehet, wenn man das allg 
aus Betrachtung des befondern herau 


eifherne.. $ 52. Das Maͤuslein derrichtet Di 
afern Bemegung, indem Die Faſern verkur ze 
Faſern 
die Bene: werden (6. 435. Phyſ. L). Die Faſern ſin 
sung —* nur aa eg 
= gehen, fleifchern ; an den beyden J— 
urſachen. oleten fie fichin Haa QBachfeo yet 
den Flechſen und: werden flechfern. Esent 
fiehet demnach Die Frage, ob Die fleifchen 
nen Safern allein verfürger werden, oder 
ob die Slechferner zugleich. dergleichen 
E an he ne re ir | 
pan⸗ gefchiehet Die Erfahrung weiſet 
ze, Beiden Safm uam 
























zn. undeinkriechen, oder £ werden, wei 
man, ie zerſchneidet. VDenn wenn ein 
Maͤuslein durchſchnitten wird, fo gaffet die 


Wunde von einander, welches nicht | 
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‚hen koͤnte woferne nicht beyderſeits Diejer- 
ttenen Faſern verkuͤrtzet werden Hier⸗ 









aus ‚ daß die Faſern alle * 
finde gleichwie eine Seite die auf einem 
Muſicaliſchen Inſtrumente ſtarck angezo⸗ 
gen iſt, zu beyden Seiten kuͤrtzer wird, 
wenn man ſie mitten durchſchneidet. Nun Das die 
hat man acht gegeben auf die flechſernen flechſer · 
Faſern an n Enden der fleifchernien, men da⸗ 
nihnen aber EeineXfenderung verfpuret, iu⸗ —* be⸗ 
Dem die beyden Theile der fleifchernen ein⸗ 
—* wie ——— ern 
euget, der mie Fleiß. die Sache unter: 
bt... Da nun hieraus Elar ift, Daß Die 
| men Theile der Safern nicht einerley 
Beränderungen mitden fleifchernen leiden, 
auch nicht fo wie Diefe ausgeipannet find > 
ſo ſiehet man leicht, daß man feinen Grund 
or ich hat, warum man eine Verkuͤrtzung 
‚Der flechſernen Faſern zugeben wollte,in: 
dem in der Bewegung die fleiſchernen ver 
kurtzet werden. De Demnach die flei⸗ 
herne Faſern eigentlich dasjenige Fntivu- 
ment, wodurch Die Bewegung verurfachet 
wird Und deswegen hat fie auch sreno, Bee, 
Die ih vorhin ( $.,50.) jhon angemercket gungs- 
‚habe, Die bewegenden Faſern ober, die Faſern. 
Sewegli ————— fbras. motrices) 
—— ver pi genen- 


ln; ou * 
(9) In Specimine Blem. Myolog.f, 540: 1. 
RL e ein * wolee — 2. 
















us 


ai. — mit groſſem Fleiſſe und for 
find derbahrer Geſchicklichkeit ſie zu zer li Je 


* S —— * 
genennet welchen Nahmen auch andere 
— — haben, wie dann | 

gliv ius ein a Fraetat de fibra motı 
oder der Bewegungs? Fafer gefhri 
Bir müffen aber nun weiter Die Beſch 
fenheit dieſer Faſer unterſuchen, da 
Br Ieben vie fie zu dieſer Verrichtung | 


ufgefeget iſt. 
—— welcher die Be Sefenhe 






























unterſucht hat angemerckt, Daß Die 12 
— Seen find mit den —** * 
nur daß ſie in den Flechſen dichte an einand 
liegen a in dem Fleiſche weiter a 
einander gehen: weswe — er auch ſcho 
erinnert, man könne mit Recht fagen, De 
—— ihrem Anfange du HD i 
ſlein biß zu dem Ende Des 
—— daß der 
aget, ' er Baus 
® Mäugleins fo Dicke twird; Da bnoe gen 
Seen fo gar duͤnne zu achten find ih 
ung De Bauch, — 
J zu geben. feinfind 
rein , u hi pt: dem Nah net ” 
dem Geblütte om 
erfüllet And: u wird daher das M — Fe 


———— 
«= (a) Specimen- Obſervationum de mufenlis. Bibl. 
Anat. f. 529. 52I. | 


⸗ 
—— 
e wenn dieſe Roͤhrlein ſtarck erfuͤl⸗ 
E find;, hingegen. dunne wenn Diefer 

ft, abnin He Und daher kommei ——— eſſ 

Den ch Aha Ha ge m 
ehr abnimmet, weil er nimmer, 
nt Jen gnung genieffen, o⸗ 
J —9 —— 









| Speife nicht 4 —** 
.n Far ——— ſich wieder erhohlet un 
„nachdem. er wieder En 
minet und wohl verdauet, 
ien heilen desLeibes etwas 
2 cher, 3 entſinne Beſonde⸗ 
eine pe — Br Ben 
en ranckheit a 
—— — —B 
— ehes eine Er —* 
ſt ſonderl 
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benom⸗48)daß die fleiſcherne Faſern dicker werden, 
men. indem ſich die Anzahl der Faͤſerlein in ihnen 
| vermehret: allein dieſes geſchlehet nur fo 


fange der Menſch und Die Thiere machen, 
So bald fieaber ausgermachfen haben, kom⸗ 









balders gem das Fleiſch bey fich ereignenden Kra 
hohlet. (ten; 

verfällt ieder 
Warum zunimmet. Der ſpannet alſo die 
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andern aber gapanıet * ſo ſiehet man 
augenfheinlich, Daß di 


















fr f find; hingegen Die Stärke Davon 
hret, daß fie gnungfam ausgeſpannet 
‚werden. Weil nun aber die Bere 
ungs-Saferr ihr Ant verrichten, indem 
rkuͤrtze ‚erden, (9.435: Phyli1); jo 
uͤſſen ſi Die fehlafjen nicht. fo Teiche vers 
ürgen |ı ehe kt 
et ſind. — daß, 
enn man allzufleiſchi tird, folgende gar 
nie Safft in die Faferlein kommet, die 
Bewegung einem beſchweerlicher wird: 
pe. nicht andersabnehmen Ban, 
als Daß bie Bewegung; Zafern ich. nicht 
hr wohl verkuͤrtzen laſſen, wenn ſie all zus 
Bu find. Und man kan es 
seien, seh unchbieting. 


Saffte ſchon —— 
— — das Aufoblaſen 
—— senn 8* 


* 
ze. fie, — 
mund —* a * 


u t, weil Die —— Faſern zu | 


on Worin 


’ 2423 14 * Ts * 1 28 4 mir Kinder 


\ 


wegung 
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durch mir beſtetigten Gruͤnden zeigen, warum 
Krank: Kinder Durch viele Kranckheiten in ihrem 
beiten, im pacherhunse ſo ſehr nach gejest.mer 

r * und Br was: hachgeblieben, nicht ra 
geſetzt ————— ohren. N 
werden. —————— en — 






diele Zeit erfor vb 
fenen * ——— 
en in Kindern in en 


Warum nd elein nur mir&Saffreerfüle. Es ha 
viele ber Ro Bet er An durch viel 


ee 











—8 fie 
12 — am. iſt klar 


Sdaß in der B wenn ſie oͤfft 
— — 
6 Der —— 


— wollen wir hiern yo 


2 — HG Be 








niit 


(6) — er 2:0.27:pı m. 319. 


+ Meten der Theile des Leibes. 97 


damit wir von —* *7 
ben gar zu weit ausſchweiffen. In 
nr non, daß Durch allzu viele 
Dintereinander fortgefente Bewegung die 
—5* ſchlaffer werden, ſolgends fich nicht 
deichte,wieim Anfangs, verfürgen 
nr ifteine rede, re Die 
re ewegung nach und nach im: 
Se, dneun licher wird, Ich fage mit —— | 
eine Urſache: denn en frey⸗ FM 
* andere dazu. Da Die Bewe⸗ 
Bee bloß das Werekjeug find, 
„oevegung verrichtet wvird 
durch ſeine eigene 
Bu fit fei ine Berrichtung bewerckſtelliget; 
he ehe de heine Amnerchbe Mrfache feyn, 
— verkuͤrtzet, indem die 
ewec — und auf dieſe hat 
a = — wenn man völlig 


fe rum Die Bewegung im 
— * san —— 






















re y als fie im 
ne nkehätmanaug | 
rcheund vario er Men 

Au merefen, Die ſich in der 
ger. ‚Hierhaben wir bloß 
Auge der Bewegung zu 
ern uns nicht Darum, 

* are enden Urfacheherrührer. 
Weild Faſern mit dem flech⸗ Warum 
n en —— die in einen der Safft 


ort gehet; ſo fo man vermeynen, es nicht ir 
(Phyfik U) G muffe 
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Zi 
die flech muͤſſe der Safft, ‚welcher. Die ar 
fernen Fa: Are: abfonderlid wenn deſſelben vie 
= brine wird und ſie zu ſehr davon aufichwellen , 
auch biß in die flechfernen dringen: wo⸗ 
Durch Das Daar- Sache zu Fleifche wuͤrde 
Da nun die Erfahrung Eldrlich zeiget ‚d af 
Diejes nicht geſchiehet; fo. wird mann sr 
„anbillig fragen, warum es nal 
vielleicht werden einigegardaher in Zweiß 
ziehen, was wir aus dem Stenone angefi u ih⸗ 
„Let, nal die flei Iherne, Safern mit den be Y: 
den flechfernen. Endemin einem forte geben 
Manfı iehet leicht , daß bie —5 Se 
den entweder nicht hohl bleiben, oder do 
die Höhlen fo gar Eleine verbleiben, 
I nicht viel von. dem -Saffte hi 9 
hen kan, inſonderheit fie ſich au 
dichte an einander liegen, durch. Dim Al 
Beingendei, Safft nicht fo wie im Ba 
Beſonde⸗ erweitern. laſſen. Leeuwenhek 9 bat 
ver Vers _ ‚Funden, daß, wenn man die fleifchert 
ſuch wie fern austr * laſſet, und-fie-darnag 
—— ns ten Pinfele mie W 
5 — ab ſer netet, wiederum ſo dicke werd 
und zuneh⸗ als fie An a waren ,e ehe man 
men. trocknete. Dieſes befefti Arie 
hende, was wir 1. Dei der Sy F 
und dem Ab⸗ und Zu nehmen des Maͤn 
Be — —* Kenn 


BLZ. 
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—5 die geringſte Urſache findet. Es 
at Leeuwenhek dieſes gar offte verſucht 
und weil die ſubtilen Faͤſerlein ſich nicht 
wohl unterſcheiden laſſen, wenn fie ſich von 
Waſſer vollgezogen, indem fie ſehr Durch: 
jichtig find, an ſtatt des Waſſers Spiritum 
vını genommen , ‚den er mit ein wenig 


Safran — 


5.Ich muß hier einem Zweiffel be⸗ zen 











a8 


4 


u 
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Allgemer: Gleichwie es aber an fo delicaten Obferpas 
neErinne⸗ finnen mit den Bergröfferungs = Gläfern 
ung eben eine ſolche Bewandniß hat, wie mirden 
Aſtronomiſchen, wo es auf Kleinigkeiten 
ankommet, und man dannenhero leicht er 

was verſehen kan; ſo waͤre zu wuͤnſchen 

daß mehrere, Die zu dergleichen Obſervan 

nen aufgelegt waren , Diefes ———— 
Denn wenn viele einerley anmerckten und 

durch 
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duerch wiederhohlete Dbfervationen dag, 
was fie fonderbahres obfervirten, andern 
Deutlich zeugen lerneten ; fo würde man mit 
ae Gewisheit, als fich jetzund thun 
laͤſſet, auf dergleichen Obſervationen in 
Erklaͤrung der Natur bauen laſſen. Uns 
terdejien muß man e8 machen, wie esfich 
in Erkaͤntniß der Natur thun lÄffer. 
Man muß von Muthmaſſungen anfangen 
und dadurch Gelegenheit geben zu weiterer 
Unterſuchung. Mit der Zeit giebet ſichs 
weiter und die Nachkommen bringen in den 
Stand, was wir zu Ende zu bringen nicht 
vermoͤgend waren. 

$. 54. Die Bewegungs⸗Faſern beſte⸗ Warum 
hen aus kleineren Faͤſerlein, die durch eine die Faſern 
Haut, Damit ſie umkleidet find, von ein⸗ von einan⸗ 
ander abgeſondert werden, alſo daß jede —— 
Faſer als ein beſonderes Inſtrument anju⸗ guy, 
ſehen iſt. Da nun die Natur, als ein 
Werck der Weisheit GOttes, nichts fuͤr 
die lange Weile thut, ſondern uͤberall goͤtt⸗ 
liche Abſichten vorhanden ſind, warum es 
ſo und nicht anders iſt; ſo muß auch dieſe 
Abtheilung der Faͤſerlein in Faſern ſeine 
Abſicht haben. Ein Nutzen zeiget ſich of⸗ 
fenbahr. Wenn einige Faſern zerſchnit⸗ Bewe⸗ 
ten werden; fo wird Dadurch Das gantze gung bey 
Maͤuslein nicht unbrauchbahr, ſondern Perle⸗ 
die uͤbrigen koͤnnen ihr Ami noch verrichten, ner ga, 
vhne Daß dadurch ein Schmertz in der fern. 

63 Wunde 
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Wunde verurfachet wird, der Die Bewe⸗ 

gung: hinderte. Wir haben hiervon die Er⸗ 

| fahrung und doͤrffen an der Gewisheit nicht 

Obfervas’ zweiffeln. Freno (a) verſichert, er habe Offs: 

Sondas ters wahr genommen, daß die übrigen Fa⸗ 

von. ſern ihr Amt verrichtet, unerachteter den 

groͤſten Theil derſelben zerſchnitten, und 

zwar eine gute Zeit lang. Daß die unzer⸗ 

ſchnittenen Faſern ſich bewegt haben, iſt 

vor ſich klar daß aber durch dieſe Bewe⸗ 

gung oder vielmehr ihre Verkuͤrtzung kein 
Schmertz in den zerſchnittenen verurſachet 

worden, laͤſſet ſich daraus abnehmen, weil 
die unzerſchnittenen eine gute Zeit ihr Amt 

in einem fort verrichtet. Wäre ein merek⸗ 
blicher Schmertz dadurch verurſachet wor⸗ 
den ſo wuͤrde das Thier die Bewegung un⸗ 
terlaſſen haben, maſſen wir finden daß der 
Schmert ein jedes: Thier davon abhaͤlt, 
Noch eine was ihm den Schmertz verurſachet. Es 
andere. fuͤhret aber Keno noch eine andereObſerva⸗ 
oerva tion an, Dadurch augenſcheinlich befeſtiget 
. wird, daß eine Faſer ohnedieandereiht 
Amt verrichten kan. Er hat die Haut, dar⸗ 
ein Das Maͤuslein eingekleidet iſt, abge⸗ 
ſondert und die Bewegungs⸗ Faſern gleich⸗ 
fals mit ſolcher Vorſichtigkeit von einander! 
ce... gebracht, Daß Feine die andere mehr He 








rt (a) spec. Elem. Myolog. f. 549. T. 2 Bible. 
BES N 
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ret, ſondern eine jede von den anliegenden 
gang Frey geweſen. Deſſen ungeachter ha: 
ben die Faſern fich verfürgt und wieder ver- 
längert wie vorhin, da ſie noch aneinander 
und Das Mäuslein mit feiner Haut ums 
Eleider waren, Man ſiehet demnach, Daß Jede Fas 
allerdings eine jede Safer im Mäusleinalg fer ift ein 
ein befonderes Bewegungs = Spnftrument befonderes 
anzufehen ült, unp daß Die Fafecn nicht der Juſtru— 
Bemeaung halber die fie zu verrichten ha⸗ meut. 
ben, mit einander vereiniget find; fondern. 
nur damit ſie ein Mäüslein aus machen als 
Theile ein gantzes und nicht fo leicht Scha- 
Den nehmenfönnen , als wenn fie einzeln 
wären. Eine einzele Faſer laͤſſet ſich auf Warum 
vielfältige Weiſe verruͤcken und verletzen, ſie ein 
welches alles nicht mehr angehet, wenn fie Mauslein 
ar einander befeſtiget find. Unterdeſſen machen. 
weil man ſiehet, daß die Bewegungs⸗Fa⸗ 
ſern ihr Amt noch wie vorhin verrichten kan, 
wenn ſie von den anliegenden ohne Verle⸗ 
tzung abgeſondert worden; fo erhellet, daß 
ed kaung an einander bloß an der 
Haut geichiehet, Die fie umEleidet. Da 
nun Die Faͤſerlein, Daraus die Faſern zu: 
ſawmmen gefeßet find, gleichfalls mir einer 
ut umkleidet find, ſo můſſen auch fie an 
5 2 Be en * | | 
enwenhek, der ſich fo angele- Sonder; 
gen ſeyr die Beſchaffenheit der —** 
wegungs⸗ Faſern durch Die beſten Wergroͤſ⸗ Sisur 
| — 6G64ſerungs⸗ * | 
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ferungs⸗ ungs-Gldfer zu unterſuchen, hat gefun⸗ 
den, daß die Faͤſerlein nicht glatte Röhre 
lein Bud fondern or haben, die wie 
ein. Schrauben Gewinde herum. gehen | 
(a. Erhat diefe Figur in allen Faͤſerlein 


* gefunden, fie mögen von Dem Fleifbeden 
etküßigen Thiere oder Fifche genommen 


worden jepn, oder auch von dem Fleiſche 


des Öefhigels und des Ungejiffers. Und 


m damit er in einer fo. wichtiaen Sache Zeu⸗ 


gen haben moͤchte, ſo hat er dieſe Figux 
vielen braven Leuten gewieſen und zwar um 
ſo viel mehr, weil er ſich Anfangs in etwas 
geirret hatte, indem er Die Falten eircul⸗ 


rund ausgegeben. (b), da fie Doch wie die 
Gewinde einer Schraube herum gehen, 


Setande 


wie man auch im Zwirne und Stricken ſie 


bet. Wenn die Faſern in der Bewegung 


tung der des Thieres ausgedehnet werden, ſo hat a 
aus — — daß dieſe Falten vergan⸗ 


in 
Der Bewe⸗ 


gung. 


4; 


gen, und kaum zu gehen gewefen , —— | 
chen auch ineinem Faden zu gefchehen p 

ger menn: er ſtarck gezogen wird. Auf | 
fo (che WBaeife Drehen * die Faͤſerlein wie 
ein ERPERHRCDE Ju gyaen men kuͤrtzer 
mei , me le a er ae 
we ich ve n. Un | 
mund eine urſache— warum EN — 








— — — 








Gi lol. — 
a) Epı ylıol. 22. 122. 
‘® nen Phyfiol, I. er &ce 
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Faͤſerlein durch eine beſondere Haut, die 

ſie umkleidet, von einander abgeſondert 
werden, damit nemlich ein jedes ungehin— 

dert ſich in ſeinem Raume zuſammen drehen 

und wieder aufwickeln kan. Auf ſolche 
Weiſe geſchiehet die Verkuͤrtzung wie von 

einer Saite/ Die aus einem Darme gemacht 
worden, oder auch wie in einem gezwirnten 
Faden, und laͤſſet ſich begreiffen, warum 

die Faͤſerlein, die ſolcher Geſtalt nicht an⸗ 

ders. als gewundene Roͤhrlein ſind nicht 

ſo wohl ſich mehr verkuͤrtzen laſſen, wenn 

al zu viel Safft darinnen iſt, weil alsdenn 

Die Falten durch die Ausfpannung des 
Nöhrleinsvergeringert werden. Und die: Befondes 
fes kommet mit der Erfahrung überein: re An- 
Denn Zeeuwenbek hat fchon angemercfer, merckung. 
das man in groſſen Thieren Diefe Salten 

nicht fo leicht fiehet, als in Eleinen, und fie 
abjonderlich in fetten und gemefteten Thie- 

ven nicht wohl zu erkennen find. Ob aber 

die Berfürsungeinig und allein Durch die 
— der Figur in den Faͤſerlein 
geſchiehet, oder ob noch ein mehreres das 

ſeine mit dazu beytraͤget, iſt eine Sache, 

Die man noch weiter unterſuchen muß. 

9.56, Man weiß aus der gemeinen A⸗ pas die 
natomie, daß Die fleifchernen Safern von flechſer⸗ 
andern viel ſubtilern Faͤſerlein nen az 
Dunc) weber werden. Beil das Mäus- weiche 
lein in der ra fleiſchernen 5 Mäuss 

1ER — 
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fein für fern Eleinerund harter wird; fo hat man 


Nutzen 
haben. 


at 


Anmer⸗ 
ckung. 


dieſen flechſernen Faͤſerlein die Verkuͤrtzung 
der fleiſchernen Safer zu geſchrieben ($. 435 
Phyf: ).Da nunaber auch eine Werkuͤr⸗ 
bung vermöge ihrer Figur möglich iſt N 
55.) jo bleibe es freplich noch zweiffelhafft, 


ob die Verkuͤrtung derfleifhernen Fafen 


theils Durch Die Veränderung der Figur in 
den Beivegungs- Faferlein, theils Durch 

Veraͤnderung der Figur der groſſen Faſern, 

indem fie von den flechſernen Faͤſerlein nie 
der gedruckt werden, oder von einem allein 
herkommet, oder auch noch wohl was 
mehreres das feine Dazu bey träger, Man 


ſiehet alfo, daß manin dieſem Stuͤcke noch 
verſchiedenes zu unterſuchen hat, she man 
auf eine völlige Gewisheit kommen Fam" 


Unterdeifenfichet man, wie viele ABeisheit 


Gottes ineinem Stücke Fleiſche verborgen 


iſt, Dabey wir insgemein nicht die geringſte 


Erinnee ſuchen. Man ſiehet auch, daß noch bes 


ruug. 


64: 


- # 
a 9% 


« # 


0 


änderungen in ſolchen Kleinigkeiten ihrag 7 
wil, der muß fi) nicht verdruffen I * 


ſondere Arten der Verſuche noͤthig ſind, 
wodurch man hinter die —— 
met, Die in Denen Dingen verborgen find, 
melche man nur ‘Durch ſgute Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaͤſſer kan anfichtig werden. Den 
inden natürlichen Dingen haben DieBer= 










Grund(8.615. Met.) und wer Diefen einfehen 
mit Kleinigkeiten zu verfuchen, —— F— 


| 
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in geoflen verfuchen würde, wenn man hin: 
ter etwas kommen wolte. Es können Die 

fernen Fäferlein noch einen Nutzen ha: 

n, wenn ſie gleich zur Verkuͤrtzung nichts 
beptragen. Dadurch fie die fleifchernen 
Safern als wie ein Gewebe durch fchoffen 
find; jo halten fie Diefelben in ihrer Ord— 
nung neben einander, Daß fich Feine ver: 
- rücken Ean, 





_ 
— —s— — 
u“: s 


boides oder die Raucenförmige Figur 
| - 


(c),Bibl, Anal. £.521.533, 
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zu nennen pfleget ($.22. Greom.). Wenn 
nun der fleifcherne Theil verkürger wird, 
fo ändert fich der Winckelund kommet ei⸗ 
Befon nem rechten Windel näher. Hierinnen 
on. ftecket einefonderbahrebrobeder Weisheit 
merclung Gottes. Denn man weiß aus der Mecha⸗ 
nick, daß eine Krafft ſtaͤrcker ziehet, wenn 
die Linie, nach welcher ſie ziehet, mit dem, 
was gezogen wird, einen rechten Winckel 
macht, als wenn fie einer: ſchieffen, damit 
* ber macht ($.33.59.Mech.). Und hieraus ſiehet 
— man abermahls eine Probe, daß GOtt in. 
*der Natur alles auf das Beſte einrichtet, 
und. überall auf Das genaueſte in acht nim⸗ 
met, was die Sache in einen vollkommene⸗ 
ren Stand ſetzet „als ſie ſonſt ſeyn würde, 
Da nun in der Bewegung, welche das 
Maͤuslein verrichtet, an dieſer Figur gar 
viel gelegen iſt; ſo hat au Sreno wohl ge⸗ 
than, daß er fuͤr die Gewisheit der Erkaͤnt⸗ 
nis in dieſem Stuͤcke geſorget, indem er (d) 
erwieſen, daß die Figur der Bewegungs⸗ 
Faſer nicht durch die Zerlegung des Maͤus⸗ 
lein mit. dem Anatomie-Meſſer von ihm 
gemacht werde: mie er Denn. auch. bey an⸗ 
' dern: Anatamicis Beyfall gefunden, 
er 8.58. Ein jedes Mäuslein hat feinem: 
er ı Merven, der feine Aeftlein durch ihn ver⸗ 
theilet. Da durch die Nerven der er 
a 


(d) log. eit. f. 5 39 
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Saft oder die Lebens-Beifter aus Dem Ge⸗ Nervens 
hiene dem Maͤuslein zu geführer werden in dem 
($.33.), ohnemwelche keine Rerkürkung der Mauss 
fleiihernen Faſern geſchehen kan ($. 31.) lein. 
ſo ſiehet man, daß ein jedes Mäuslein eis 
nen Nerven nothiwendig hat, Damit es zu 

tochter Zeit und nach dem Willen der 

Seele (d.35.) fein Amt verrichten kan Es 
erſtrecket aber Der Nerven feine Aeſtlein 

nicht weit, fondern nur in der Nähe, mo: 

von fich Die Urſache noch nicht wohl geben 

Jäffet, weil man noch nicht eigentlich weiß 

wie die Hüpige Nerven-Materie oder die Le⸗ 
bensgeilter die Verkuͤrtzung der fleifchernen 

Safern determiniren. Unterdeſſen fiehet 

man ſo viel hieraus, daß die Natur nichts 
vergebens thut: denn Da Die Bewegung in 
‚ einem Mäuslein durch Die fluͤßige Mate: 

rie, weldye BE Nerven zu führen, zu deter- Probe der 
miniren nicht nöthig ift, Daß der Nerven Weisheit 
feine Aeſtlein durch Das ganse Maͤuslein Bottes. 
vertheilet; jo finder man auch, daß ſolches 
nicht geſchiehet. Dieſes aber iſt abermahls 
eine Probe der Weisheit Gottes (6. 1049. 

Met.) und wir werden mehrere von diefer 

Art finden, wenn mir in den natürlichen 
Körpern alles 
Es gehen auch Puls⸗Abern und Rügen 
lut Adern in die Maͤuslein, deren jene der 
Das Geblütte gu führen, Diefe hingegen Di 
wiederum abfahren, wovon bald mritmieh: ;n vom 
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Maus: 
fein. 


- Erjier 


Nutzen. 


Der an⸗ 
dere Nu⸗ 
Ken. 
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verem wird zu veden feyn. Daß dag Ges 


blüte denen Mäuslein zu geführet wird, 
damit fie ihre Nahrung haben, iſt daher 
Elar, weil alles in dem Leibe von dem Blute 
ernähret wird($.420.PhyL.I). Daß die flei⸗ 


ſcherne Fafern Nahrung brauchen und 


war mehr als andere Theile Des Leibes, er⸗ 
heller zur Gnuͤge aus demjenigen, mas vor⸗ 
hin ($, 52.) angeführet worden, vie Das 
Fileiſch ab-und zus nimmer. Allein gleich 
wie Gott überall mit den allgemeinen Ab⸗ 
fichten nod) andere Befondere verfnüpffet ; 
fa. gefchiehet es auch in gegenwärtigen Sal 
fe, da die Zuführung des Geblürtes fo wohl 
aAls wie inden Nerven(d. 42.)noch ihren bes 
ſonderen Nutzen haben. Einen davon ha⸗ 
de ich ſchon (K. 52.) berühret, Daß. Die 


Mäuslein Dadurch ihre. Stärcke erhalten 


und, wenn fie Diefelbe Durch Kranckhei 
verlohren; wieder bekommen, Man bat 


Der dritte aber auch angemercket, daß das Blut) 


Nutzen. 


welches durch die Arterien zu gefuͤhret wird 
ſelbſi zu der Bewegung des Maͤusleins 


‚seine beptwäget, Steno hat verſchiedene 
Verſuche zu. dem Ende angeſtellet, Die au 






von anderen angeführee werden, wen 
die Norhmendigkeit Der Bewegung d 
Blutes durch die Puls-Ader zu Der 
wegung Des Maͤusleins behaupten wollen 


„.. 


Ce grinnert der berühmte Engelländifi 
1 IE Pe —* een 


1 
| 
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+Medicus Thomas Mllis (a). daß Sreno in 
‚einem Hunde mit der aorta defcendente ei- 
nen Verſuch angeſtellet. So offte er die⸗ 
. Jelbe gebunden, hat der Hund keines von 
. Denen hinteren Theilen. bewegen Eönnen, 
Denen Das Gebluͤtte Durch dieſe Puls Ader 
zugeführet wird; fobald er aber Den Kino: 
ten wiederum aufgelöget, IF Die Bewegung 
„wieder Da geweſen. Es berufft ſich auf e— 
ben dieſen Verſuch Johann Mayow (b) 
und nebſt ihm.beruffen ſich Darauf noch an⸗ 

Nun iſt frehlich daraus noch nicht Erinne⸗ 
av, was denn eigentlich das Blut, wel. Yung. 
en die Puls⸗Adern sugeführet wird, 

—* — BER He 
n wirwillen auch nicht, was. eigentli 
fluͤßige Materie der Nerven dabey ver: 
ichtet. Es iſt gnung daß ohne Die Bewe—⸗ 
gung des Gebluttes in den Arterien Feine 
Bexwegung des Mäusleins erfolgen Ean. 
K Ss t aber Mayor noch einen bejonderen 
Ban ar ne der Daraus feine Er: 
* angemercket, Daß. Warım 
in durch Die Arterien Denen Mäus: — 

Be Dhuejugeführer wird als fie zu nun ein 
r "Nahrung brauchen, ſondern AU Sturz, - 
Ian weit geführeg 
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werde, 


2 r — — demoru muf- 
bl, Anatı Tom, 2. 6,547: 
tadt. de motu mufculari & fpieitibus 


r E 3.6557. Bibl, Anan Ta.  ° 
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weit mehr als zu den übrigen Theilen Des | 
Reibes. Da nun die Natur und GOtt 
der Urheber Derfelben nichts vergebens thun 
($. 614. Met.), ja dieſes felbft Dadurch) bes 
Eräfftiges wird, indem denen übrigen Theis 
fen, die fo wohl als die Mäuslein von dem 
Biute ihre Nahrung empfangen, Doc) 
"nicht fo viel Blut zugefuͤhret wird; ſo muß. 
es freylich eine befondere Urfache haben, 
warum denen Mäuslein das Gebluͤtte in fo 
Hroffer Menge zugeführet wird. Da wit 
nun finden, daß ohne den freyen Lauff Des 
Gebluͤttes durch dig Puls-Adern die Be 
wegung des Maͤusleins nicht beſtehen mag; 
ſo kan man mit gutem Grunde ſchlieſſen, 
Daß eben Deswegen Das Blut ſich in ach 
jr Menge zu Denen Mäuslein, als zu ans 
ern Thellen des Leibes beweget, weil es 
| guberien Bewegung erfordert wird, Weil 
Die Adern das Gebluͤtte aus den Puls⸗ 
"Adern wieder zuruͤcke in Das Hertze führen 
2: 0 15 Phyf 1); fomüffenda aud) Adern 
Was vie fen; wo puts-Adern find. Ob aber DIE 
‚Blut: Ae Blat Adern noch einen beſonderen Vor⸗ 
dern im heil ben der Bewegung der Mäuslein ha⸗ 
Maustein ben, tt eine Stage, Die noch insbefonder® 
zu unterſuchen ſtuͤnde. Es hat aber alters 
Dingsdas Anfehen, Daßauh-Die Blu 
Adern einen befonderen Außen haben 
Denn Mayow hat angemercket, Daß, ten 
das Maͤuslein feine Verrichtung thut, 8 
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———— luͤte in De Adern gefchwinderals 


wege. Dieſe geſchwinde Bewe⸗ 

— — wohl nicht vor die lan⸗ 
* inde m wir es ſonſt jo finden, 
Daß alles, mas in der Natur aus wur: 


Seren Urfachen entſtehet, do 2; 
| Bahee eh bat, an — 


wegen unerachtet 


—* Schwierigkeit — 


MB afern verfürg wer⸗ 
Haben | Auslein gleichſam 
gepreſſet wird das Blut in den 

ich ‚eine - veffung Auszuffehen 
Rewegung des Gebluͤ⸗ 
ird; fo Ean deſſen unge⸗ 











ihren Rusen haben. - Und,har a 
una ‚eigen davon einge 

‚ge a wann das. 
*— sung. iſt, Das. Geblit- 
Die Artri in gröfferer Quantitat 
wird, —S— Ru⸗ 
wiederum: Durch 
abgeführer werden 















hwind 
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wind gkeit der Bewegun 
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— Blut inden A: Wieman 
— das Maͤus⸗ die Ge: 
iſt, als wenn es —— 
Mus einer gemeinen ,, 
ahru ung er ie bey dem Aderlaſ⸗ gung im 
vortomint. Denn wenn die Median: hut: 
rn ob⸗ 
pe ee, und Rn ss 


nt A 





























bin Hasen, daß das: 18 Geblüte färder e⸗ 
hen ſol y ſo beweget man nur ſtarck — She 
ger und drucket jie an die Hand, wod 
die Maͤuslein an der Aderi in ſeine —— 
ee gerehen werden. = 
kabctde gg * HN) u (sonen ie 
6) „daß die Steedien uptſaͤchli 
Tlechſen. ———— des Maͤusleins an den 
chen dienen Sch habe ferner anger 
grerilg. daß die Bewegung = 
von den fleiſchernen —— dern Bar 
des Mänsleins vertichee tolrdartd DIE FIRE 
fernen: keine Veränderung leiden‘, "in J en 
Warum jene verkuͤrtzet werden ind hieraus la 
fiezäbe —— lech ſen be * 
find. en. DieF fechfen ſind zaͤhe und fe 
mit He Benanung anehen PO 
Denn indem ſich der Bauch verküiukkt, 
werden die Flechſen gezohen und ziehen mit 
fie nochen Daran fie —— HD, 
Ka der. gantzen Laſt Die zu bewegen iR. 
— — — eG 
Aue ——— eins ſe 
auch die Fall; welche dem Gliede /ſon 


Er dr Cap. Yon den verſch den verſchiedenen 


— Has Mänslein beweget wird/ zu heben N 
ecet u ertragen nicht anders alsn 
—2 beyden Seiten ſtarck gezogen w 
sat‘ een ſchweere Laſten man b 
zu gr Den und kandaraus ermegen 


Flechſen gezogen werden, © 
— BE wil, ver bufni 2 
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Am de motu anitu animalium oder von 
Der Bewegung det Thiere auffchlagen; fo 
wird er finden wie groß Die Bewegende 
Kraft der Maͤuslein ift, welche Die Siech- 
Ten ziehet. Und hieraus fieher mah nun Wa m 
Se Die Urſache, warum Die ren fie dichte 





.. r 
“3 








aferlein fo Dichte an einander liegen, daß an einanz 

ſich eine ohne die ubrigen nicht bewegen laͤſ⸗ der liegey. 

Sean wenn ſich eingele, bewegen lieffen, 

Zönten fie leicht zerriſſen werden , abfonder: 

wenn man ich amtrengete etisas;u heben, 

was einem zu ſchweer fallen wil, und in ar 

Deren dergleichen Fallenmieht, 

-..$. 68. Man- nennet in dein Leibe Det Nutzen der 

Meridien und der Thiere Gefaͤſſe die Roͤh Fine. Gr 

zen,Durch welheeine Feuchtigkeit oder füf- für, 

Tige Mat ie beweget wird. Und demnach 

JR E Blut, @e aͤſſe Röhren, dadurch 

Das Blut in Den delbe herum bewehet wird, 

8 find aber ziveyerley Arten diefer Blut⸗ 

fie, Die Arterien oder Puls; Adern 

und —55 — 2 —5— ). 
nen dazu, daß fie Das Blut durch _ 

antz — —— —— Tr 

Theile zuführen 5 Diefeh Ierı. 
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Düher beiweger ich 
flein Theile Des Ceibeg , und in den ® 
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Woher Das das Herse. Es enffpringen 5 X 
beyde ent: wohl die Puls Adern, als die Blur: Adern 
pringen. aus Dem Herken, Damit alles Geblure dem 

Hertzen jugeführer und aus ihm wiederum 
Urſache Durch den Leib vertheilet werden mag. ZU 
ihrer er⸗ Dem Ende zertheiler ſich Der groſſe Stanın, 
BA der aus dem Hersen gehet, in lauter wi 
und dleſe theilen fich wiederum in kleiner 
und die kleineren in noch kleinere und fü weis 
ter fort, damit nicht der geringite Theil N 
Leibe vorhanden iſt, dem das Blut ni 
zugeführet wuͤrde, weil alles im Leibe do chen 
dem Bluteernähret und in — an 
erhalten wird($.420.Phy£1. Weil fi 5% | 
Blut inden Puls- ‚Adern von — 
inden Blur: Adern aber gegen das Herb 
beweget; ſo hat EN er —— d 
das Blut aus den Wille Adern. Di m 
in die Blut-2ldern Esmmien muß. - SR 
manaber gleichwohl in der Anatomie nicht 
jefunden, Rah die Blut = Adern mit Den 
uls-dern irgendswo zuf ſammenſtie N; 
bhat man ſich lange Aa Gedan⸗ 
een gemacht Ban das ut — n Pu 2 














Commii- allein Hang vergeblich Se m | der 
nice ie EU Leeuwenhek, der die ‚Kleinigkeiten d Na 
er Zuls⸗ forgfältig Sn fe made, übe 
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Beinen Aeftleinder Puls⸗Adern in die Fleine 
Aeſtlein der Blut⸗ Adern über die maaſſen 
Fleine Roͤhrlein gehen, die mic bloffen Au: 
ge ſich nicht unterfcheiden, laffen und aus 
en Puls-2lederlein anfangs von dem Her: 
Ben weggehen, nach Diefem fich in die Kruͤm⸗ 
me wenden und gegen Das Hertze zu in Die 
Blut⸗Aederlein DR In dieſen fubtilen 
Roͤhrlein beweget ſich anfangs das Blut 
pondem Hertzen weg, in der Krͤmme wen⸗ 
det es ſich und ſteiget durch den uͤbrigen 
Thell des Roͤhrleins gegen das Hertze zu in 
das Blut ⸗Aederlein. BE HJ 
iefe kleine Röhrlein zugleich Puls: Yeder: 
‚und aut) Blut⸗Aederlein; Der Theil 
aber , welcher Die Kruͤmme abgiebet, iſt kei⸗ 
— 98 ſondern macht die Com⸗ 
der 







nication Der Puls-Adern und Blut⸗A⸗ 
dern aus, und dienet eben Dazu,Daß fich Das 
ame und nach wenden Fan, Weil 
ut⸗Gefaͤſſe in fo gar FleinenRöhrlein 

ninen kommen, ſo iſt Fein YBunder, 
daß ſie die Anaromici nicht entdecken Fon; 
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fi tniß der Natur zurechte kommen mil. 
das Blut durch ſo gar ſubtile 


Röhrlein aus den Puls⸗Adern indie Blut⸗ 
y u 4 12 +7 „ 3 Adern 
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ng Ben. — den verſchiedenen 


Warun Ad Nee fo müffen eben die fiel 
bie Com- efä 





municati-. 


on über len Orten thre Co mmuhicätion mir einatız 
alle iff. hr au Kom Da das Blut a 
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ter Dt: Cortison der Puls und Dur 
ri SR: hen Sun Ir a u Krane 


überall . Be wit eigander com 
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— — Re ie 
Augen gel Br Ce 
ist vor u H & ege 
—5 + a, eral N Verſuch am 
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* —— Al denn sroifchen Ari er: 
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allen Sheilen des Leibes durchgehends mit 
einänder communiciren. enn 


fen Theilen des Leibes mit einandercom- 
munzeirten; fo wurde dur) Verwundung 
eines Theiles die Circulation Des Gebluͤt⸗ 
108 gehindert / welche Doch hoͤchſt noͤthig iſt, 
wofſerne in Theil ernaͤhret werden ſol, in⸗ 
dem durch die Puls⸗Adern das nahrhaffte 


Geblatte muß ugefuͤhret, Durch die Adern 
aber zudem Hertzen wieder zuruͤcke gefuͤhret 





die 
Puis nd Blut Adern bloß in den aͤuſſer⸗. 


werden. Man ſetze, damit man es beſſer Beweis. 


en kan, es communicirten die Puls⸗ 

und BlueAldern , welche durch den Arm 
indie Hände gehen , bloß in den Auferften 
Sheilen Der Singer. Wenn einem Die 
He d abgehauen wuͤrde; ſo fuͤhreten die 
Suls2idem das Blut bis an das Ende 
j68 Acınes‘, wo die Hand abgehauen iſt, 
ee abe gienge es * yon 
18 Here, Wenn mannung eich ſetzte, 
da — ſtillen lieſſe; fo bliebe es 
Anden Puls = Adern ſtehen und Die 

lut⸗ Adern wuͤrden leer. Solchergeſtalt 
koͤnte der Arm — leben. Er verlie⸗ 
vote niche alleinfeine Bewegung .59.2 
und wdegleih unbrauchbahr; ſondern 
andeGeblutte muͤſte auch verderben. 
Hingegen Do die Biut Gefaͤſſe überall mit 


communiciren; fo mag ein Theil 


nn a gar —8 werden, und 
nrnont 4 deſſen 











an 
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deſſen ungeachtet wird die Circulation des 
Gebluͤttes, die zum Lebendes Menfchen fo 
noͤthig iſt, nicht gehindert. ! 
Barum _S: 63. Gin, lebendigen Thieren und 
die Puls: Menfchen laſſen fich Die Puls⸗ und Blut⸗ 
und Blue: Adern durch das Fühlen unterfcheiden ; in⸗ 
anetn un: dem in enen der huls fehläget, in dieſen 
ei hingegen nicht. Man kan den Puls nicht: 
allein ſehen, wenn die Puls⸗Adern in einem 
lebendigen Thiere entbloͤſet werden; ſon⸗ 
dern auch oͤffters, mo ſie etwas frey unter 
0 DE Haut liegen und wenn der Puls ſtarck 
fhläger. Wenn man aber dieſe Blut⸗ 
Gefaͤſſe genauer betrachtet, fo finder man, 
daß fie in Ihrer Struetur von einander un⸗ 
Barum terſchieden find. Anfangs findet man, da 
er erfien dicdeterlen oder Puls:2lderu viel enger fint 
— als die Blut⸗Adern. Da nun alles Blu 
dern. was durch die Puls⸗Adern von dem Hertzen 
weggefuͤhret wird, durch die Adern — 
zu dem Hertzen zuruͤcke gefuͤhret werden 
($. 415. Phyl.1.); fomuß ſich das Blut in 
den Blut⸗Adern laͤngſamer Pe 
den Puls⸗Adern. Wenn in gleicher Zeit 
durch einen engen und weiten Canal einerlen 
fluͤßige Materie pafliret; ſo muß ſich Diefels 
be in dem engen geſchwinder und in dem 
weiten langfamer bewegen. Und eben des⸗ 
wegen weildie Puls⸗Adern enger — | 
bie Blut⸗Adern und gleichwohl durch Die 
ſchnellere Bewegung des Geblüttes. einem 
28 AR! ſtaͤrckern 
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fiärkeen. Triebe zu wwiederfiehen. haben; Barum 
find fiein ihren Haͤuten aud) dicker als Die fie dickere 
Dlut:Mern.. Solcher geftalt konnen fie . 
—— der Gewalt des Pulſes beſſer wider⸗ boben. 
inſonderheit in denen Faͤllen, da die 
Schlaͤge langſam auf einander folgen, das 
Blut aber ſehr ſtarck an die aͤuſſere Seite 
der Puls Ader getrieben wird, als wenn - 
fie ſollte durchbohret werden, dergleichen 
man in ſehr hefftigem Zorne obſerviret. 
Den Unterfcheid in: den Häuten werden 
wir bald mit mehreren fehen. a 
8:64. Der berühmte Medicus in En Nusen 
nd Willis;der ſich fehr angelegen ſeyn der Haute, 
aſſen die Würckung der Argnenen in Dem — 
krancken Coͤrper verſtaͤndlich zuerklären, np Btur- 
und darzu von noͤthen gehabt die Structur dern be⸗ 
der Theile genau zu unterſuchen ($.614: ſtehen. 
det), hat nach genauer Unterſuchung ge⸗ 
n(a),dap ſo wohl diePuls-2ldern,als 
lut⸗Adern unerachtet dieſe viel duͤnner 
als jene, aus vier Haͤuten beſtehen, da 
gen Die Alten vermeinet, die Blut⸗A⸗ Irrthum 
n beftünden nmr aus einer einfachen der Alten. 
Haut, die Puls⸗Adern hingegen aus einer 
pelten. Dieſe traueten ihren Muth: 
n;diefie darauf gründeten, weil 
Der Puls⸗Adern wohl nod) ein- 
ſtarck ausfieher als die Blut⸗Adern: 
<A 


4.2: VER 
ua! 
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a) Fharmaceut. Ration, part. 2.c. J. ꝑ. 2. 
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"Willis hingegen hat die Haut von einander‘ 
abgeſondert! Es haͤtten aber auch die Al⸗ 
“ten gar leicht ſehen koͤnnen, daß ſie ihren 

Nuthmaſſungen nicht viel trauen doͤrffen :* 


dern da die Blut Adern viel weiter ſind als 
die Puis Adern, hätten fie gar leicht auf 
die Gedancken kommen koͤnnen, ob nicht 


gar einerley Haut in den PYuls Adern utid 


Seſchaf⸗ 


fenhtit 
u 


alu nauer zubetrachten und es nicht bey dem er⸗ 
Gefaͤß 


den Blut Adern waͤre, und fie bloß ih Diez: 
fen dünner würde, weil fie weiter ausge⸗ 
dehnet wird; indem fie eine weitere Roͤhre 


formiren muß. Und die Muthmaſſung⸗ 
würde fie angetrieben haben die Haute ges 


J 


ſten Anblicke bewenden zu laſſen. Die inne⸗ 


ne, yeHaut (run nervofa), welche die dunne- 
05. fleiftunter allen, beſtehei aus fpannaberiche 
ten Fafern, Die nach der £änge dee Röhren 


einem forrgehen. Die darauf folget, (zum 
ca mufeulofay hat fleiſcherne Faſern, Dier 
Dichte aneinander circulrundt herum gehen 
und von den ſpannaderichten recht⸗ winck⸗ 


Küche durchſchnitten werden. Die dritte 
von innen an gerechnet iſt ein Druſen⸗· Haͤut⸗ 


lein (tunica Anauloſa), welche uͤberall vie⸗ 
le kleine Druͤßlein hat und dabey viele Ge⸗ 
faͤßlein, die von der — hergeleitet 
Parden. Ste ift dicker als die ͤbrigen und 
fäffet ſich in viele Blaͤttlein zerlegen. Ends 
lich Die äuflere (zunsca vafculofa) hat viele 
Blut⸗ Geſaͤßlein, auch andere und — 
2 uEN.S. N ‚Der 


* 
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Derheit verſchiedene ſpannaderichte Faſern, 

Die alle msgeſammt wunderlich durch ei⸗ 
nander gehen. Wenn man bedencket, was 

Die Spann-Adern oder Nerven, die Blur: 
— Druͤſen und fleiſcherne Fa⸗ 

ſer Nuben im menſchlichenLeibe haben 

ſo wird man auch den Nutzen dieſer verſchie⸗ 

denen Haͤute einſehen. Die fleiſchernen Rutzen 
Faſern dienen zur Bewegung (C6) 1. ſiei 
und in der Bewegung werden ſie verkuͤrtzet ſbernen 
)Indem nun die eirculrundten Sa: er 
fern in Der fleiſchernen Haut fich zufammıen yern, ⸗ 
Reben ſo wird der Canal enger und dag 

Blut durch die Preſſung in eine fehnellere 
Bewegung gebracht: indem je wieder nach- 

geben, fo ermeitert fich nieder die Roͤhre 

Und demnach werden Die Puls⸗Adern durch 

die fleiſcherne Haut zu einerdoppelten Be 
wegung aufgeleget, wodurch ‚fie einmahl 
einfriechen und enger werden, nach diefen 
Im Si erweitern und aus einanderge '' = 













Die erſte Bewegung hat man H. 

; Die andereidiaflolen genannt. Wir 

yaben vorhin gefehen ($. 61.), daß Die Puls; 

Adern an allen Orten Eleine Aeſtlein aus⸗ 
verffen und Diefefich hin und wieder wiede⸗ 

tum in kleinere vertheilen, biß fie endlich zu 
Pulssund Blut⸗Aederlein zugleich werden. 

Solgjergeftalt' Diener die Bewegung der 
Puls-Adern nicht allein den Fortgangdeg 
Seblürtes zu erhalten, ſondern auch el 

de 


—— 


— = Ze SZ 
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felbein die Aeſtlein und durch die fubtileften 
indie Blut · Adern zu preflen, da der, blos 
fe Trieb durch Das Hertze dazu nicht gnung 
2. Der ſeyn würde: Nenn die fleifchernen —5 — 
nerih« follen in Beweguns gebracht werden, fo 
muͤſſen fie Durch Huͤlſſe der Nerven, ver⸗ 
mitteljt der Empfindung, Die in dieſen ge⸗ 
ſchiehet/ determiniret werden (9-34) Da⸗ 
her lieget die nervichte oder ſpannaderichte 
Haut unmittelbahr ander fieiſchernen und 
wer weiß, mie fie durch ihre Verknuͤffung 

miteinander Communication habe 

Denn da ung nodynicht befand iſt, wi 

Die fo genannten Lebens⸗Geiſter Die Sen 

gung indenfleifchernen Safern determini⸗ 
ren, wie aber Die fleifcherne Haut mit DE 
herbichten verknupfft iſt, gleichfals n 

echellet; ſo laͤſſet ſich Die eigenliche 
ſchaffenheit dieſer Communication nicht 
Warum erklären. Man ſiehet aber, warum die ner⸗ 
fie Die ine vichte die innerſte iſt und Die fleiſchern 
nerſte. gleich darauf ſolget. Nemlich die P 
















Adern muͤſſen ſich zuſammen ziehen 
dem Blute einen Druck geben, indem de 
Puls aufhoͤret, und wieder aus eina 
gehen, indem er ſchlaͤget. Der Puls 
nichts anders als ein Trieb, den das Dh 
— 
an die Puls⸗Adern auſtoͤſſet. Durch Die 
fen Stoß werden die Rerven in der nervig 
ten Haut geruͤhret und Die daſelbſt in Be⸗ 


wegung 
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Yoegung gebrachte Kebens-Geifter nehmen 
ihren Einfluß in Die fleifcherne Haut und 
determiniven daſelbſt ihre Bewegung. | 
Bir werden bald nach dieſem hören, daß 3. Dee 
Die Drüfen das Inſtrument find, wo⸗ Drüfen 
durch an einem jeden Drte des imenfchli- Haut: 
chen Leibes von dein Geblütte abgefondene in 
'd, was noͤthig ifi, und haben ſchon ger 
jehen, Daß allen Theilen des Leibes und ab 
fo auch den Drüfen das Geblutte durch die 
Puls⸗Adern zugeführet, Durch Die Blut⸗ 
Adern aber von ihnen abgeführet wird, 
Man fichet demnach auch hieraus, was die 
brigen Haͤute oder die beyden aͤuſerſten für 
einen Nusen haben. Durch Die Puls: 4. Dee 
erlein in der Auferften wird der groffen aͤuſerſten. 
uls Ader Das Blur zur Nahrung zuge: 
hret und Die Blut⸗Adern führen das it 
seige gleich wieder zurucke. Die Aeſtlein von 
en Puls Aederlein, die in das Druͤſen⸗ 
Häutlein gehen, fuhren das Blut den 
Drüfdein zu, damit von ihnen’ falgige 
Feuchtigkeiten /eroprares) abgeſondert 
perden. Die fleifchernen Faſern find end⸗ 
bch an den — re der inner⸗ 
ſtenund den beyden aͤuſerſten ſtarck befefti- 
jet, Damit fie Die gange-Nöhre der Puls⸗ 
Aber enger machen, indem fie fich zůſam⸗ 
xyen / 
















[ und erweitern, indem fie fi 

aus eino ben, Auch keine Gefahr iſt, 
daß fiefich nicht irgendswo loß reiſſen/ oder 
5 in 


‘ Ber 






ag De einreiſſen, Die gicht folgen will. 


Orduung Die Blut⸗Adern beſtehen auch aus vier 
in Slute Bauten, mie. Pulg-Adern ; allein, fie 
Adern. ri Ö * 
7 Den. Dieinnere Haut iſt ſieiſchern und bes 


Nugen Adern circulrundt herum gehen, aber: viel 
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ir haben — 
daß ſich das Blut in den Blut 
ſamer beweget, als in den Puls⸗Adern 
Allein es ſind auch noch ‚andere Urſachen 
warum die Blut⸗Adern das Blut nicht 
ſtarck preſſen doͤrffen als die Puls-2iden 
—— Puls⸗Adern gehet das Blut 
zeit aus weiteren Röhren in engere; Hunger 
‚gen in. Den andern kommet es aus Den, en⸗ 


‚preflet werden: in Diefen * 
gebra 
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Anden es ſich in den Blut⸗Adern längfamer 
beweget. Wenn man nun aber frager. 
wie Denn die fleifcherne Safern zur Bewe⸗ 
‚gung determinävet ‘werden, da man hier 
Feine nervichte Haut fiehet, daran das Ge: 
bluͤtte ſtoͤſſet, Dee Runen ſo ſchei⸗ 
net es, als wenn ſich dieſe Frage nicht wohl 
orten lieſſe, weil wir Feine Urſache ſe⸗ 
hen von dem, däsı wir ſuchen. Allein da Wie der 
Die aͤuſerſte Haut (tunica membranacea) äuſerſten. 
von der Art iſt, wie diejenige, fo: mit zum 
Befühle Diener. 41.); ſo iſt wohl kein 

4 von vervichter Art 
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128 Cap. N. Von den verſchiedenen 
$.65 Die Blut:Adern haben auch 


die Adern noch Diefes für den Puls-2ldern befonderg, 


Ventile 


haben. 


‚gebracht wurde: denn wenn es zuruͤcke tri 


ihrer  unterfchiedene an, denen man auch 
begnuͤget, daß wir von Den gewoͤhnlichſten 


6b 


Daß in ihnen hin und wieder Bentile (Val- 
valæ) angetroffen werden, die von einer 
‚Seite an Die Ader angewachſen find, von 
Der andern aber frey liegenund fih vonden 
kleinen Aoftlein weg gegen das Herse zu an⸗ 
legen, wenn das Blut in feinem ordentli⸗ 


chenGange iſt und gegen das Hertze zufleuſt. 
.Wenn fie ſich herauf geben und die la 


‚Adern verfchlieffen ; fo hindern fie, DaB das 
Blut nicht wieder von Dem Herken zuruͤcke 
in Die. Eleinen Aeftlein treten: Fan, wodurch 
Die Bewegung des Blutes in Undrdnung 






beweget es ſich dem Blute in den Pulk: 
‚ern entgegen. “Und hieraus erhellet der 
Nutzen, den Die Ventile Haben, und fire 
het man zugleich, warum. fie abſonderli 
Anden Orten anzutreffen find, wo ſich ie 
Blur Aden in Aeſte abtheilen. Es hat 
dieſen Nutzen ſchon inſonderheit der be⸗ 





ꝛuͤhmte Harvæus ausgefuͤhret(a )und ſie ſind 


unter andern ausführlich von Dem MAeibo⸗ 
mio (b) beſchrieben worden: denn man tri 






nicht allen einerley Nutzen zueignef. : Uns 


— 





DR 


! "9... 
(2) de motu Cordis p. 120, 
ir Diflertat, de Valvulis 
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- Meldung gethan. Man fieher aber, daß Warum 
Die Buls- Adern dergleichen Ventile gar — 
nicht noͤthig haben, weil in ihnen das Ge En 
blütenicht zuruͤcke treten Fan, indem es gu. 

nicht allein Durch Den Trieb Des Hergens, 
fondern auch Durch die ſtarcke Zufammen: 
ziehung der Puls: Adern ſtarck fortgetrie- 
8 wird ( N Bot = rk 
. 66, Auffer denen Blut = Gefäften Augen 

finden ſich auch in Dem Leibe der Menfchen glich: w 
und Thiere die Fließwaſſer⸗Gaͤnge (Ya- Waſſer⸗ 
fa Iimphatica). Es find fubtileRdhrlein, Gänge, 
Die aus einer duͤnnen Hautbeftehen, und 
das durch die Druͤßlein abgefonderte Fließ⸗ 
Waſſer wieder dem Blute zuführen. Ins⸗ eyppeg * 
gemein eignet man Die Entdeckung Diefer derfung. 
Gefäffe dem berühmten Leib - Medico in | 
Eoppenhagen Thoma Bartholino zu, Der fie 
gegen Das Ende des 1551. Jahres wahrges 
nommen(c): gleihmie aber insgemein al: 
fe Erfindungen und Entderfungen fireitig 
gemacht werden ; jo iſt man auch in Diefem 
Stücke nichteinig. Zum Exempel Schnei⸗ 
der (d) je ſchon Anno 1636. auf des 
Univerfität Jena ineiner Anatomie gezei⸗ 

(Phyfik. III.) x get 

(<) Gent. 2. Hiftor, 48. p. 225. conf. Hiftoria 
nova vaforum iymphaticorum c. 2. f. 722, Tom, 
2. BibL Anat . ER 

‚(4) Libr. de catarrhis fpecialifl, P-523 

(e) in Exercit. Anat, de ductibus hepaticis a- 
quoßs. . Ft u a — 
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get haben. Olaus Rudbeck (e),derfie A, 
1650. und 1651. vor fich will wahrgenoms 
men haben, hat fie infonderheit beſchrieben, 
wie fie bey DerXeber angetroffen werden und 
Daher auch auctas hepaticos aquoſos, Die 
wäßerigen Leber» Bänge, und der Kür: 
ge halber bloß auctus hepaticos,dief.ebers 
Saͤnge, genannt. Den Nusen der Sließs 
Waſſer⸗Gaͤnge habe ich ſchon angedeutet, 
nemlich daß fie. das Kließ + Waffer m. 

Ppham) , welches von dem Blute in den 
Puls-Adern abgefondert wird, wieder zu 
dem Blute in den Blut » Adern führen, 
nachdem e8 durch die Drüßlein abgeſon⸗ 

Wrſuch Dert worden. Daß Diele Bewegung des 

von der Fließ⸗Waſſers in die Blut⸗Adern nicht er 

Be: Dichter ſey, Fan man durch den Verſuch 

Eieb- erweifen, Den Verbeyen(f) recommendi- 

offers. vet Die Fließ⸗ Wafler- Gänge zu entdecken. - 

Man fchneidet ein Thier lebendig auf und 
bindet eine Ader, wo einFließ + Waſſer⸗ 
Gang anlieget; fo Bee Diele ae 
zufchwellen , Der mitihr zugleich gebunde 
wird:woraus man fiehet,Daß ſich das Fließ⸗ 
Waſſer wie das Blut in den Adern gegen 
das Hertze zu beweget, und alſo an er 
Orten dem Blute in den Adern zugeführes 
wird, wo fie in Die Adern gehen. Dann 
bey Betrachtung der befonderen Theiledes 
geibes werden wir fehen , daß nicht ee 
i 


| (t) Lı 1. Iract, I: © 4: pP» m.} J 
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Küeh Waſſer wieder in das Blurgeführer 
wird Da man ſie, weil ſie vor und an Harum 
fich ſelb gar zu ſubtile find, nicht eher zu fie die at- 
jehenbefommer, als biß fie von dem Fließ⸗ ten nicht 
Waſſer ſtarren; fo it fein Wunder, dag wabrge— 
manfienicht vor Alters wahrgenommen, MR 
Da man nicht alles mit fo groſſer Sorgfalt 
unterſucht, als wie um Das Mittel des 
verwichenen Zahrhundertes , da eine guͤl⸗ 
Dene Zeitfürdie Wiſſenſchafften war, weil 
fich viele mit Ernſt Darauff legten Diefelbe 
zu bermehren und allen möglichen Beytrag 
zuthun, nachdem Carzehas, mit feiner Art 
Deutlich und verftändlich zu philofophi- 
ren einen Eirfer für die Wiffenfchafften er- 
wockete Esfind imuͤbrigen Die Fließ⸗ Waſ⸗ Ihre Vea. 
ſer Gaͤnge ſehr haͤuffig mit Ventilen vers tite. 
ſehen, welche verhindern, Daß das Fließ— 

tz welches fie genen das Herse zu 

ühren,, nieht wieder gegen die Druͤßlein 
zuruͤcke treten kan. Die Gewißheit davon 
zo ſich in dem ae Berfüs 


Fe pmmmen er beginner Fer ſchwel⸗ 





nimmet man uͤberall Knoͤt 
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Könte nun das Waſſer zurucke rreren, ſo 
würde es fomohlals ans dem andern Thei- 
ie herauslauffen. Weil demnach Die Knoͤt⸗ 
lein, mwelchefich Häufig zeigen, indem der 
Fließ⸗Waſſer-⸗Gang gebunden wird, den 
—353 des waſſers nicht aufhalten, a⸗ 
ber wohl hindern, daß es nicht wieder zu— 
ruͤcke treten kan; fo muͤſſen daſelbſt Ven— 
tile fepn. Denn man nennet ja Wentile, 
wodurch in einer Röhre gehindert wird , 
daß die fluͤßige Materie nicht zurücfe tre 
ten Ean, ob fie gleich Dadurch ihren Sork 
arm Hang behält... Die Fließ⸗Waſſer⸗Gaͤnge, 
ie peße wenn ſie fonderlich erſt aufſchwellen , find fo 
—* helle wie ein&hryftall: Denn das Haͤutlein, 
welches das Nöhrlein ausmachet, iſt über 
die Maffen Dünneund das Waſſer welches 
Darinnen fleußt, in einem lebendigen Thiere 
ſehr helle, in verjtorbenen aber wird es et⸗ 
was gelbicht und behält nicht feine Klarheit, 
Es hatfchon Ferheyen angemercfet, daß 
das Fließwaſſer fich auch noch eine Weile 
nach dem Tode beweget, und erinnert, man 
koͤnne auch in einem todten Thiere den Ver⸗ 
ur anitellen, wenn man es bald nach dem 

ode eroͤffnet. 
Barum 667. Auffer denen Gefaͤſſen, deren 
nicht von Nuͤtzen wir bisher erfläret haben, finden 
mehreren ſich zwar noch andere in befonderen Theilen 
En es Leibes der Menfihen und der Thiere, 
nr, als die Milh-Adern (Vene Zadee) indem 
Gekroͤſe. Allein von dieſen wird ſich beſſer 
| reden 
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reden laſſen, wenn mir Diejenigen Theile 
Des Leibes durchgehen werden, Davon fie 
eile find. Denn ihr Gebrauch fafler fich 
erſt erklären, wenn wir die übrigen mit ver: 
ben, die mit ihnen zugleich einen Theil des 
eibes ausmachen. | 
$..68. Endlich gehören unter Die feſten Rutzen der 
Theiledes Leibes auch die Drüfen (G/an- Drufen 
dule), welche durch den gansen Leib häuf; und ihrer 
fig angereofjen werden, fo daß man für un. dbeile· 
möglich halt alle zu zehlen, zumahl da. vie: 
fe unter ihnen fo gar Eleine [ud daß man 
ſie mit bloſſen Augen kaum ſehen Fan. Sie 
ſind das Inſtrument, wodurch dasjenige 
von dem Gebluͤtte abgefondert wird , wag 
entweder als was unnuͤtzes aus Dem Leibe 
olhinaus geworffen, oder zu anderem Ges 
rauche verwandt werden ($. 419. Phyf.). 
ABeilfie rundf und ſchwammicht ausfehen; 
fohaben die Alten sich Damit vergnüget ‚Ihre Bes 
wenn ſie die Drüfen für ein weiches, rund» ſhaffen _ 
gesund ſchwammichtes Weſen ausgegeben, beit, 
Allein in neueren Zeiten haben infonderheit 
Marcellus Malpigbius (a) und Antonius 
Nuck (b) ihnen angelegen feyn laſſen, Die 
J 33 inne⸗ 





(a) in Epift. ad Societ, Reg. Angl. de Arudu- 
sa glandularum songlobatarign. Tom. 2, Bibl, 
Anat. f. 797, SR h 

-(b) in Adenographia eurĩoſa. f, 28. T. 2. Bibl, 


Innn 


134 Cap. I. Von den Verſchiedenen 
innere Steuctur oder Beſchaffenheit der 
Druͤſen mit Fleiß zu unterſuchen, nachdem 
vorher Thomas Wharton (ec) und Nicolaus 
Steno-(d) Die befondere Arten Der Druͤſen 
nebſt ihren Gefaͤſſen und ihrem Nuten um⸗ 
ſtaͤndlich beſchrieben. Man theilet die 


Hr" Druͤſen ein in eintzele Drüfen Glandulas; 


conglobatas ) und zufammengeſetzte 
Drüfen (Ghandulas conglomeratas). Die 
zufammengefeste Druͤſen beftehen aus vie⸗ 
fen eingelen und demnach haben wir ung 
hier hauptſaͤchlich um die eingelen zubekuͤm⸗ 
mern und bloß dasjenige anzumercken, mas 


Gefaͤſſe in allen insgeſammt gemein iſt. Man trifft 


ihnen und 


zhrNutzen. 


demnach in jeder Druͤſe viererley Gefaͤſſe 
an, nemlich Puls⸗Adern, Blut» Adern 
Fließwaſſer Gänge und’ Abſonderungs 
Gangel(ductus excretorios). Dadie Puls? 
Adern das Blut allen Theilen Des Leibes 





Rzufuͤhren ( 6.6x.); fofiehet man auch hier; 


daß dadurch der Druͤſe das Blut als die 
Materie zugefuͤhret wird, wovon die Ab⸗ 
ſorderung geſchehen ſol. Da die Blut⸗A⸗ 
dern das Blut aus den Puls⸗Adern wie 
der zuruͤcke zu dem Hergen führen. $. ww). 





(<) In Adenog hia {.Glandularum totius cor- 
porss defcriptione f. 753. T. 2. Bibl. Anat. 


(d ):In Tractatu der, Glandylis ‚f 792: T..2. 
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fo ficher man auch hier, daß das Blut, 
wovon in der Drüfe eine befondere Mates 
vie abgefondert worden , wieder aus ihr 
fortgebracht wird. Da die Fließ⸗ Waſſer⸗ 
Gänge dieunnüge Seuchtigkeiten, Die von 
dem Blute der Puls s Adern abgefondert 
worden, ——6— 66.) ; fo ſiehet man 
auch hier, daß von Dem Blute, davon ei⸗ 
ne gewiſſe Materie abgefondert werden fol, 
auch zugleich das Fließ⸗Waſſer aan 
dert wird, Damit esnicht die befondere Ma⸗ 
teriederunreiniget, zu deren Abfonderung j 
die Drüfegemwiedmerift. Endlich die Ab⸗ * 
ſonderungs ⸗ Gaͤnge führen Die beſondere rn 
Materie ab, welche in der Drüfe abgefon- 
Dereworden. Manhat auch angemerckek, | 
Dan Nervenindie Drüfen gehen. : Da Nusenber 
nundie Netven nöfhig find die Bewegung — in 
zu determiniren fo wohl in den a 2 ut 
dern, als Blut⸗Adern, und wo fonft einige 
vonnörhen iſt ($-31,64.);f0 fiehet man leicht 
die Urſache warum auch Die Drüfen Nerven 
brauchen. Zdmundus King(e) erkennet in 
er weiter nichts als Die Gefäfle , 
velche wir jest beſchrieben, deren Eleineieit- 
lein auf eine vielfaͤltige Weiſe in einander 
vickelt werden Belnus( Hhat gleichfals 
behauptet, daß die Druͤſen aus einem aus 
RE 3 einer 








€ | Transadt. Anglic.„Num, 52, P. 10 6. 
h I2,Opuis. Anat. p. 146. — W 


— 
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einer Puls⸗Ader hergeleiteten und unter⸗ 
weilen in einander gewickelten ſubtilen Aeſt⸗ 
lein entſtehen. Und hat inſonderheit Co⸗ 
per gezeiget, mie die Abſonderungs⸗ 
Gaͤnge von den Blut⸗Gefaͤſſen abſtammen 
Bro Malpighius (h) feßet an Die 
Blut⸗Gefaͤſſe Eleine Bläslein , Die bald 
Kugelsrund „bald laͤnglicht, wie ein Ds 
val ſind. ‚Allein Dadie innere Structug 
der Druͤßlein noch nicht in allem ihre Rich⸗ 
tigkeit hat; fo läflet ſich auch nicht der Ge⸗ 
brauch der beſonderen Theile erklaͤren. 


Vendes ‚8.69 Wir laſſen Die feſten Theile 
Slutes. des Coͤrpers ſahren und gehen fort zu Dem 


fluͤßigen Theilen, die wir in dem Leibe an⸗ 
treffen. Unter dieſen iſt der vornehmſte das 
Blut, welches in den Puls⸗-Adern und 


Blut Adern/ fich beitändig in dein Leibe 
0 herum beweget, und durch feine — 


erkandt wird. Es iſt die Quellen 
übrigen fluͤßigen Materien, Die wir in dem 
Bobs antreffen, als welche vermittelſt der 
Druͤſen dabon abgeſondert werden. Alle 
Det * Re erhalten ** * 

TE RXahrung Ed. a420. PhY. .. 8 
Die Bewegung Des Blutes wird die Ahr 
me im Leibe (F. 207. Phyſ. H.)/ ja ſelbſt das 
UPS ans ri E ————— Leben 









(8) Anar, of. the humane "Bodies Append. T. 
3. Fig Wei eo, —— 
{h loc. cit. 4 > tal . = ö f} 
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Leben Des Menfchen und der Thiere erhal- 
ten ($. 455. Phyf.1.), und ohne den Bey: 
trag des Blutes Eönnen Menfchen und 
Thiere fein Glied regen (F. 59.). Wir 
nden demnach das Blut von gar groſſem 
utzen. | R 
8.70, Das Geblüte wird Durch den Nuten. 
Trahrungs-Saffe(Chylum)unterhalten, des Nabs 
Der von Den verdaueten Speifen abgefon: u — 
Deut und durch die Milh-Adern dem Blu, Saffte 
te zugeführet wird ($. 413. Phyſ. L). In 
der fleten Bewegung des Blutes durch den 
gangen Leib wird nicht allein beſtaͤndig ab⸗ 
gefondert, was zur Nahrung aller. Theile 
Desteibesgehöret und modurchder Abgang 
erſetzet wird, der durch Die Tranfpiration 
entfiehet ($.423 Phyſ. 1.); fondern es.gehen 
ja auch andere Materien Davon weg, Die 
endweder zu beſonderem Gebrauche:in vers 
fihiedenen Drten Des Leibes angewandt 
oder als unnuͤtze ausgeworffen werden. Al 
le Materie, Die von neuem in den ‚Leib 
kommet, wird durch Speife und Tranck 
hinein gebracht: Davon aber bleibet nichts 
als der Nahrungs⸗Safft im Leibe zuruͤcke, 
Das übrige wird als ein Unflat aus: dem 
Leibewieder hinaus geführet (9. cin Phy£ 
1). Und alſo iſt esderNahrnngs-Safft;der 
das Blut im Leibe unterhält, und: in ei⸗ 
nem ſolchem Zuſtande erhaͤlt, daß esfeinm 
Gebhrauch &. — — 
wur 5 .7B 


Nutzen 
der ſal⸗ 
igen 
9— 
tigkeit. 
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$. 7, Wenn man das Blut fiehen 


laͤſſet, das es gerinnet, fo ſetzet ſich oben das 
Saltz ⸗Waſſer (Serum), welches zwar 


wie ein Waſſer ausſtehet und etwas ſaltzig 


ſchmecket, wiewohl bey einem mehr als bey 
dem andern, (wovon es auch den Nahmen | 
befommen hat); jedoch Eein bloſſes Waſſer 


iſt, indem es durch Die Wärme ſich erhaͤr⸗ 


Marum 
des Blut 
nicht ge⸗ 
rinnet. 


ten laͤſſet, oder wenigſten gerinnet. Es 
haͤlt daſſelbe das Blut fluͤßig. Denn ſo 
lauge es unter Dieübrige Materie gemenget 
ift, bleibet das Blut flüßig: ſo _bald ſich 
aber das Sals⸗Waſſer davon ſcheidet, gu 
rinnetes. "Die Bewegung des Blutes er⸗ 
hält die Wermengung. Daher gerinnet 
aus: das Blut nicht, mas man aus Dan 
Blut-Gefäffen herausgelaflen, wenn man 
es in einem rühret, Damit Das vothe, meh 
ches leicht gerinnet, ſich wicht fegen Fam, 


 Leeuwenhek, der das Blut: in lebendigen 


das Blut ſtille 


Thieren obſerviret, und andere mit i 
haben gefunden, Daß die Materie Des Blu⸗ 
fes, welche ſo leicht gerinnet, in kleine Kür 

elein vertheilet iſt, die indem Salg-? 

er ſchwinmen. Weil fie Die unterſt 
Stelle behält, das Saltz⸗Waſſer aber die 
obere, wenn das Blut gerinnet; fo muß je⸗ 
ne ſchweerer als dieſes ſeyn. uUnd demnach 
fiehet man die Urfache, warum die Bewe⸗ 
gung das Blut —* erhalten kan. Wenn 

et, ſo ſincket Die Kon 


er; | 
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— — nn 
vere Materie in der leichteren nieder, und 
Aſo ſcheidet fich, das Saltz⸗Waſſer von 
Der übrigen Materie. Wenn aber das 
Blut in Bewegung iſt, fo Fan Die ſchweere⸗ 
re Materie ß wenig fich in dem Saltz⸗Waſ⸗ 
fer ſetzen als sine Kugel in der Lufft fallen 
Ean, Die ſich mit der Lufft zugleich widerdie 
natürliche Schweere nach einer gang ande: 
ven Richtung bewegte. Auſſer dem aber, 

Daß das Blut durch) das Saltz⸗Waſſer fei- 
——— erhaͤlt, wird es auch von ihm 

ahrhafft gemacht ($. 420. Phil. 1.). 

9.72. Das gließ⸗Waſſer ( Zympha ) Nutzen 
wird von dem Blut abgefondert und Durch yes Zueß⸗ 
feinebefondere Gänge wiederum in das Ge⸗ Waffers. 
blüte geleitet $ 66). Daß es von dem 
Dlute der Puls-Adern abgefondert wird, 
hat Verheyen (a) durch folgenden Verſuch Wovon eg 
erwieſen. Er e in Dem Milgeundeinigen abgefon- 
andern Theilen die Puls-Adern ftarck auf: dere wird. 

Heblafen ‚oder auch vieles Waſſer hinein 
 gefprüßt 5 fo iftfo wohl die Lufft als das 
afler in Die Fließ⸗Waſſer⸗-Gaͤnge ge: 
ungen undfiefind zum DBorfchein Eom- 

. men. Es muß aber der Verfüch angeftel- 

let werden, ehedas Thier. erkalte. Nun 
det man hieraus, daß die Puls - Adern 
en Fließ⸗Waſſer⸗Gaͤngen Communi- 
cation Haben. Wir willen aber,daf fi 
RT. hai s Ä ag 










‚ »(2) Anar, lib. 2. Trad, 1.0.22. p. 108, 
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n Ze 


das Blut inden Puls⸗Adern von dem Her⸗ 
tzen weg ($.61.), Das Fließwaſſer hingegen 
in feinen Bingen gegen das Hertze, wie das 
Blut in den Adern beweget ($66.) De 
rowegen iſt klar, daß nicht das Fließ⸗ Waſ⸗ 
ſer aus ſeinen Gaͤngen in die Puls⸗Adern 
kommet, ja wegen der Ventile, welche es 
nicht zuruͤcke treten laſſen 66)auch 
nicht einmahl auſſer ordentlicher Weiſe in 
die Puls⸗Adern zuruͤcke treten kan; ſondern 
vielmehr aus ihnen in die Fließwaſſer⸗Gaͤn⸗ 
ge gehst. Er hat eben dieſen Verſuch mit 
der Pfort⸗Ader in der Leber angeſtellet, und 
dadurch die Communication mit den 2 
Wohin es dern enidecket. Nun beweget ſich fo wohl in 
fich bewe den Adern das Blut ( o1.) als in den Fließ 
get. waſſer⸗Gaͤngen das Fließwaſſer gegen das 
Hertze (do 66.), und demnach ſiehet man 
daß es aus ihnen in die Blur Adern tritt und 
“ fie mit Dem Blute wieder vermenget, mo 
iefelben mis den Fließ⸗ Waſſer⸗ Gangen 
Communication haben. ‚Man hatdans 
nenhero wohl nicht Urfache zu zwei 2 
daß nicht das Fließwaſſer vondem Blutein 
den Puls⸗Adern abgeleitet und dem Blu⸗ 
te in den Blut⸗ Adern zugeführet wuͤrde 
Verſuch Weil die Natur und Gtt ihr z 
von bey: nichts für Die-lange Weile hun (GTo4m 
den. Met.); ſo muß es auch freplich ſeine beſon 
dere Urfache haben, warum Das Fließwaß 
fer. von dem Bluse in den Puls⸗Adern 
1 2.1 981: 2% .g 













Te 4% 
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Sehühtet und geichwohl bald wieder demſel⸗ 
ben in den Blut⸗ Adern zugeführet wird. 
Man kan leicht daraus erachten, Daß es zu 
einem Gebrauche des Blutes in der Puls⸗ 
Ader muß undienlich ſeyn, und dannen he⸗ 
ro um ihn nicht zu hindern abgefuͤhret 
wird. Nachdem aber derſelbe vorbey iſt, 


Fanes wohl wieder zu Dem Blute kommen. 
Nun Bir das Blut in den Puls-Adern 
allen Theilen des Leibesdie Nahrung zu 


nd wird infonderheit das Saltz⸗ 
. Haller Dazu angewandt, in ſoweit es ei⸗ 
te Materie hat, welche Durch austrocknen 
heund fefte wird ($. 420. Phyf. I.) Was 
annach gar zu waͤſſerig iſt, daſſelbe muß 
davon abgeſondert werden. Und alfo hat, 
man das Fließ⸗Waſſer als eine Materie 
inzufehen, Die zu der Nahrung Des Leibes 
nicht Dienlich iſt und Daher von der andern, _ 
dadurch erernähret merden foll, fich fo lan 
90 fiheiden muß, biß dieſes geichehen, 
Bern man ineinem Löffel über Dem Lichte 
a8} jeß⸗Waſſer ausdaͤmpffen laͤſſet fo 

leibet wie bey Dem Sals-Waffer eine Ma- | 
eriewieeine Gallert uruͤcke, ob zwar nicht 
Holder Menge. Da nun dieſe die rechte 
Materie iſt, wodurch der Leib ernaͤhret 
wird ($.420. Phyf.1.); fo hat das Fließ⸗ 
Bofler noch nahrhaffte Materie bey ſich 
md verdienet daher wieder in das Blut zur 
uche gefuhrer zu werden, Damit nichts gu⸗ 
| | tes 














— A 


Außen 

bes Ma; 
gen: Dei: 
ſen⸗Saff⸗ 
tes und 

des Spei⸗ 
chels. 


Nutzen 
des Hun⸗ 
gers. 


342 Cap.Il. Don den verſchiedenen 





tes verlohren gehe, was nod) zur Nahrung“ | 


Des Leibes angewandt werden mag. Aber 
eben weil von dem Blute ver Puls-Adern 
von dem Saltz⸗Waſſer viel abgegangen 
um den keit zunähren; fo iſt das Blut in 
den Blut-Adern nicht fo flüßig wie in den 


eg wie man es auch in der Er» 
fahrung finder _ Deromegen wird auch 
durch das Fließ⸗Waſſer das Blutin den 
Blut: Adern flüßigergemacht. Wir wer⸗ 
Den aber in der befonderen Betrachtung Der 
Theile des Peibes fehen, daß über Diefes 
das Fließ⸗Waſſer 20 anderen Nutzen in 
Demkeibehat: aus we 

auch in befondern Gefäflen fort beweget 
und nicht fogleich wieder mit Dem Blute 
vermifchet. | . nr 
873. In dem Magen reifen mir den 
Mogen:Drüfen-Safftlliguoremgaflrı: 
cam) an,welcher zur Berdauung der Speir 
fe dienet ($. 411. Phyf.1.). Unterdeflen hat 





a. Urſache es ſich 


er auch noch einen andern Nutzen: er er⸗ 


wecket nemlich den Hunger, wie wir her 


nach ausführlicher zeigen. werden, wenn 
wir von dem Magen reden werden. De 
Hunger aber warnet Menſchen und Thies 
re, daß fie an das Eſſen gedencken und ih⸗ 
rem Leibe nicht die nöthige Nahrung ent 

iehen. Alſo hat es GOtt foeingerichtet, 
bs Menſchen und Thiere durch eine wie⸗ 
drige Empfindung fuͤr Schaden ara 

—— un 





u en, er 
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und um Diefer abzuhelffen Das befte ihres 
bes zu befördern angetrieben werden, 
indem der Appetit bey Menfchen und Thie- 
venaufdas gehet, was ihnen angenehm 
iſt und Dem entgegen ſtehet, was ihm wie- 
Drig. befunden wird. ($. 434. 436. 888. 
Met.). Der Speichel (/aJiva) im Mun- Bieleriep 
De Dienet zwar Die Speifen zufduen, und Nusen 
iſt ae Verdauung behuͤlfflich (F. 409. ae 
‘ Phyll.): hat aber doch uber Diefesnoch PIE 
ndern Nutzen. Ererhältdie Zunge,den 
Baumen und den Mund feuchte, damit 
pir, ohne — — reden koͤnnen. 
Wie beſchwerlich es faͤllet, wenn man mit 
rockne Kae; ae 1 3 it * * 
rsaglichen Erfahrung bekandte Sache, 
die llefache ud nicht ſchweer 









In 
e n. Es 
indert de ichel den Durſt, damit 
Be a wir 
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wir nicht zur Unzeit duͤrſten, indem wir 
dadurch bloß ſollen zutrincken, wie durch 
den Hunger zu eſſen gewarnet werden, da⸗ 
mit wir nicht dem Leibe den noͤthigen Tranck 
entziehen. Es dienet endlich der Speichel 
auch zu dem Geſchmacke, indem er die 
Saltze, welche ihn derurſachen, aufloͤſet 
und durch die Are der Zunge Den Nerven⸗ 


Waͤrtzlein zuführet ($-432. Phyf-1.). 


$. 74: Daß der Gekroͤſe + Drüfens 
Safft( fuccus pancreaticus)und Die Gal⸗ 
le (dilis) Feine Materien find, welche als 


- ein Unflatvon dem Blute abgefuͤhret und 


aus dem Leibe hinaus geworfen werden, 
fondern daß fie vielmehr zu mehrerer Ders 
dauung der Speiſe und infonderheit zu Be⸗ 
forder ung der Scheidung des Nahrungs⸗ 
Safftes von der uͤbrigen verdaueten Spei⸗ 
fe dienen, habe ich ſchon an feinem Orte 
ausgeführet ($ 412. Phyf.I.), und ift ung 
noͤthig ſolches zu wiederhohlen. Es koͤnn⸗ 
te aber einem ein Zweiffel entſtehen, ob 
denn auch der Gekroͤſe⸗Druͤſen⸗Safft den 
Rutzen hat, den man ihm zueignet, wenn 
er vernimmet, daß einige in Hunden den 
Gekröfe-Drüfen-Gang bey denGedärmen 
gebunden, Damit nichts von feinem Saffte 
in die indenGedärmen befindliche verdaues 
ge Speife hat kommmen Fönnen, jagar dies 
fen Gang zerfchnitten, und deſſen ungeach⸗ 
fer Die Hunde gegeſſen, ‚getrunken, ihr 

* ren 
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Bu en Urin, wiefon) wie ſonſt griffen „| ‚ den Unflat 
Bi feinen natürlichen Gang ‚abgeführet, 
und im übrigen das ihrige verrichterhaben, 
Hein es hat fchon Ver heyen. „(a) dieſem 
Zweifel abgeholffen, indem er nicht unbil⸗ 
ig erinnert, daß man die Hunde nicht pn 
ge Henung aufbehalten, meil man jie auf 
Rn längite Na Bier Dionathen u Anato: 
ſchen Gebrauch zogen. un wir 
wiſſen ja, daß in A: atur alles nach und 
na — und Durch unvermerckte + 
23 ‚auch wiedrige Safe: in dem Leibe 
Menſchen und der Thiere ſich erzeugen, 
* an die Zeit abwarten muß, ehe man fie 
N rnehmen kan. Es koͤnnen die Säffte 
dem Leibe wegen einer ſchlimmen Ver⸗ 
ſehr verderbet werden, ehe man 
an den aͤuſſerlichen Berrichtungen 
des Menfchen und der Thieve mercker, AL 
lein wern man genau acht har auf Dasjer 
Her was — Chirur Bu Age. 
n pancreaticum) in einen Hunde rer Ver⸗ 
er Knie: duͤnckt — erhelle daraus fixp. 
agenſchei ich, daß der Gekroͤſe Druͤſen⸗ 
idu gdesNahrungs- ⸗Saff⸗ 
Ir jeten Speiſe befördert; 
9 as berändert. Denn er 
2 aha “ bad Ha PER a 
KEAYR \ Mast sr OR 















P ir DT tb, 2. 7 X. & 17. * 76, — 
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viel hungriger oder gefrefiger worden, als 
vorhin. Weil er mehr gefreifen, fo muß 
entweder die Speife im Magen nicht for 


wohl feyn verdauet worden als wie vorhin, 


oder es muß fich von der verdaueten Spei- 


ae viel Nahrungs: Safft abgefon: 


73.): Woraus ferner zu erſehen, daß 


was noch 


dert haben, oder es muß den Hund mehr 


gehungert haben. Man wehle, welches 


manmolle, ſo wird manfinden, daß Der 


Gekroͤſe⸗Druͤſen⸗ Safft zur a. | 
tv. 


der Speife nothwendig erfordert w 
Hat der Hund deßwegen mehr gegeflen, weil 
nicht fo viel Nahrungs ⸗Safft von der 
Speife fi) abfondern laſſen, ob fie gleich 
eben jo, wie vorhin verdauet worden; ft 
muß der Gekroͤſe⸗Druͤſen⸗Safft feinenY 
tzen in der Scheidung des Nahrungs: 
tes von der verdaueten Speiſe aͤuſſern. 
aber entweder die Speiſe im Magen nicht 
mehr fo gut wie vorhin verdauet worden, 
oder der Hund hat auch einen gröffern Hun⸗ 


ser gehabt, fo muß der Magen = Drufem 




















das Gebluͤte, wovon er Fommer, eine Aen 
derung erlitten habe. Es braucht demnach 


Diefes noch eine weitere Unterfuchung durch | 


Verſuche/ die auf eine mehr determint t 
Art angeftellet werden, wozu Das Unte 
nehmen und der Fortgang der erften Ber 
fuche ſelbſt Gelegenheit an die Hand 


k 
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bet, wie denen nicht unbekandt ſeyn kan, 

Die auf eine ſolche Weiſe die Beſchaffenheit 
Der natürlichen Dinge unterſucht haben, 
* = —— 
- am Saffteigentlich dabey thut, daß ſi 
Der Nahrungs⸗Safft entweder leichter und 
in groͤſſer nge abgeſondert, oder guch in 
ſeiner Art verbeſſert wird, dieſes iſt noch 
eine Sache, daruͤber man vieldiſputiret 
und erfordert wie das vorige weitere Un- 

ung. chi 
—8 en findet in den Gelencken Nugendeg 
eine waͤßrige Feuchtigkeit, die man das Glied- 
Slied⸗Waſſer (noviam) nennet. Der Waſſers. 
Nutzen iſt nicht ſchwer zu errathen Yu 
den Gelencken bewegen ſich die Gueder an 
einander. Was aneinander beweget wird, 
teiber ſich aneinander und nußer I 20; 
auch durch das Reiben einen Wieder 

04$,209.&fegg.Mech.). IBenn man 
esabernaß oder feinhte macht, fo wird da: 
durch der Wiederſtand vergeringert / die Be⸗ 
wegung folglich bequemer, und nuhzet ſich 
au ihre ab, wie da es trocken war, 
Das Glie r Waſſer ren * 
Sewegung bequemer und verhindert, Da 
eg der in den Gelencken fich davon ab- 


| | Ar, 
ER (Jemen) iſt diejer Nutzen des 
aterie, wodurch das Geſchlechte der Saa⸗ 
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ie ea 
daher ſie auh der Saame und infonders 
heit in Anfehurig Der Manns Perfonen der 
männliche Saame genannt wird: Daß 
dieſer Saame zu Erzeugung eines Menſchen 
und Thieres hoͤchſt⸗noͤthig fen, ſo daß ohne 
ihnfomwenigein Menſch und Thier koͤnnen 
erzeuget werden, als dhne Saamen eine 
Pflantze machten mag, iſt aus der beſtaͤndi⸗ 
genErfahrung klar, indem man kein einiges 
Eempel hat, daß natuͤrlicher Weiſe ohne 
maaͤnnlichen Saamen ein Menſch oder Thier 
vwoͤre erzeuget worden· Was eigentlich in 
dem Saamen ſey, warum er einen ſo groß 
Mugen haben kan / iſt ſchon an einem an⸗ 
dern Dite ($.444-445.Phyf. 1.) unterfucht 

worden, woich auch (ld: 441. Phyf.L )9& 

wieſen , daß bloß Das Maͤnnlein, Feines 

weges aber das Weiblein dergleichen Saar 

menhat. Da nun der Saame einen ſo 
wichligen Nutzen hat, indem dadurch das 

gantze Geſchlechte wie durch das Blut ein 
unnuͤte jeder Menſch vor ſeine Perſon und ein jedes 
Beade „, Thier bloß vor fich erhalten wird ; ſo iſt es 
worffen. eine unnügeSrage, ob man den Sagmen 
en. ihrerdiejenigen Materienzu rechnen habe, 
melche die Natur als etwas unnüges »int 

geibe auswirfft, dergleichen wir hernach 
anführen werden. Sein Gebrauch erfor⸗ 


dert es, daß er muß ausgeworffen werden, 





und.alfo wid er nicht deßwegen ausge 
fen, weil er im gelbe RR HUN . 
* rd nn 2 


| 
| 
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dabey Doch noch einen Ziveifief 
— nicht in Anſehung des Leibes, 
rinnen er erzeuget wird, für mas unnuͤ⸗ 
—* halten, und nehmen daher einige ei⸗ 
is es zu behaupten, weil die Na⸗ 
Pe ſelbſt auffer dem Benfchlaffe den über: 
flüßigen auswirfft. Man folte auch ver⸗ Warum 
Pe Daß, wenn folches nicht gefchähe, d die Natur 
hr hi ame inden Saanien = Bläplein, den Saa⸗ 
w nerallzulan eflille ſehet, verderben — 
ſollte. Allein die gantze Entſcheidung die: 
ſer Frage kommet endlich darauf an ob 
aame wegen ſeines Uberfluſſes, Oder 
tvielmehr bloß wegen unzüchtiger Ges 
da Me ausgeworffen wird, und ob nicht 
wie einige Davor halten , der —— 
en aus den Saamen⸗ DA ßlein wie⸗ 
d — in das Blut tritt "Man fies 
gar leicht, daß Diefe Fragen eine 
nauere Erkaͤntuis der Geburths Glieder 
10 een ur ich dannenhero hier nicht 
ütiheien eiden Taffen, 106 wir bloß den Sau: 
| na als einen flüßigen Theil von: 
je des Menfhen und der Thiere 


77. 68 haben ſchon die Alten an⸗ Nutzen des 
comme 1 daß Durch Die Nerven fich eine Nerven- 


ıbtife ‚Gafftes 
J raterie hewege die man mit Aus Selten 


iöt fehen Fan, und daß Oi * Rebend. 
© indem Gehirne erzeuger werde , und GBeifte:. 
a —* auf vielerley Art beiwege. ” 
| K3 Dieſe 
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Diefe Materie haben fiedie Lebens Gei⸗ 

fier ( Mrutus animales‘) genannt. Willis : 

(a) hat inden Nerven voch eine etwas groͤ⸗ 

bere fluͤßige Materie angegeben, wodurch 

die Nerven befeuchtet und darinnen die Le⸗ 
bens Geiſter fortgebracht werden. Er nen⸗ 
mnet ſie den Nerven⸗Safft(/uccum nervo 
u... fa), und viele von Den neuern haben die⸗ 
"fe Materie vor Die Lebens⸗Geiſter ſelbſt an⸗ 
genommen, das iſt, ihnen die — 





ungen zugeſchrieben, welche man vor die⸗ 
Obes de⸗ ſem Den bebens⸗Geiſtern zugeeignet. Das 
bend- Gei⸗ ſi gewiß, daß eine flußige Materie aus 
fter giebet. deg Rerven in das Maͤuslein kommen muß, 
wennes die Bewegung verrichten fol, und 
durch den Eindruck in Die ——— 
Sinnen die Bewegung in einer ſubtilen 
Materie biß in das Gehirne fortgebracht 
wird wenn anders Die Empfindung 9%, 
ſchehen foll.($.33.): Allein ob Diebe un 
dem -Nerven-Saffte, der die Nerven bes, 
feuchtet, einerley iſt, oder ob fie von, ihm 
anterfchieden , läßt fich Durch Die Erfah⸗ 
rungen nicht fo leicht ausmachen, dadurch 
wir jenes erweiſen. Es mag aber ſeyn wie 
ihm wolle, ſo iſt ung genung, Daß eine fi 


tile Materie in dem Gehirne erg ‚wird, 
die vermittelſt der Nerven ſich ee 


(a). in Cesebri Angtome 619. fi 50.-Tom-2 
wa TR Fa We: JO-TURIFA 
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gansen Leib vertheilee um ihn belebt zu 

machen, Daß er nemlic) zu Empfindungen 

und Bewegungen aufgeleget iſt. Ich habe Ihre Bew 

in der Metaphyſick, wo ich von den Wuͤr⸗ richeum, 

ungen Der. Seele gehandelt, gezeiget, Daß gen- 
Feine Beränderunginder Seele vorgeher, 

da nicht auch eineeinftimmendein dem Ge⸗ 

hirne vermictelft der flußigen Nerven: Ma- 

terie ich ereignete, - In den Anmerckungea 
Darüber Habe ich gemwiefen ‚Daß dieſes nicht 
allein der vorherbeflimmten Harmonie zus 
gefallen erdichtee werde, wodurch der Herr 

von Leibniz Die Gemeinfchafft zwiſchen 

Leib und Seele zu erklären geſucht; ſondern 

daß man es uͤber all muß gelten laſſen, man 

mag dieſelbe erklaͤren, auf was fuͤr eine Art 

und Weiſe man immer mehr will. Und 

in der That iſt es auch nichts neues, was 

erſt von mir auf die Bahn gebracht wür- 

J Man ſchlage die Scholaſtiſche Phi- ’ 

sfophien auf, wo fie von Diefer Materie > 
handeln; man leſe alte und neue Medicos, 
Die von Dem Zuftande des Gehirnes und 
der Nerven gefchrieben; fo wird man fin: 
den, —— den Lebens⸗Geiſtern oder, wie 










‚reden, Dem Nerven » Saffte im Ger 
eihen Verrichtungen zu: 










nman hierzu nimmet, mag 


der 3.8 feq .);von dem Nutzen der 


‚erben I racht worden, in fo weit fie 
zur Empfindung und Bewegung die Le⸗ 
—— K4 bens⸗ 


— 


J 
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bens Geiſter aus dem Gehirne in.dem Leib 

und aus dieſem in das Gehirne leiten; ſo 
Ewird man gar wohl begreiffen, mie viel 
durch die Nerven = Materie ausgerichtet 
wird , und wie mir ohne Empfindung „ 

: Phantafie, Gedachtniß und Bewegung 
' ſeyn wuͤrden wenn wir nichtdiefelbe haͤtten⸗ 
ja sie ohne ſie keine Gemeinſchafft desLeibes 

mit der Seele und der Seele mit dem Leibe 

beſtehen koͤnte, noch moͤglich wäre, daß 

Leib und Seele zuſammen einen Menſchen 
ausmachten, wenn dieſe Materie nicht vor⸗ 

handen waͤre. Der unausſprechliche Nu⸗ 

tzen derſelben iſt gewiß und kan nicht in 
Zweiffel gezogen werden , ob gleich. ihre‘ 
Beſchaffenheit noch ſo ſehr für unfern Aus 
— — | gt AN — 
Er 278. Unter: den flüßigen Materien, 
—* aus dem Leibe als etwas unmigeg | 
mweggela von der Natur weggefchafft werden, 9 | 
fen wird. let fin allen andern der Wein in die Augen, 
| als welcher des Tages mehr als einmah or ' 
dentlich weggelaffen wird. Weil ihn Die 
Natur abführer, und weder im Geblüte, + 
rioch im Leibe leiden wil; fo müfte er‘ a | 

den verurfachen, wenn et zuruͤcke bliebe," 
Man findet , Daß in der Wafferfucht we | 
nig Urin’meggelaffen wird, und ale hat 
man ein Eyempel, was dieſe Materie ver⸗ 

urfachen Fan’, "wer ſie im Leibe zurüche 
bleibe. bie Jan DRIN GN JIur. 
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$.79. Der Schweiß iſt eine ſaltzwaͤſſe Warum 
tige "Materie, die in ſtarcker Bewegung der 
und wenn uns fonft heiß. if, Durch Die —— 
Schweiß: Löcher der Haut durchdringet neee 
Sie hat viele Werwandniß mit dem Urine, rranfpiri. 
weil man weniger Urin laffer, wenn man rer. 
ſtarck ſchwitzt. Wenn man fi nicht ſtarck 
beweget, fo duͤnſtet der Leib nur gelinde aus, 
welches man zranfpiriven nennet G 422; 
Phyf,I.). Es wird Dadurch das Blut von 
der ſaltzwaͤſſerigen Materie gereiniget, daß 
fie nicht zu altwird, nnd das Blut dadurch 
zu viele Schärffe bekommet. a es hat 
(don Sandorins ausgefuͤhret, Daß! der 
Menſch nicht gefund bleiben Fan, woferne 
nicht eine beftändige Ausdünftungungehin: 
dert ineinemfortgehet. Weil aber derglei- 
chen Materien, die aus dem Leibe ausge— 
worffen werden als im ſchaͤdliche Dinge, 

enm fie Darinnen verbliben, nicht für 





85 Das 


154 Cap. II. Von den Theilen . 
Das 3. Tapitel. — 
WVWon den heſonderen Thei⸗ 
Und es Leibes, die zur Ernaͤh⸗ 
$. 80. | 
He Speife nehmen Menfchen und 
Thiere Durch den Mund zu ſich, 
und ift Daher nicht allein Die aͤuſ⸗ 
en ſere Croffnung, welchedie Lippen (Zabie) 
machen, fondern auch die innere Höhle, 
die eigentlich der Wiund (os) genennef 
Wornach wird, nad) der &röfle des Biſſens einge: 
Sr richtet, den man auf einmahl zu fich nim⸗ 
— met. Man trifft Hier allerhand Unterfcheid 
richten. bey den Thieren an, nachdem fie entweder 
f von diefer, oder von einer anderen Speife 
‚ genehret werden. Die Vögel, welche fich 
von Kleinen Würmen und fliegendem Un: 
gezieffer. nehren, haben einen Eleinen und 
ſehr pigigen Schnabel. Die ſich von Kör- 
nern nehren,haben zwar einen fpigigen und 
Doch nicht gar zu langen, Damit fie, Die 
Koͤrner einzeln aufheben koͤnnen; Aber do 
dabey einen hinten etwas breiteren, Dam 
fie die Körner. hinunter ſchlucken mögen. 
Da nun ein gar grofler Unterfcheid in den 
Körnern if, fo wohl in der Gröfle, als in 
der Figur ; fo haben auch Die Schnäbel Der 
Bögel einen gar groſſen Unterſcheid, nach 
a. Ä em 
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dem fie fih von Diefer, eder einer andern 
Art Körnernehren. Enten freffen Froͤ— 
ſche und dergleichen Ungezieffer. Dazu ha: 
ben fie einen. breiten Schnabel nöthig und 
bey dem Schlunde eine weite Eröffnung. 
Hingegen Vögel, die fih vom Luder neh: 
ren, haben einen folcyen Schnabel, der 
nicht allein gefchickt ift in das Fleiſch wohl 
einzubauen, fondern auch ein Stücke da- 
von loß zumachen. Ber hierauf feldft Urſache 
acht haben will, der wird von Diefer War- oder Fi: 
heit noch mehr überzeuger werden. Man gur deffels 
findet aber bey Den Thieren auch noch, dies " 
fen Umstand darbey, daß das Maul, weil 
fie Damit Die Speiſe ſuchen müffen, fo be: 
ſchaffen ift, wie es diefe Abſicht erforderr. 
Ein Elares Erempel haben wir an dem 
Rüffel der Schweine, Damit jie im Unflate 
wühlen. Das Wüuhlen der Schweine und 
der Maul⸗Wuͤrffe, welche lestere Die Er: 
de unterwuͤhlen, ieget zugleich ein Exem— 
pel, dag Das Maul bey den Thieren auch 
zu gemiflen andern Verrichtungen mit auf: 

leget fenn Fan, und man von deſſen Be— 
ſchaffenheit Daraus mit urtheilen muſſe. 
air man ferner, daß Mund, Maul, 

KFachen, Ruͤſſel, Schnabel, (nachdem 
des Unterfcheides in der Figur Der 

ahme fiat finder) fo eingerichtet ift, wie | 
es das Kaͤuen Der Speife erfordert. Und Deen 
weildas Maul aus vielen Urfachen zu ſeyn Eröff- 

Sr Da muß, nung. 


Erinne⸗ Menſchen und befindet, abo 


156 _ „.&p. 11. von hinein, 


muß, 0184, €. daß es 8 hicht ve iv der —— 
zu ſtarck austrocknet, wie wir wahrnehme 
daß es geſchlehet wenn die Naſe —— 
iſt und wir um Athem zuhohlen Den M und 
offen — noch auch Un Ei Bi 
fleugt oder. Ereucht nad B Beh affenheit der 
Umftände, wie man. dergleichen — 
hat don Leiten, Die mit offenem Mun 
oA afe geſchlaffen; ſ ſo wird man 34 
| finden, daß ein. jedes. Thier 9 
2: Schaden daſſelbe fo weit aufthun Pal al 
es noͤthig iſt nicht allein die —5 ch 
zu nehmen, fondern auch nA andern Ver⸗ 
Wie es zu richtungen Die damit geſchehen Jam 
bemeguns entweder — oder bey — 
Baer Oehrautde D er Mund oder. das Maul auf 
oeleget. perfchiedene Art zu beivegen iſt; ſo fi Be 
man es zu — —— aufge 
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uns (ic) wenn ma t 
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ar Perrault (a) eine und-Die-andere en. ge, 
Anmerckung bepgebracht: allein es if nur machr. 
ein Anfang von dem, was wir wuͤnſchen. 
Und unerachtet aush verichiedeneAnatomi- 
ci bey allerhand. Gelegenheiten eines und 
das andere unterſucht, was in der Anatomie 
der Thiere beſonders vorkommet, welches 
Gerhardus Blafıus,ein gelehtter: Medicus 
in Holland, zuſammen getragen, und mit 
ren Aninerckungen vermehret ;(b)5 ſo 
Doch dieſes auch noch nicht etwas aus⸗ 
lies, da manfichin allem, wasman 
zu wiſſen begehret, Rathes erhohlen koͤn ·⸗ 
wie denn auch ‚von der. Zeit an, daer 
jeben, nemlich nach Aissi/ verſchie⸗ 
dazu kommen, wovon die Transa- 
Anglicanæ und die. Hiſtoire de 
oyale desdciences jeuget. In 
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jenen haben wir ein herrliches Exempel an 


der Anatomie des Elephanten, die nach al⸗ 


len Theilen ausführlich befehrieben wird. 
Die der 8. 81. Wenn der Mund eröffnet wird, 
Mund pird nicht allein der untere Kinnbacke 
N (mazxilla inferior) wieder gezogen, indem 
der obere unbeweglich ſtehen bleiber; fon: 
dern es werden auch zugleid) Die Lippen 


.  (Babia) beweget und wird ihre Figur 


geändert, nachdem es die Umftände erfor⸗ 
. dern, daß die Eröffnung des Mundes ent⸗ 
weder runde, oder-länglicht wird, und: ent⸗ 
weder von dieſer, oder von jener mehr par+ 
ticipiret. Da nun bey einerley Entfernung 
des unteren Kinnbackens von dem oberen 
— der Lippen auf verſchiedene Weiſe 
veraͤndert wird; ſo hat der Kinnbacken und 
die Lippen beſondere Maͤuslein, dadurch ſie 
beweget werden, damit die Bewegung Des 
einen die Bewegung des andern nicht hin 


cap II. Von den Theilen/ 










er * das zweybaͤuchige Maͤuslein (mufcu: 


richten. Zar biventrem feu digaſtricum) nieder 
druckt! die Lippen aber haben zu ihrer Be 
wegung gar verſchiedene Maͤuslein nicht e 
lein weil ihrer zwey find, Die zugleich entge⸗ 
gen geſetzte Bewegungen haben, indem Die 
obere Lippe in die Hoͤhe gezogen wird, da Die 
untere niedergedruckt wird; fondern 
weil ihre Figur. auf ——— 
aͤndert wird. Hierzu kommet , daß d 










dert. Der untere Kinnbacken wird durch 


us 
Vn 
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lein von beyden Seiten verdoppelt werden, 
weil fie nicht mitten im Geſichte liegen koͤn⸗ 
nen, ſondern von beyden Seiten der Naſe 
ihren Sitz haben. Die obere Lippe zu Erhoͤbung 
erhöhen hat man beyderſeits Das Hunde⸗ der oberen 
Wiänslein (MufculumCaninum),welcdhes *ippe · · 
oben unter dem Auge an dem oberen Kinn⸗ 
acken befeſtiget iſt und gegen Die Lippe zu 
herunter immer ſchmaͤler wird, biß es ſich 
endlich mit feiner Flechſen in Der Lippe vers 
ieret. Denn jo bald die es Mduslein verkuͤr⸗ 
| ei Died, fo wird der Raum zmwifchen Dem 
Auge nnd der Lippe kleiner, und alſo diekipr « 
pegegen Das Auge hinaufgehoben. Im Ge⸗ Nieder⸗ 
gentheile hat man gleichfals die Unt erlippe druͤckung 
iederzudruͤcken das Kinn⸗Maͤus lein der untes 
mulculum mentalem), welches an dem Fer Lippe. 
Kinne lieget, Davon es auch feinen Nahmen 
at: Denn jo bald dieſes Mäuslein verkuͤr⸗ 
het wird, wird der Raum zwiſchen dem En⸗ 
edeunterenKinnbackens,oder dem Ende 
s Kinn. und der Unterlippe kleiner, und 
wirt dieſelbe gegen das Ende Des Kine 
jerunter gezogen.  WBennnundie 
pe. gegen die Augen hinaufunddie 
terlippe gegen Das Ende des Kinnes her⸗ 
Buter gezogen wird, jo ftehen fie von einans 
er viel oder wer ig, nachdem zugfeich der 
VRPLESSINTIDAUH Bee at“ 5— 
wird, Um beyde Lippen gehet in 
em Cireul herum an der Rande Des 
* Mundes 
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Wie die Mundes.dasrundte Niäuslein (mufca- 
Eröffnung Zus orbicularis), oder Das zufammenzies 
— Dur.bemde (Conflridor,) wodurch man die&ts 
ach öffnung des. Mundes, nachdem man Die 
wird.  Kippen von einander gebracht, in eine cir⸗ 
culrundte Figur biingen kan. Denn. wen 
Die fleifchernen. Safern in Dem rundfet 
Mäuslein verkuͤrhzt werden, fo werden Die 
Winckel zufammen gebracht, daß die Bre 
te der. Eröffnung Des Mundes verkuͤrtz 
wird, und hingegen Das Mittel Der beyden 
Lippen giebt fich etwas weiter von Snandeg 
daß die Eröffnung Dadurch. an diefem Di 
etwag breiter wird. Und. ſo kommet fie de 
Figur. des Circuls um fo viel näher, je gler 
cher. Diefe beyde Weiten Durch Die Croff 
nung werden. Auffer. Diefen Maͤuslein 
Die befonders zu der Oberzund Unter-Lipg 
gehören, find auch noch einige gemeine 
fchafftliche, Die gleichfals Doppelt anzuree 
fen, weil Das Geſichte von bepden Seiten 
Wie beyde eine Aehnlichkeit hat. Beyde Lippen zur 
Erben 3 gleich zu erhöhen dienet Das aufbebene 
65 et  Mläuslein(mufculus we welch: 
werden. unter. den Hunde: Mäuslein gleich unter 
Der Augen-Höhle herunter gehetund neben 
ihm, an.dem Winckel des Mundes in bey 
Lippen eingepflanget. wird. Wenn bi 
ſes verfüret, fo werden beyde Lipper 
dem ABinckel des Mundes erivas in DIE 
Höhe gegen Das RIO J— 
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Lippen zugleich nieder zu drücken oder her: Wie fie 
unter zu ziehen dienerdas niederdrücken: —S—⸗⸗ 
Verfläusleän,Gmufuhıs deprimenc), wel- druckt 


wWiſchen dem Au⸗ 

I Beite (of: ent 

ckel des Mundes fihräge herunter laͤufft 

‚a Paie — m har ‚fo 
e : 
oh hinauf: Diefes find die einfache | 


ind, m man annimmet, Da entde⸗ 
| ein weil mehrentheils ver; 
ee zugteich Ihr Ambt verrichten; fü 
der Mund auf gar berfchiedene Art be 


53,8 Die Sähme (den2;) dinnen di Buster 


408: PhyL-I)und zu kaͤuen 12 seteifchre, 
| ya: Ta 












462 ‚Cap. IL. PondenCTheilen, 
mit. man fiehinunter fehlucken Ean (9.409. 
Phy£.1.). Da: diefelben nicht einerley Ge⸗ 
brauch haben ; ſo ſind fie auch nicht auf 
einerlen Art geſtaltet, ſondern einjeder hat 
eine Figur, wiees fein Gebrauch erfordert, 
i undftehet an. dem Orte, mo. e8 fur feinen 
T. Nutzen Gebrauch am bequemfien iſt. Die zum 
der  Abbeiffen fiehen vornen , damit man bey 
a. Eröffnung des Mundes Die Speife gleich 
Bapıt- darzwifchen bringen fan. Sie ſind ſchmaal 
und fchneidig auf Ark einer Schere, wiees 
zum Abbeiflen nöthig.ift. Von ihrem 
Ä Gebrauche werden fiedie Schneide⸗Zaͤh⸗ 
2. Der  nelinci/ores) genannt. «Die zum Kauen 
Baden gebraucht werden fichen zu beyden Seiten 
Zahne . anden Backen, welche hindern, Daß Die 
Speife nicht unter ihnen zur, Seite wegfal⸗ 
len kan. . Sie find breiter als Die übrigen, 
wieesihr Gebrauch. erfordert. . Man nen⸗ 
net fie im Deutfchen von ihrer Gegend Die 
Backen⸗Zaͤhne; im Lateinischen von ih⸗ 
g. Der Au⸗ rem Gebrauche dentes molares. Zwi 
Zen⸗denBackeu Zaͤhnen und Schneide⸗ Za 












Zahne. ſiehen Die Augen⸗Zaͤhne (dentescanmi), 
deren Wurtzel in der oberen Reihe | 
das Auge zu gehet. Sie haben etwas von 
den Schneide- Zähnen und etwas von Den 
Backen Zähnen, und dienen daher Die 

Spoeiſen Eleine zu machen, Dienicht groſſen 
Wiederſtand haben, Unterweilen kommen 
ſie den —— in ihrer Figur naͤ⸗ 





die sn Benähentit noͤthig 163 
ber als den Schneide Zähnen, und find 
von jenen nicht leicht zu unterfcheiden. Sie Nutzen der 
ſtehen feltein den Kinn: Laden (a/veo/is,) Kinma⸗ 
damit fie in Dem Gebrauche nicht Teiche den: 
chaden nehmen und ſich ausbeifien, oder 
au — Zufall ausſtoſſen loſſen. 
Duden Ende haben fie auch tiefe Wur ⸗ 
geln,damiefre in Den Kinnladen eingefegt 
| nd, I fie ſich um fo viel ſchweerer aus: Inglei⸗ 
ſtoſſen oder auch wanckend machen laffen ‚bender 
je fi fer jr edarinnenfichen. Und zwar fin: Wurgenm 
Det ſich hierinnen ein Unterſcheid zwifchen 
Den Schneide⸗ Zähnen und den Backen: 
nen. Jene haben nur eine einfache 


ahnen, 
Wurtzel, Diele hingegen , ſonderlich die 

AN 1 ETTE ER, 
jinteren, welche an der Gröffe die übrigen 

wc wohl gar vierfahe Wurkel, weil 
ef - Die Augen-Zähne, die am wenige 

— urn —F 44) 

‚alten, wo Fein groſſer Wiederſtand iſt | 

vaydienetgleich: Nutzen des 






















werden, wenn demſeiben abgehoiffen wird. 
a fi 5 Dur) den jeten@ebrauch abnu- 
> pflegen ſie beſtaͤndig in etwas fort 

Diefeg Clopron Hr ° 
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wer (a) nicht einräumen will. Wenn fie 


nicht wachfen, ſo iſt Doch gewiß, daß fie 


eine folche Härte haben, die im Gebrauche 


unter⸗ ſich nicht abnutzen laͤſſet. Da der untere 
feheid der Kinnbacken (maxillaı 


nferior) vorne an 


—— dem Rinne, imo er ſich von beyden Seiten 


Em find: A ar . r ‘ 2 . ur 
leheitder Kinnladen find, foo Die Wurtzeln der ¶ 
aa 


Wurtzeln. 


zuſammen ſchleußt, tieffer herunter, hinten 
aber etwas weiter herauf gehet , ſo ſind 
Äuch Die fordern Zähne höher; und die hin⸗ 
tern werden etmas niedriger: Weil fienun 
amı aller laͤngſamſten heraus brechen, umd 
zufi gegen das drengigfte Jahr fich 6% 
einigen zeigen, ja in einigen gar nicht zum 
Worſcheine kommen; fo hat man fie ie 
MiisheitssZähne (dentesfapientie) ge 
Hanne: Dafie fo weit hinten liegen, wer’ 
den fie am allerwenigſten gebraucht. DIE 





ne inne ftehen ; mit einem ſehr empfindl! 
chen Hautlein bekleidet, damit man den 
Zähnen nicht mehr sujuimiehen gewarhe 


wird; als fie ausitehen koͤnnen. — 


Erinne⸗ 
FURg: 


ochhabehier bioß von den Zähnen geted | 


ne an fich Haben Feine Empfindung „dan 
ihr Gebrauch nicht Schmertzen veru 







l 
wie wir fie. bey Den Menfchen finden. Denn 
bey den Thieren iſt in dieſem Stücke in 
ar fehr grofler Unterſcheid 3: E Ein 
Eichhörnlein muß die Haſel Nuͤſſe, oil \ 





fi 





(3) Ofeolog. Die. 1· 9: Oo. 0 
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zuhal und 


der in * f Ben und es fefte 
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ne an Te ———*— 
& ne ‚, mit feinen Zähnen aufmachen. Befchaf- 
Mund ift zu Eleine, als daß es Die fenbeit der 


: —334 hinein nehmen und wie wir zur 5 vn eis 


eite Bil Fönnte : es —3— ihm — Grein, 










ne Srhalın u * gt man 
fon Dem Gebrauch ihrer Zähne urtheilen 

sill. Ein Erempel haben wir an den Sl 
en eich mit beiffen hen und an * 
+ —0* Schweinen die mit —55 
jen gewaltig einhauen. Hieher gehoͤren 


kleinen Fiſche gantz verſchlingente. 
* Er eine Zähne brauchen DieSpeife ab- 
len und zujermalmen. Ihre Zähne 
en ihnen demnach bloß den Maub fefte 
find BR —9 — daß man 
Auen ‚ fon: 


— ſtehen zu dem Ende auch 
wir, R Y 3 nicht 


z Br‘ ® 
. re . 
5 * * —W— en“ ne 

v Er wrr r J 
* — 


echte die ein Raub⸗ ſind, Der Hech⸗ 
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- nicht nabean einander, noch über einander, 
ſondern die in der oberen Meihe fallen zwi⸗ 
ſchen die in der unteren. AR. 
| —* bey... $ 83. Die obere Reihe der, Zähne iſt 
unbeweglich und laͤſſet ſich hloß Die untere 
-Zahnezu bewegen. Es iſt eben ſo, wie in allen, Ins 
beucken Te Kunſt, da zwifchen zweyen 
Theilen etwas ſol zerſchnitten, zerdruckt o⸗ 
J der zermalmet werden als wie wie wir es an 
Warum Den Scheeren, Preſſen und Mühlen eher 
nur eine Die untere Reihe der Zaͤhne iſt Vera 
Reihe be: und nicht die obere, weil der. obere Kinnba⸗ 
weglich · cen wegen der Feſngkeit des Kopffes unbe⸗ 
weglich ſeyn muB und demnach bloß der un⸗ 
tere beweglich ſeyn kan, Denn Die Zähne la 
ſen ſich nicht auders bewegen als mit den 
Kienbacken, in deſſen Laden fie ſtehen 
Wir koͤnnen aber die Zähne auf zweyerlen 
Arten a a entweder daß wir ſie blof 
Bewe⸗ tarck an einander drucken, wenn wir die 
‚gung. unteren nicht hoͤher bringen koͤnnen, oder 
Daß mir Die unteren Zaͤhne au; die oberen 
4.5... Nah Der Seite ziehen, Dieerſie 
gung dienet bey Dem Schneide - : 
wenn wir etwas weiches. oder auch 
abbeiffen wollen, daß nicht, dabey zaͤhe 
denn. als denn darf man bloß Drucken, und 
zwar viel oder wenig nachdem dasjenige 
harte oder wei a ni 
beiffen wil. es aber übe, Daß | 
durch bloffes Drucken nicht —J— 
















bringen 


I 
| 
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en —* o braucht man dabey wie 










nes... Ban man weiche * kau⸗ 
die ſich zerdrucken laſſen, fo wird gleich⸗ 
als der untere Zahn. nur Wechſelsweiſe an 
enoberen gedvucktund wieder etwas her- 
Ihe gen, aber, was man kauet, 
| wie Das leiſch, ſo beweget man 
zugleich mit die Zaͤhne etwas nach der Seite. 
Ra hat gr — beiflen Die Staͤrcke 











tinden Zähnen; fondern ſie zu beiffen 
afft von. dem Mäuslein, 
Belek, wie alle. örperliche 

an :afft dem; na u zuſchreiben, Der etwas 

deine RR Kei Inſtrument hat ſeine Krafft 

or ſich, ſonde ———— dem, 

der fie k Aund iſt gröffer, oder, klei⸗ 

dem e Bewegung gefehwinder 

Bemuͤhung zu bewegen,nemlich 

; — eine geſchwindere Bewe⸗ 

Mer} eine längfamere, - 

nodificit vet bloß die Kaꝛafft 


zur, — — te Wuͤr⸗ 


—* — Mit den Zaͤh⸗ 
ee nen 








trau 2 
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nen hat es gleiche Bewandnis, Denn ſie 
ſind bloß ein Inſtrument, welches vor ſich 
ae verrichtet, mo es nicht von einer aus 


106 —— beweget wird. Gleichwie 


| Bee: 


gung des 
interen 


Kiumha ⸗ 


aber Die Feſtigkeit der Inſtrumente Dazu 
dienet, daß fie in der ſtarcken Bewegung 
aushalten nnen;fo finden wir es auch b 
der Haͤrte der Zähne, Und in deſſen An 
bung pfleget es zugefchehen, DaB —— 
Krofft zu zubeilten als etwas in den zahnen 
befindliches , oder ihnen —— 
anſehen, da ſie doch als wie alle 
mente durch eine fremde Krafft —— 
die fie anders woher empfangen. Der 
tete Kinnbacken — 
der gezogen durch Das zweybä ei 
uslein (mufeulum biventrem |. diga 
‚fricum), welches von dem Zitzen f6 ni 
gen Knochen (roceſſu mammille — 
mafteideo) entipringet und Lues de 
unteren Se efteift, De 
ſich dieſes Maͤuslein zu Seiten n per: 
Fürket, wird der untere nur 
— —— zogen 


Arch 

—— em 
ander bringer 
ominen kan, — 
eiſſen ind kauen wil. Wenn abe 
Maͤus lein von einer Seite allein 

wird, fo ſo bewegetſch 
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Hnen e was nach der cite, weiche Ber⸗ 


tung, wie wir vorhin geſehen, erfordert 
ar wenn man etwas zehes abbeiſſen oder 








A—— 


iffen ‚und Fauen foll, fo müffen Die un- 
Zat ſtarck gegen die oberen gedruckt 
| a Ach Beſchaffenheit des Wider⸗ 
andes denn man von Der Sache empfin⸗ 
de de vſchen den Zähnen lieget. Dieſes 
9 durch das weybaͤuchige Maͤuslein, Das 
t Kinnbagfe nieder gezogen wird, 
Y be — werden denn wenn 
— wird ſo kom met 
36 backen —9— in nen natuͤrli⸗ 
Na age und pie untere Za rühren Die 
e daß fie han arbrude mer: 
5 — ſind dazu beſondere 
nnöthen. Wir treffen dem: 7 
‚Ende andasSchlaafMiäns: [* 
ir ufen enger al); welches von ® 
c € (offe temporis) feinen 
nen, aran es lieget; das 
iajjeterem) an dem 
ine of ugali und das innere 




















husaliformibus), X Ma 
— va 1d a Falke diefe Mäuslein zuſam⸗ 
retten a⸗ 


man durch eintzele, ol 


Dim 









- 


wegun⸗ 
en de 
innba⸗ 

ckes. 


— 


Staͤrcke 


dene Bez na 


den in einer-Eleinen Entfernung von dei 
die Krafft derſelben wohlgröffer, ſeyn m 


Ven⸗ Cap. II. Don den 1 Theilen, 
Verſchie⸗ ei — inigesufammen verfchiedene dene Beivegungen 


Der Seite , einwarts und auswarts 
hervorbringen, nachdem es die Norhöurfft 
erfordert, Wenn Das Raw Mänslein 
verkurget wird, fo wird der untere Kinn: 
Backen gerade herauf gezogen und werden 
Dieunteren Zähne an Die oberen angedru 

Daher. es auch hauptſaͤchlich fein Amt ver⸗ 
richtet, wenn man kaͤuet oder etwas auf⸗ 
beiſſet, indem es an den Backen Zaͤhnen 
Jieget,, und hat es daher feinen Nahmen 
bekommen, Die übrigen Mäuslein Dienen 
hauptſaͤchlich zu den.übrigen Bewegungen, 
dann wir. erſt Meldung gethan haben 
iſt aber merckwuͤrdig, was Borelus K 
umſtaͤndlicher ausführet, daß die Maͤus 
fein, welche zur Bewegung ber Zähne Die 















Ruhe⸗Punete eingepflianget find, undal 


als. der Wiedevftand ‚den die Speife gi e⸗ 
bet, die man aeebeien oder kaͤuen ſoll ($- 
77. Mech jedo ‚Die Beweg yungdadurd 
heſchwinder wird,als fie fonitf — 


von 200. —— auf 
DISRON.E ' ——— » | 


* Em 
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ahnen damit man kaͤuet und 
aufbeifle, erhalten konnen, und nach feir 
ner Rechnung Die Maͤuslein eine Krafft 
900.334. Ifunden Dazu anwenden muͤſ⸗ 
eweiſet es doch eben Die Er⸗ 
daß es den Mauslein an einer 
groſſe Krafft wicht fehlet. Eine gt oͤſ⸗ 
keihzum Oebraucheder ne nicht 
| DREIER! tet- wir nicht alles 
m koͤnnen; ſo ift es auch nicht noͤ⸗ 
chiehet, indem wir andere 
Blei Saden ar ai ! 
en; 


tandel — wol⸗ 

















—*— chen 
nd, in dem wir zu M 


an 
chip Speifen eine: * ro e 





' | F — Ihe —— die 
4 h Mu en; ine 
| a ee haben Die Seh eine 5 







BA * 


ende —— on 
efeſtiget ird die Lipp 
an ——— 
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gen und bekommet von auffen in Der Mi 
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— 


heit des Angeſichtes Dienet($.15.). und ſiehet 
* man demnach die —** warum das 
Sandlein in der mitten iſt nd Die Lippe ſo 
ſtarck anziehet Da 
ven Lippe ſetzet auch 
unterſcheidet es voñ 
Wo der 


90 Srhpfein! ingrofler Menge 





Beſchaf⸗ ſta 
rag riet di 
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— — — — — — — — 
erg nennet. Diefeführen dem 
nde den meiften ——— der durch 
| ihren befonderenSp ductum 
— *— bey den Backen⸗ 
Sähnen aus einer ziemlich weiten Eroͤff⸗ ' 
Küng an der Ober⸗Lippe Corspeium) ſich ers * 
BE Woraus man ſiehet, baß aus ſo vi⸗· 
Drüfen, Die in der groſſen Ohren⸗Druͤſe 
Peer ch find, und noch verſchiedenen 
andern deswegen Aller Speichel zuſammen 
Ben Bene suun, geleitet wird damit 
en im Kauen gnugſam angefeuch⸗ 
Zur Befeuchtung der Befeuch⸗ 
— ge von per ent noch einebefi ber tung der 
des Speichel-Ganäes,.din War- Zunge . 
thon zuerſt r nommen, und die ihm 
J orifieinm dudkns —— War- 
Thon gleichwie vorhin der — 4 — 
der Srenonifebe dem Anden 
















wWceden it, au auf sielerlep Weiſe gefpan- 
Wir haben unterweilen eine 


einen 


4  Capil.Yon den Theilen 
Warum geh Wenniber Stenonifche Speichel: 
der Spei- Gang ſehr voll ift und wir gähnen ſtarck, 
chel im  fo.fpruget der Speichel wie ein Regen herz; 
en ausund-fegetziemlich Troͤpfflein auf dent 
ſpritzet. Zuche an, oder was man ſonſt vor ſich 
hat. Wer weiß aber nicht, Daß man im 
Gaͤhnen den Mund weit aufthut und ſon⸗ 
derlich an den Backen herunter die Haut 
von innen ſtarck geſpannet wird, Ich halte 
es aber vor unnoͤthig, alle Druͤſen insbe⸗ 
rn welchedie Anatomick 
in dem Munde angemercket, weilfich —* 
eben nicht ein beſonderer Mugen zeigen lafe 
eg den ſie haben Br. 
Nuttzen der 6.86 Wenn mah auf alles genau acht 
gene bey hat, fo finder man, Daß die Zunge gar vie⸗ 
a len Gebrauch bey Genieflungder Speife 
Speife. je nimmer gleich anfangs war, daß 


m. 


ie Die Speife zum Kauen und Hinuntera 
lucken bequem erhält und hindert, Damie 
nicht etwas davon irgendswo herunter falle 
und in dem Munde liegen bleibe, welches 
Fe den —* * gar bee 
2 > fehmegrliches ſeyn würde, weil fie nicht 
BE Sur wie die Menſchen haben und ın dent 
I und hinein langenEönnen. Und wenn es 
re ſa eſchehen follte, Daß etwas in Dieuntere 
angen. Zoͤhle des Mundes käme, welches dahin 
nicht gehoͤret; fo kan Die Zunge ſich Erima 
men, fpisig und breit machen, auch, 
und wieder bewegen, damit man J 
Er 


= 
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bekommen kan. Man lege etwas unter 
die Zunge; ſo wird man finden, wie man 
es durch ihre Bewegung bald wieder her⸗ 
auf bringen kan. Wenn man etwas mit Nutzen 
den Schneide⸗Zaͤhnen beiſſet, fo feyret dar gi dem 
bey die Zunge nicht, ſondern iſt mit ihnen Paten 
zugleich in fteter Arbeit. - Indem man zus | 
beiſſet und alſo Die unteren Zähne an Die 
oberen ſtarck andruckt, giebt fi) Die Spi⸗ 
Be der zu von innen herunter und ſtem⸗ 
met ſich etwas an das Zahn⸗Fleiſch, damit 
es, was abgebiſſen wird, in einem von der 
Spitze etwas entfernetem Orte beruͤhret. 
So bald der Biß geſchehen, giebet ſich die 
Spitze der Zunge wieder heraufund ziehet 
fihDdie Zunge etwas zuruͤcke; fo lieget das 
abgebiellene Darauf, Daß Die Spise der 
Zunge uber: das Ende, wo es abgebieffen 
worden, noch ein wenig vorgehet. We 
man es nun langeunter den Schneide 
ahnen und beiſſet hinter einander fort; fo 








r "weich iſt, gleichwie von der Aufferen 
Seite ‚Die ‚Lippen das ihre beytragen. 


J Ni hi 
—— f 
Lat * 
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zZ EEE . — 
die bey den Schneide⸗Zaͤhnen leiſtet Did 
Zunge lieget drdentlicher Weiſe in Anfes 
bung der Backen⸗Zaͤhne etwas hoch Des 


rowegen wenn wir etwas Fäuen, fo wendet 


ſt. 


glätten Knochen beſtehen. Da hun 


ſondern raue iſt. 


fie ſich bald nach derſelben Seite wo 


es geſchiehet und wird daſelbſt erniedriget, 
von der andern aber erhoben. Alsdann 
lieget die Zunge mir einem von Dem Rande 
erhabenen Theile etwas an und Die Speife 
daran: Wenn ſich nun die Spitze von der 
Seite wieder hervor und der Rand der 
Zunge in die Höhegieberz fd wird die Spei⸗ 

je zwiſchen den Zaͤhnen, Inden der untere 
Kinnbacken ein wenig herunter gezogen 
wird, weggenommen. Und fo ſiehet man 
die Speiſe auf der Zunge nach der Seel 
wo man fie gekauet, ein wenig von ihrem 
Rande abliegen. Es kommet aber hierjı 
wohl zu ſtatten, daß die Zunge nicht at 









| Denn fo hängt ſich 
Speiſe, wo fie die anliegende Zunge beruh⸗ 
ret, an und wird dadurch mit ihr von den 
hnen abgezogen, an die fie ſich nicht an 
ingen Edi, well ſie aus einem hartem 


2 ° 


Die Speife vonden zahnen anf einefoldhe 


L 


— Te en er u WE 
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Denn wegen der vielen Naͤſſe kan es ſich Wie die 
weder an die Zunge anhängen , noch an Zunge ad» 
einander halten, Daß es von ihr miteinan⸗ kaͤumet. 
a — ag —— 
en geſchiehet, weiß ſich Die Zunge 
noch zu helffen, daß ſie ihr Ambt ver: — 
richten kan. Denn wir koͤnnen die Zunge 
biß auf die Zaͤhne mit der Spitze bringen 
und die Backen halten auf, daß nicht von 
der andern Seite herunter fallen kan, was 
man damit wegſtoſſen und auf die Zunge | 
haben wil. Esbringeruberdiefesdiezun: vin 
ge die Speiſe unter Die Zaͤhne und von ei⸗ Speiſe un · 
ner —— ER der — Denn va jr —* 
unge iegt „wendet ſie 
en * der Seite und der Backen wird 
‚ eimasandie Backen: Zähne angedruckt. 
herein a ale — 
giebt ſich die Zunge unter ihr wieder etwas 
aufwarts are schiebt fie dadurch etwas 
weiter unter Die ah und ſtoͤſſet fie mit 
ren a oh 8 — F 
tze vollends darum: 
— es die Nothdurfft erfordert, 
| pe etwas don der einen Seite un: 
tet den Zähnen auf vorhin beſchriebene 
| — ont es liegt zu nahe an Wie Die: 
da der Zunge, — es durch ihre Speiſe 
dung geger ——— te * 8 — 
derſelben Seitenicht erre an, I 
st feuchee gnung dag es an ber Bone ®* 
M Zunge" 
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Zunge nicht hängen bliebe, fondern durch 
feine Schwere von ihr ſich abwerts beweg⸗ 
te; ſo erhoͤhet ſich die Zunge gegen den 
Gaumen, druckt daſelbſt die Speife an den 
Gaumen, und ziehet ſich gegen die Seite 

2 zu, wovon ſie die Speiſe weghaben wil, 
ſo kommet ſie entweder mitten auf die Zun⸗ 

ge, oder noch weiter gegen die andere Sei⸗ 

te heruͤber, wo man fie hin haben wil 

Wie ſie Lieget ſie in der Mitten zu weit gegen den 
porgeſcho⸗ Schlund weg; ſo Fan fie Die Zunge auf 
ben wird. gleiche Weiſe gegen Die Spike hervor ſchie⸗ 
ben. Lieget fie aber nicht gar zu meithin- 

ein; fo ftrecft man die Zunge über "Die 

oberen Zähne heraus, druckt fie nach Die- 

fen daran und ziehet ſie an den Schneide- 

Zähnen zurücke, Daß man Die Darauf lie⸗ 

gende. Speife gegen Die Spiße fireicher: 

Denn fo bald fie weit gnung hervor geſtri⸗ 

chen worden, giebt fie fid) gleich wieder 
Annie Damit Diefelbe nicht mehr an Die 
aͤhne anjtöffer, und fie ſich unter ihnen 
wieder in. den Mund zurücke sieben Fan, 
‚ohne dag die Speifevon ihr gang herunter 
Bewunde⸗ geffrichen wird. Man muß jich billig ver- 


wundern über Die Weisheit GOttes da- | 


J 


mit er die Zunge zubereitet, daß ſie in ei⸗ 
. ner Geſchwindigkeit zu ſo vielerlen Bewe⸗ 

geſchickt iſt und ohne Uberlegung 
ſo 


ich zu derjenigen determiniret wii J 
wel ein dem vorkommenden Falie bi 





ch 
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iſt * in Diefer Abficht laffe ch mir. auch 

angelegen ſeyn alles Deutlich zu erklaͤren, 

damit man erkennen lernet, Daß wir wun⸗ * 

derbahrlich gemacht find, und den Unter⸗ 

ſcheid zwiſchen Den natürlichen und kuͤnſtli⸗ 

achinen wahrnehmen mag, auch die m 
\ fen Mecte daß GOtt Durch. den ' 













an En 
I en. Ss iſt aber = nicht gnung 
sasiir on ben Get 


onde a Hmntanı Dabey zu berrice 
en. F wir arg — 

he racht und zubeiſſen, laufft der 

velche kauen ſoll, * euchtet nut Sie 
an. unge iſt nun Dazu behüflich, Syei * 
da die F —5 Speichel vermi Ep ven 
air. Sie a ie allein erh 7 wiltpe 
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gar viele Bewegungen ſich in einer, (Se 

ſchwindigkeit ereignen ; NA dem es Die Be⸗ 
Rutzen der ſchaffenheit Der Sache fordert. Die 
Bu Zunge träger auch dasihre zum Hinun⸗ 


unter⸗ ifo hi ur 
fie die Speiſe dazu geſchickt macht und ſie 
ſwiucen 6 an den Schlund bringet. Daß fiedie 


nicht zurücke ziehen fans; 
z unter ſchlucken: Lieget es hinge 
ähinten oder nahe an dem S Br 
E: e8.arı, ob man gleich Die Zunge feſſte 


ei tim hinunter Schlucken geſchictt inDEN 
iefie in ein Klümplein zufanmen bringer 


Secſchiehet indem man unterw 
po elein Eduet, bi jende 
Speldjelflüßig wird; und ſich wie rein 
Getränke aufder Zunge ergeu Sm 
Hinunterihlucken giebt fie ſich h 

die Höhe damit der Raum ʒwiſchen 





— und Kine 
* — gedruckt 


Pr ——— rm - = — — — — 


„die zut Ernaͤhrung noͤthig · ¶ 18* 
— m 


Ne 
gebruet mag. serden. Hingegen den foͤr⸗ 
ph der Zunge beuget man dffters in 

dr ——— eget ihn an den Gaumen, 
ei wenn ſie gedruckt wird, 4 

ſich nicht hervor giebt, ſondern in den 
Schlund faͤhret. Es dienet ferner die Zun⸗ Bey Bye 


ge Das unnüse aus. dem. Munde augzu⸗ Ausſpey⸗ 


fpenen; memlich nicht allein den Speichel, en. 
ze uͤberfluͤßig if „und mas aus dem 
aupte ‚herunter in den Mund fleußt , 
dadern auch wennman etwas darein: bes 
kommet, —— ſchmecket, oder 00 
Er -einent eckelt, und was dergleichen Faͤl⸗ 
Br * Wenn man etwas auf der 
o man 298 wil; ſo 
er über Die Zähne ber- 
Doc fen eszumeit darhinten HT, beiß 
et man ein me 9 zu und — unge 
wiſchen den Zaͤhnen zuruͤcke, daß ſich, was 
manausfpeyen wil von den Schnee 
‚Zähnen san das Ende der Zunge zwifchen 
Die fi share ſchieben laͤſſet, damit es 

















EIN yen bequem 
wird Di 3 Aunse sehr fpigig ge- ſchiehet. 
acht: uind ſch —* ruͤcke gezogen, 08 
iehet mehr durch Be⸗ 
16 der —5* und mit Huͤlffe des 
15:73 


* L soozu inſonderheit Das 
dungen 7 


gen ‚mit, —4— 
hr en Fe Nerven⸗ 


wer lieget. Im Aus- Wit edge 


als. Be Zunge. Endlich) Nuten im 
unge auch zum G macke Beh 
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Nerven⸗ Wärslein ( zunica papillärös 
nervofa) Dienet, welches zu unterſte lieget 
Nutzen der Denn aufler Diefem hat Diefelbe noch o⸗ 
barten. ben eine fehr ſtarcke und harte Haut, wel⸗ 
Haut. che fie verwahret, Daß fie nicht Schaden 
nehmen kan: Wie denn die Zunge die 
ſtaͤrckſte Waͤrcke leidermag , welche‘ Die 
anderen Theiledes Mundes,alsdie Lippen 
und der Gaumen, wicht vertragen Fünnen. 
Daher pfleger e8 ju gefchehen, Daß, wenn 
wir etwas heiſſes in den Mund nehmen, 
und es brennt uns an den Lippen und Gau⸗ 
men, wir den Mund aufthun und die Zun⸗ 
ge frey halten, damit es weder an den 
Gaumen, noch ſonſt irgendswo anſtoſſen 
kan, und ſich auf ſolche Weiſe erſt etwas ab⸗ 
kuͤhlet, ehe wir es entweder zu dem Schlun⸗ 
De, oder unter die Zaͤhne bringen ‚nach 
dem es Die Befchaffenheitder Speiſe erfor⸗ 

dert. In dieſer groben Haut iſt kein 

ſchmack: Denn unerachtet dieſelbe die Zu 
uͤberall uͤberkleidet ſo iſt doch der GE 
44 nicht an allen Orten gleich ſtarck 
und wenn unterweilen ein’ ſtarcker 
ſchmack nicht vergehen will, mag mant 
Zunge und den Mund mit Waſſer aus ſpů⸗ 

len wie man will, fo bleibet er doch zuri 

ADieſe Dicke Haut iſt oben mit eben dem 
La EN hear überEleidet, welches. alle innere 
TDheile des Mundes, auch den Schlund ſelbſt 
uͤberkleidet: pee 
a 4 
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fa ee — 95 
der Geſchmack nicht in der äuferften Fläche 
der Zunge iſt, weil ſonſt auch die Lippen, 
der Gaumen, der Schlund ſchmecken muͤ⸗ 
ften, welches aber der Erfahrung zuwieder. 
Dieſes Haͤutlein, welches die obere Haut 
runica communis) heiſſet, laͤſſet ſich am 
beſten abſondern, wenn die Zunge gekocht, 
oder wenigſtens in heiſſem Waſſer erwellet 
iſt. Ob gleich ein jeder aus der gemeinen 

taͤglichen Erfahrung gnung — iſt, 
daß die Zunge eigentlich dasjenige Glied Des 
Lelbes iſt, welches uns zum Schmecken 
gegeben worden, und daher niemand ge⸗ 
zweifelt, daß nicht der Gefchmack in Der 
Zunge feinen Sig haben follte ; unerach⸗ 
tet auch Diejenigen, welche fi auff die Az 
natomie und Erfäntnis der Natur gelegek, vg 
laͤngſt erkandt, Daß die Nerven in der Zun⸗ 
ge zum Geſchmacke dienen müffen (9.33); Eigentli-‘ 
—64 Malpigbius der erſte gewe rg | 
welcher entdeckt hat, daß der Gefhmac © —— 
feinen eigentlihen Sig in den Nerven⸗ 
Wärsglein (papillis nerveis) hat, die an 
Der Zunge zu ſehen, fo bald die dicke Haut 
Davon abgefondert worden (a). Es hat 
dieſe Nerven-Wärslein in Menſchen, Thies 
enund Fiſchen, auch Carolus Fracajlaru 

zueben felbiger Zeit unterfucht und beſchrie⸗ 

Bor. © M4 ben 


ſchmackes. 


* 2) in Excitat. epiſtolica de lingua ad 1. A. Bo- 
sole ML Anat, Tom 2. 6 319: * er 
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ben (b) und Laurentius Bellint (ey bat 
weitläufftig ausgeführet, daß in ihnen: Deu 
eigentliche Sit des Geſchmackes ſey. Es 
iſt der einige Beweis gnung dieſes ausu⸗ 
machen, weil die Zunge nicht ſchmeckt, 
wo Feine Nerven. : Rarslein vorhanden 
find. Denn da unten auf der Zunge von 
dem Bändlein an biß zu der Spise feine 
Nerven Wärslein find ; fo hat er befun⸗ 
den, Daß man nicht Das geringſte daſcloſt 
ſchmeckt, wenn man gleich Salmiack dar⸗ 
aufſtreuet, deſſen ſtarcken Geſchmack man 
hingegen bald empfindet, wenn man ihn 
oben auff Die Zunge; oder an den Rande 
—5— wo die Nerven⸗Waͤrtzlein in groſ⸗ 
Barum fer Menge angetroffen. werden. Man fie J 
der auge he aber auch, waruın unten aufder Zune 
feine Rer- ge feine Merven-ABdrslein vorhanden fund, 
ven Waͤrtz Weil fie mit Der verehrten Seite die Spez 
‚ Mein » ſe niemahls -berühret und alſo von dag 
nichts zu ſchmecken befommer; Und bat - 
man hier eine ae: robe, daß im 
den natürlichen Dingen nichts vor die lan⸗ 
ge Weilegemachtift , und ein jedes feinen 
Grund hat, warum. es vielmehr an di 
ſem Orte als in einem andern anzutreffe 














6) in Exercit, epiftolı de lingua ad eundem 
loc, cit. $, 323. * 


(c) de Gußps organo 6 4.I0c. cin..6 362. 
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wie es die von mic in der Metaphyſick bes 
hauptete weiſe Verknuͤpffung dem Raume 
nad) erfordert (F. 546. Met.). Es wird a: Beſondere 
ber dieſes noch ferner auf eine beſondere Beſchaf⸗ 
Weiſe dadurch befeſtiget, was — 
Cd) inden Zungen der Katzen wahrgehom— Gen Zum: 
nen, daß an der Spise, womit fie fich ge. 
ecken und reinigen, Feine Nerven - MWärk- 
lein’anzutreffen find, Die fich doch bald in 
Srjer Menge mitten auf der Zunge zeigen; 
nm es iſt bequemer für fie, daß ihre 
Zunge an Dem Theile Eeinen Geſchmack hat, 
it fie fichreinigen, Es find aber die Beſchaf— 
Nerven Wärslein an den Nerven :Fa- 
En ſehr fefte, die durch Die Zunge zerſtreu— Aa 
find, weil fie den Eindruck von demie: Waͤrtz⸗ 
nigen, was den Geſchmack Be ‚lein. 
6i8 zu dem Gehiuneforrbringen müffen ($, 
2), Hingegen Don fie in der Dicken Haut, 
e deswegen uberall Rertieffungen har, 
Hefe von ihnen loß geriſſen worden, damit 
der E 







te und unverruͤckt ſtehen bleiben und 
r Eindruck von dem, was man ſchme— 








endes auf Die Zunge befommer, an dem 

vepten Orte geſchiehet, wo dag Nerven- 

arglein geruͤhret werden muß, gleichwie 

—— wahrnimmer, daß der 

Druck gegen Das Mittel des Sehunge- 

erden geſchiehet, nicht aber gegen den 
3 1 5 Te ar M 5 Ran 





CK) 06, eik,cı 13.8.397, 
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Rand. Und hatebenBelini angemercket⸗ 
daß die Haut, welche die Zunge be£leidet; 
an denen Orten Dicker iſt, wo Die Nerven⸗ 
MWärslein mehr in Die Hoͤhe gehen, als 
wo fie nicht fo erhaben find; welches aber⸗ 


mahls wie alles übrige, was man in ges 


naueren Unterfuchungen der Natur wahr⸗ 


nimmer, befräfftiger, Daß nicht Das ge= 


vingfie ‚vorhanden, welches , nicht. feinen 
Grund hätte, warum es vielmehr ſo als 
anders ift, und daß eben dadurch die Voll⸗ 
kommenheit der natürlichenDinge erhalten 
wird. Es muͤſſen aber auch Die Nerven 


Waͤrtzlein wohl verwahret ſtehen, weil be⸗ 


Eandt, wie gefaͤhrlich es iſt, wenn em 
Rerven geſtochen wird, und was für 
Schniergen daraus eneftehen. Es iſt ferner 
dieſe Haut von der Deianffenbeit NE 
fich. die falgigen Theilgen, welche den Ge 
ſchmack verurſachen, leicht hinein ziehen. 
Und daher kommet es auch, daß Dev. ſtar⸗ 
ke Geſchmack öffters lange zurücke bleibet 
und manihn garnicht — — 
unerachtet man die obere Haut der unge 
abſchweifft, wieich ſchon vorhin angemerdit, 
Es figen die Nerven Waͤrtzlein an der 

teren nerpichten Haut, weil fonder Sm 
fel Diefe, mit dazu Dienet, daß die 
gung; Die: zum Geſchmacke erforberk 
defto leichter eingedvnckt werben mag: tot 


von wir an feinem Orte ein rn 
STE E% 42 
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Denken werden, wenn wir von den Werck⸗ 
zeugen der Empfindungen ins befondere 
handeln werden. Weil der Gefchmack mes 
hg Genufies der Speife und desTrans 
es Menfchen und Thieren gegeben iſt; 
fo habe ich nicht wohl ‚weglaflen Eönnen, 
was wir in Diefem Stücke bey der Zunge 
finden, deren Gebrauch im Genufie der 
er und des Tranckes wir ung zu er 
Elären vorgenommen haben. Die obere gaͤute 
Haut der Zunge wird Die gemeine Haut der Zuns 
(tunica commmuss), die mittlere die Ne⸗ ge. 
Kr ? förmige Haut (tunica reticularis 
Ipighii) und Die dritte Das wärgige 
Bäuelein ( zumica Papillaris nervofa ) ges 
ah 
‘$ 88. Zur Befeftigung der Zunge Die Wie die‘ 
net infondetheitdas Sungenbein ( Os Hy- Zunge bes 
öides, Hypfloides, bicorne ) , welches wie fefliget 
ein.paar Hörner an einem Ochſen in die N". 
Rundte von beyden Seiten gebogen ift, Be 
lich auf die et, wie man eg beydenen .. ; 
96 antrifft, wo die Hörner einen erha⸗ 
m Bogen von beyden Seiten, und. ee 
an | en von innen einander 
gegen über machen. Es beſtehet in er> 
d0 ache nen aus —* Theilen, dem mitt⸗ 
een de ‚Grund Theile ( Baf) und 
den be er Se ten⸗Theilen oder Hoͤrnern 
| Ver erhabene Seite > 
8 lieget an der Zunge, d Dan 
rner 
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ee mn 
Hörner aber gehen zu beyden Seiten weiter 
hinein als Die Zun ge und ſind ee 
mit ſtarcken Bandern an dem Griffel, for⸗ 
igem Knochen (Drace Ju Mloide) befer 
hier fondern auch diele Maͤuslein 
angewachſen, damit die Zunge hinten te 
fefte ſitzet. Sie ift auch über Diefes noe 
binten an dem Gaumen und dem Sc fur 
de,auch vermittelſt einigerMäuslein an dem 
unterenKinnbaden angewachien,und 4 
nen durch das du en-Bandlein (Fre 
aulum lmgue), welches uaerwveilen, bep 
den Kindern zuiweit hervor gehet, D 
die Zunge nibt guung beiegen ES Ednnen, 
als wie. esder Gebrauch der elben im Reder 
B:- Saugen —— daher es ein we J 
„ abgelöfet werden muß, Damit, Der fdrdet 
eil der ande frey genug iſt, wie 
ar vielen Fällen ſeyn muß, wenn * 
mt ungehindert ER sol * 
„89. Wir haben ſchon anche 
vn "bloß bey. dem Genufled 


| — Ins 
— a — 
finden, daß d ig 



















Unteriheid .erfo 

auch nur ſo au 

* haben, oh an 
den © falägen Unter 


) der Deimegung 
Oi —— Man kan jie im d 


die zur Ernaͤhrung nöthig. 189 


Fänge ziehen, gang ſteif machen und über Arten der 
Die Lippen heraus flrecfen: Man Fan fie Bewe⸗ 
= ha di dem Munde heraus flrecfen gung. 
breit machen, Daß fie zeichen Den 
— damit man ſie andruckt, die gantze 
Breite des Mundes einnimmet. Man 
Ean ſie wieder zurücke ziehen, nachdem man 
fie a eine oder dieandere Weiſe hervor 
t, wie ſie denn auch ordentlicher 
ſe gantz * die Zaͤhne hinein im Mun⸗ 
de lieget. Man kan ſie erhoͤhen und bis zu 
dberſte an den Gaumen bringen, indem ſich 
der UN Theil zugleich in Die Kruͤmme be⸗ 
läffet, wie man es verlangen, Und " -” 
gehet auch noch an, wenn manfe 
Ken Zahte, ja gar biß über die Lip “ 
aus Br t. Im Gegentheile aber Ei 
na derwarts bewegen biß * 
ok —— — die Kinnla⸗ 
1“ noch an man 
| an ‚ja gar bis Kbert Die Lip⸗ 
a | cket. Mankan die Zunge 
e zu der andern bewegen und 
die en ir beugen, von der an⸗ 
em 1: ja mit Der Spige der 
| —* in dem Munde überall hin⸗ 
m ‚Sie ie fich ſchnelle hin und 
vied ben hl wenn fie ſpitz ig ge⸗ 
= tn Id, — 55 fie breit bleiben, 
—7 nd an. Bew *2* die Maͤus⸗ 
& s jo üb die Frage * | 
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as doch hier für Mäuslein von GOtt vers 
ordnet find um fo vielfältige Bewegung 
Nutzen hervor zu bringen. Es iſt demnach zu mer⸗ 
er cken, daß DieZunge ſelbſt aus Mäusleinen 
u, beſtehet, die paar Weiſe inihr anzufreffen, 
indem fie derLaͤnge nach duech die Median⸗ 
Linie. (Lineam medianam) iv ʒwey Theile 
getheilet wird.  Diejes hat-eben den Nu⸗ 
gen, daß fich Die Zunge mit dem einen Ran⸗ 
de gegen Die eine Seite wenden Fan, indem 
der. andere Theilerhöhet wird; und daß ein 
Theileineandere Figur annehmen Ean als 
der andere, wenn es Die Nothdurfft erfor⸗ 
Mugen dert. Das erſte Paar iſt das Kinn⸗Zun⸗ 
des Kim: gen⸗Maͤuslein (Genio-glo/us), welches 
— —9* Nahmen von dem Kinne bekommen, 
allwo es von dem inneren Theile Des un 
teren Kinnbacfens entfpringet und Du 
















fesMäuslein gehen in der Mitten gerade au 
die Median⸗Linie zu, Daß fie auf der Sl 
che, melche Die Zunge daſelbſt durchſchn 
der, perpendieular ſtehen. Von Der eine 
Seitelauffen fie ſchraͤge zugegen die Sp 
von der andern aber gegen Den Grund Di 
Zunge. Wenn die Faſern, welche gegen 
die Spise zu gehen, perfürget werden; ſo 
wird die Zunge zurücke gezogen: wenn bins 
gegen dieandern, welche bis. anden Grund 
der Zunge hinlauffen, verkuͤrhet erden; 


fo wird ſie heraus geſtreckt: wenn die n 
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der Breite ſich verkuͤrtzen, ſo wird fie 

ſchmaͤler, oder auch, wenn es nur von 

einer Seite geſchiehet, mit dem einen Rande 
herunter gejogen. Das andere Paar ſind Nutzen 

das Horn⸗zungen⸗Maͤuslein (Ceraro- des Horn⸗ 

)] Es bekommerdenNahmenvonden — 

HDörnern des Zungenbeines, daran es be: jeing, 
eſtiget, und geher an dem Rande der Zun⸗ 

ge nach Der Lange derſelben weg. Wenn 

es von der einen Seite verkuͤrtzet wird, fo 

beuget ſich die Zunge gegen dieſelbe herüber 

und wird der Rand hernieder gezogen. 

Das oe Paar —— Ruten 
Maãauslein (Bapo-gloffus) , welches de 
En Grunde desZungenbeineg befeltiger — 
iſt und mit geraden Faſern bis gegen die ang, 

Spitze Der Zungehervor läuft. "Wenn feing. 
Diefe verfürgt werden, fo wird die Zunge 
gegen den Grund des Zungenbeines zuruͤcke 
gegen. Einige halten es fuͤr einen Theil 
Des Horn⸗Zungen⸗Maͤusleins undrechnen 
esfür fein befonderes Paar. : Endlich das Nuke. des 
vierdte Paar (oder nac) einigen, Die dag Griffel: .; 
rund-Zungen-Mäuslein für Eein befon- Sungens, 
Deres Paar halten, das dritte) iſt das Grif, ee 
Fels Zungen Wläuslein (Stylo-glofs) leins. 
veides andem Griffel⸗foͤrmigen Anos „ 
nm (Styloide feu appendice ötyhformi) 
»wSclaffbeines (O/is tempors) an: . 
Sewamyienund vonder Seite nach der fin- u 
Zunge fort gehet. Wenn dieſes fich 
von 
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nn — nn — — 
von beyden Seiten verkurtzt, o wied vie 
Zunge dadurch gegen den Grund gezogen: 
hingegen wenn es ſich nur von einer Seite 
verkuͤrtzet, ſo wird es zugleich mit etwas ges 
gen die Seite gezogen. Und dieſe drey oder 
vier Paar find eigentlich die Maͤuslein, dar⸗ 
Aus die Zunge beſtehet, und durch deren amt 
ſie ihre Figur auf plelfaͤltige Weiſe nebſt der 
damit verknuͤpfften Lage in dem Munde 
veraͤndert, nachdem entweder eines allein, 
‚oder. viele zugleich ihr Amt verrichten: 
melches alles umftändlicher zu erklären zu 
waͤutlaͤufftig fallen wurde, Aenn man 
die einfache Bewegungen und Daher entf 
hende Aenderungen in der Figur und. La 
der, Zunge weiß; jo laͤſſet ſich auch das 
 brigedaraus erklären, was man: veraͤnder⸗ 
liches inder Erfahrung wahrnimmer, 
von der Verrichtung vieler Mäusen 
Warum gleich herruͤhret. Auſſer diefen- Miu 
die Zun⸗ nen, Davaus die Zunge ſelbſt beftehet, fü 
BD noch {in Paar andere, daran fie * 
— 














riey Be⸗ a x 
wachſen iſt, und die Demnach zui 
En egung micdienet,.. Und Daber iftfich gm 
nicht zu verwundern, Daß Die Zunge ſo gar 
bielerley Bewegungen haben kan, als man 

ben ihrem vielfältigen Gebrauche wahrnim⸗ 

Urfache met. Mau moͤchte aber fich vielleihe be 
der inne» Fremden Laffen, warum han Die Bewe 
ven-MÄUE" gungen Der gunge nicht alle bot Durch auf 
ſere Maͤuslein verrichtet werden oe 


| 


[2 





die zut Ernaͤhrung nothig. 193 


noch Dazu ſelbſt innere Maͤuslein, daraus 
fie a6 up heilen beſtehet verordner 
find. Es iſt demnach zu wiſfen, daß die 
Zunge nicht allein beweger wird , ſondern 
auch in der Bewegung zugleich ihre Figur 
aͤndert welches beydes durch äuffereMäug- 
lein ſich nicht zugleich bewerckftelligen lieſſe 
wie wir ſehen und begreiffen, daß es dur 
die inneren geſchiehet. Uber dieſes werden 
wir bald ſehen daß die auswaͤrtigen Raͤus⸗ 
lein eigentlich nur den Zungen Knochen 


begen, Daran fie befejtiget.find, und Die 


edavon nur was weniges mit geneuſt 
ee die —5*— ei Merl 
en Bewegungen von ihnen herruͤhren koͤn⸗ 
nen, welche wir bey dem Gebraͤuche der 
Zungen im Reden und im Genuffe der 
Speife und des Tranckes von den inneren 


bein; 
den 





- 


© beperekjtelliger fehen. Das erſte Paar vom Nutzen des 
Dieen Auflesan Mae iſt das Srufk ein 
ingen⸗Maͤuslein ( Sternohyoz- Buares 
m ——— N ſeinen Nah der außer 
men von der Lage bekommen. Denn og Fer Zuns 


entfpringer von dem Bruſt⸗/ eine — Mäusfein: 


0) und lauft ander Lufft⸗Roͤhre weg bis 
— ra - Deines, wo 
yde ——— ſtoſſen Wenn 
Haan ihre Faſern verkuͤrtzen, fo wird 
r Srund Des Zungen⸗Beines mit dem 
unde der Zun e etwas niedergezogen h 

4 hlucken feinen Nu⸗ 
II.) N tzen 
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De an⸗ Ben hat. Dasandere Paar iſt das Ana 
dern paa⸗ cker⸗zʒungenbein Mläuslein ( Coraco- 
wi:  hyoideus), welches. von dem Anckerfoͤr⸗ 
migen Anochen Des ———— 
(Carcoide) ſehr lang sie isan die Hoͤr⸗ 

ner. des Zungen⸗Beines gehet. Wenn er 
verkuͤrtzt wird, ſo wird das Zungen⸗Bein 

gegen das Genicke zu gezogen: Woferne 

aber. nur eines von dieſem Maͤuslein fein: 

Ambt verrichtet, fo ziehet ſich das Zungen⸗ 

| Bein nad) der Seite etwas nieder und zur 
Des drit⸗ gleich rͤckwarts. Das dritte und vierdte 
eenPao- Paar find die Ainn » Zungen ⸗Bein⸗ 
se: Mauslein ( Genio- hyordei ) ‚welche von 
demunteren Kinn: Baden an dem Kinne 
—— und bis an das Zungen: Bein. 

gehen. Das innere Paar (Genzohyoideus 
znternus) nimmet feinen Anfang unten an 

dem unterenKinn- Backen und gehet etwas 

fchräge zu gegen den Grund des Zungens 

Beines , Daher. e8 auch von. einigen Das. 
ſchraͤge Rinwäungen Bein - Maͤus⸗ 

lein genannt wird ( Geniohyoideus obliqu⸗ 

15). Wenn die fchrägen Safern fich Ar u 

tzen, fo wird das Zungen= Bein etwas ſeit⸗ 

warts und nach der Höhe: hervorgezogen. 
Das aãuſſere Paar (Geniohyordeusexter- | 
vierbten 745) lieget unter dem andern und gehet von 
Paares. dem unteren Kinn⸗Backen gegen den Grund 
des Zungen⸗Beines gerade zu: 277 

auch von einigendas gerade Kinn/ Zun⸗ 

| Be 









\ 
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Bein sanslein (Geniohyoideus rectus) 





Sale fich verfürgen , fo wird der 
des Zungen⸗ Deines etwas auf 


rade 
Grun 







age vor fich, als auch der Hals und 
um unter dem Rinne mohlgeftaltet 
ibet,unerachtet fo viel befondere Theis 
1, an und übereinander liegen, die 
zeftohret ihr Ambt verrichten zu Der 

Ä ‚nöthig iſt, ohne daß mir 
en und uberlegen , was zu 
"Wa thun 
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thun iſt. Und ift allerdings zu: bewun⸗ 

dern, wie ſo viele Maͤuslein, die anne 

ben und untereinander liegen / fo gleich ihr 

Ambt verrichten, wenn es nöthig it oh⸗ 

nedaß jemahls eine Irrung gefchiehet, und. 

eines fich zu unrechter Zeit bemegete. 11H 

Berrihe 8,90. DerSchlumd (Gula, Oefopha- 
tungdes eus) Diener die Speiſe und den Tranck in 
ng den Magen hinunter zu fehlucken. Denn’ 
31 erifkder Weg aus dem Mundein den Mas 
. gen und kan durch Eeinen andern von aufs 
Figur  fenerwas hinein kommen. Weilder Ma— 
effelben- gen weit unten lieget ifo ift ev wie eine 
lange Röhre, die hinten im Munde bey 

dem Rachen aacibusc) an biß zu dem’ 
Seine Magen gerades Weges fortgehet. Er iſt 
Structur. qus dier Haͤuten zuſammen geſetzet, Die: 
weich ſind und zuſammen fallen, damit er 

ſich erweiten laͤſſet, wenn die: Speife hin⸗ 

unter geſchlucket wird, und nach dieſem ſich 

wieder zuſammen giebet/ um nicht in Ge 

X fahr zu lauffen, wenn etwan ein groffer 
iffen auf einmahl hinein kaͤme. 

Eingang tft etwas weit wie ein Trichter, 
damit nd die Speife defto bequemerbine 

Nuxzen der ein füllen laͤſſet Die vier Häutefind folgen= 

erften De. Die erſte Haut iſt Die gemeine (tunica 
Haut:  zmembrano/a), welche die Röhre befeſtiget 
und verwahret. Sie laͤſſet ſich ausd en 
und giebet ſich wieder zufammen ‚ wei h 

Schlund diefesnöthig hat, wenn — 
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hinein kommet/ abſonderlich wo viele auf 
einmahl hinein gedruckt wird. Auf diefe Der an 
aͤuſerſte Haut folget die fleiſchige ( zunica dern ; 
mufeulofa), welche mit fleifchernen Fafern 
verfehen, und daher zur Bewegung Diener 
($.58). Sie ift wegen dieſer Fafern di⸗ 
cker als die ͤbrigen, damit dieſelben Staͤr⸗ 
de gnung haben die Speiſe hinunter zu 
Drucden ($.491). Die Befchreibutig der 
—— fie liegen, wird nicht von ak 
IenAnatomicis Aufeinerley Art angegeben: 
Tondern Zweiffel, weil fie nicht alleim Men: 





X Art der Schrauben⸗Gaͤnge herum ge⸗ 
M«⸗ 
uhre 
hr 


Sl 





C(0) Anat, lib. I. Trad. 3. c. 14. g- m. 201. 


517% daßfie, ‚indem fiel 
— den Chin deſtoe 


cher Weiſe etwas hinunter lust. Ind 
dei Zu: ©) GT N ‚u duch (e) 
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= 








Daß er fich nad) der Weite etwas ftärdke 
ausdehnen laͤſſet. Und demnach haber Di 


‚geraden Faſern ihren Nutzen, wen ma 


einen zu groffen Biſſen hinunter ſchlucker 


ven, Undaufeine folche Weiſe haben fie 
auchihren Nutzen, wenn man vrdentl 


‘ 
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in der Dat ſcheinet es nicht wahrſcheinlich 
zu ſeyn, daß ſie bloß um eines Zufalles 
willen, der ſich ſelten ereignet, gegeben 
worden. Es wuͤrde ſehr dienlich ſeyn, wenn Erinn⸗⸗ 
man durch die Kunſt Inſtrumente und rung, 
Machinenverfertigte, die mit Den natuͤrli⸗ 
lichen in unferem Leibe eine Achnlichkeit 
hätten, darinnen man die Veränderun: 
gen zeigen Eönnte, Die ſich vermöge ihrer 
Structur ereignen. Die dritte Haut iſt Nutzen der 
Die fpannadrige (tunicanervofa), welche dritten 
zur Empfindung Diener ($. 31), damir Haut: 
durch die Berührung von der Speife Die 
fleiſcherne Faſern zu ihrer Verrichtung Eön- 

nen determiniret werden ($. 35. ). Die Dervicids 
vierdte Haut iſt die innere oder zottige ten: 
u villofa), welche macht, daß Der 
Schlund von innen feuchte und ſchluͤpffrig 

kan erhalten werden, damit ſich von den 
Speiſen nichts anhaͤngt und zuruͤcke bleibt: 
welches daſelbſt verderben wurde. Die 
ſpannadrige Haut iſt einerley mit derjeni⸗ 

gen die von innen den Gaumen, die Zunge, 
Lefftzen, ja den gantzen Mund uͤberkleidet, 

md von Dem Rachen in einem durch den 
Schlund fortgehet. Zwiſchen Der ſpann— 
Ri rig und fleiſchigen Haut jeßet Ver- 











uaiti}7 


ürſache 
von ſeiner 
Lage. 


an’ 
* 
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aber dieBlut-Gefäglein find. Das Drů⸗ 
fen AAutlein (zunica glandulofg ), Noch 

ches zweiner Abſonderung dienet ($. 68.)+ 
fondertdie Feuchtigkeit. ab, welche Die zotti⸗ 





gehHaut oder Schaale ſchluͤpffrig — 
i⸗ 


deßwegen lieget ſie nahe an der ſpannad 
gen. Man ſolte vielleicht meinen, es w 
ve ja beſſer wenn ſie ſolchergeſtalt gleic 
an der zottigen laͤge, weil die Druͤſen 


uͤſen ihr 
Azu gefallen hauptſaͤchlich Die ——— 


abfondern. Allein wenn man dev. Sg 


1:0 genauer nachdencket, ſo wird man den, 


hie 
wo Die Speiſen find * 
nicht mehr ſo empfindlich verbleiben inden 
die Berührung durch viele Haͤute, ja 
durch die Blut⸗Gefaͤſſe durchgehen m | 


vn.) 
.. 


7 Feuchtigkeit, wodurch der Schlundſ 
igerhalten wird, von dem Gebluͤtte ab⸗ 


daß ſie die beſte Stelle erhalten, die ſie ha⸗ 
ben kan. Denn die Druͤſen m Kine 
lu 





ſondern, das ihnen durch Dig Puls-Ad 

zugefuͤhret wird ($- 61) gti Und demnach 
müften die Blut Gefaͤſſe hinter, dem Drů⸗ 
ſen⸗Haͤutlein, wie auch wuͤrcklich geſchiehet, 
aber noch vor der ſpannadrigen Haut ko 
men.’ Da nun aber gleichwohl die Spei⸗ 







ſen ———— 


—————— — 
determiniren muͤſſen; ſo wuͤrde ſie zu 

von der inneren Hohle des Schlundes 
egkommen und 







Es hat ſich demnach beſſer geſchickt, daß 


SOLL’ un .1 = ol (d 


\ 
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das ſannadrige Haͤutlein zuerſt kaͤme, da⸗ 
mit es von den Speiſen deſto leichter koͤn⸗ 
te berühret werden, Da ohne dem die von 
den; Drüfen,abgefonderte Seuchtigkeitgar 
Jeichte durch Diefubtile oder fehr zarte ſpan⸗ 
adrige Haut durchdringet und fi fi e zugleich ’ 
— erhält Das Blut⸗ Gefaͤß⸗ Haͤut ⸗ Nuten 
in Gmca vajculofa) hat Adern. und des Sit 
Puls⸗Adern in ſich, Die fich gewoͤhnlicher re 
maaflen in. viele Aeftlein zertheilen‘. und (sing, 
nicht allein allen Haͤuten ihre Nahrung ($. 
61.) ; fondern auch den Druͤſen das Blut 
zuführen. ($. 68.) damit davon die gehoͤ⸗ 
rige Feuchtigkeit abgeſondert werden mag. 
an Deswegen lieget esnahe an Dem he Ä 
Druͤſen⸗Haͤutlein, Damit die, PulssAdern von deffen 
den, Diufen, die aus. ihnen - entfpringen Lage . 
($:68.), nee Blut zuführen Eönnen, Neil 
es aber viele fleiſcherne Sajerlein «hat, Die 
gantz unordentlich untereinander liegen, fo 
and es insgemein vonder fleiſchernen 
terſchieden. Wolte man 
in alle äutlein. genau! voneinander uns 
- terfche Den, ſo Aieſſen ſich derſelben wohl 
echfe zehlen von innen quad, 
iegoftige „Die, fpannadrige, Die druſige, 
die blı — Ban — ern a 
An ;ı, ere es Nutzen 
| de ro Bean Pharynx)ge: „des Kopf 
7 welcher. erweitert werden muß, Sum 
e € Be —* ad ‚werden Schlu 


J foll, 
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fol, und hingegen ſich wiederum fchlüffen, 
wenn Diefelbe hinein ift, Damit fie nicht 
wieder zurücke tritt. 
— $.91. Da nun alle Bewegungen in Dem 
ermweitere gebe der Menfchen und Thiere durch 
“undzu, Die Mäuslein gefchieher ($. 45.), fo Fan 
efehlof: man leicht erachten, Daß auch befondere 
n wird. Maͤuslein dazu verordnet ſeyn muͤſſen, wel⸗ 
che den Kopff des Schlundes erweitern und 
as fehlüflen, nachdem es der Ge 
rauch erfordert. Und inder That findet 
man auch drey Paar Mäuslein, web 
che den Schlund erweitern, und ein Paar⸗ 
Maͤuslein welches ihn verſchleußt. Das erſte Paar, 
— em A ii er 
|! opff⸗ us lein(Cephalophaumgæus), 
dienen. Delches aus dem oberſten Theile des Kopf 
fes entſpringet und unten bey dem Hinter⸗ 
BHaupt⸗Beine (ofe oceipiris) an dem 
Wuͤrbel befeſtiget iſt Dasandere Paar, 
ſo zu beyden Seiten neben dem Ko 
Schlund: Mäuslein folget, iſt das Ke 
Schlund⸗ Maͤus lein (Sphenopharyn- 
Leæus, welches an dem Keil: Heime (ofe 
Sphenoide) befeſtiget. Endlich das dritte 
aar iſt Das Griffel⸗Schlund⸗Maͤus⸗ 
lein (Seylopharyngens) , welches an dem 
„9 Griffel: fürmigen Knochen des — 
— eg un — 
aıulg “PER pre des Schlundes angewach 
ſind und gu —— herum MORE 3 
Yu 6 N ? 10 


— 


* 
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gen iehet Da nun der Schlund durch 
Die Mäuslein von binten erhaben wird, 


niges 3 | 
—— ud bis zu beyden Seiten herum 





51 


O(Stomachum). Dev Schlund 


feiner 
Theile 


= 20, Te gleich" auf den Boden hinunter fälle, 


der. und nicht leicht in den Schlund zurücke 


und nach gemächlich ausgeworffen werden: 
Denn ſonſt wuͤrde fie gleichfals leicht in de 

Schlund fahren. Alllein da nicht di 
in groſſer Menge auf einmahl aus dei 
Magen gehet, fo ift auch der rechte Ma— 
gen⸗Mund enger als der Türke‘, odurch 








Iucket; wiewo 


Korte, Smercket an daß im‘ 


J 2 
of ji "ui 
et 8 — 

I ar: es; 
2, 
+ 
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N — 
ber ſiehet Wenn man den Magen mitz 
ten Durcheinander fchneidet, Daß er nach 
der: Länge in zwey ‚gleiche Theile getheilet 
wird ;fo bleibet der Iincfe Mund gantz auf 
Deriforderen Seite, und hingegen der groͤ⸗ 
fie Theil’ von dem rechten Munde aufder 
hinteren. Und diefes Diener ebenfalls Dazu, 
Daß, wenn Die Speife gezwungen wird » + 
aus dem Magen zu gehen, ſie nicht eben 
ſp leichte Durch den lincken Mund in den 
Schlund, alsdurch den rechten in. Die Ge⸗ 
daͤrme treten Eanz gleichwie auch im Ge⸗ 
gentheile, wenn ſich der Magen erbricht, 
dasjenige, was weggebrochen wird, nicht 
fo bequem Durch den rechten Mund in die 
Gedaͤrme⸗ als durch den lincken in Den 
Schlund kommmen mag. Da wir bißher 
gnugſame Proben gehabt, daß alles in 
dem Leibe der Menfchen und der Thiere der⸗ 
geſtalt eingerichtet iſt, wie es der Gebrauch 
eines jeden Theiles erfordert; ſo iſt auch 
kein Zweiffel, daß nicht die fleiſchernen Fa⸗ 
ſern dergeſtalt in dem Magen liegen, daß 
den lincken Mund zuſchnuͤren, wenn 
ie verdauete Speiſe durch den rechten aus⸗ 
geworffen wird, Unterdeſſen ſind die Ana- Fage der 
tomicrindiefem Stůcke nicht mit einander Meder: 
einig. Insgemein ſaget man, es giengen En u 
viele an einanderliegende Faſern gleichfam i 
als einGebündlein von dem lincken Magen: 
Munde bis an den rechten nach der? ne 
| 2.0 ME 
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Des Magens fort. Wenn man nun feet, 
Daß dieſelben verkuͤrtzt werden; ſo kommet 
der lincke Mund naͤher zu dem rechten und 
werden beyde zugeſchnuͤret. Allein weil 
ſolchergeſtalt beyde zugleich zugeſchnuͤret 
wuͤrden; ſo ſiehet man nicht, wodurch der 
lincke Magen⸗Mund zugehalten wird, in⸗ 
Dem durch den rechten die verdauete Speiſe 
hinausgehet. Helvetius (b) hat erinnert, 
daß in dem Magen des Menfchen, den er 
genau betrachtet, die fleifehernen. Faſern 
gantz anders liegen, als man bißher ange⸗ 
fe Was demnach das Bundlein der 
i 





eiſchernen Faſern betrifft, welches an dem 

nefen Magen-Mundelieget; fo. hat er 
befunden, Daß dieſe Safern, welche an dem 
Munde fehr dichtebey einander liegen, nach 
dieſem Durch den Magen fich ausbreiten, 
aber keinesweges, wie man insgemein vor⸗ 
giebet, nach der Laͤnge deſſelben an einander 
biß zu dem rechten Magen-⸗Munde gehen. 
Die auswarts andem Magen Mnnde zur: 
Lincken liegen, breiten fich fehräge nach Der 
Länge des Magens aus, daß einige Davon 
biß den Grund des Magens erreichen. Hinz 
gegen die von Der inneren Seite dem rechte, 
ten Magen: Munde gegen über liegen, ges 
hen etwas gerader an Dem Magen biß an 
den Grund’herunter,indem der Magen = 


— ; 







re 


| (b) loc. eits 
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ber Seite herüber nicht fo lang ift, Daß fie 
Raum hätten fich gleich den erſten auszu⸗ 
breiten, und uber. dieſes an Der lincken 
Seite des Magens, wo fie ſich noch ſonſt 
auszubreiten einigen Raum finden koͤnn⸗ 
ten; die Safern eine gang befondere Lage 
haben ; Davon wir ‚bald mit mehrerem re⸗ 
Den werden. Es gehen demnach die Bund» 
dein Safern wie zwey Bänder um den lins 
cken Magen: Mund, die zu beyden Seiten 
einander&reußmweifedurchfchneiden Wenn 
nun dieſe Safern verfürgt werden, fo wird 
was darinnen iſt, gegen den rechten Mas 
gen⸗Mund gepreſſet und hingegen der lin 
cke, wie wenn man die Bänder, fo man von 
beyden Seiten auf Bee Weile an einem 
Sack legete,zöge, zugeſchnuͤret. Wenn Wie ſich 
der Magen von Speile und Tranck auf: der Mas 
ſchwellt; fo werden dieſe Bänder gleichfalg vor En 
gezogen, und folchergeftalt fchleußt, 1 Der fhleußr. 
Magen. Denn daß er ſich fchleußt, hat 
man laͤngſt erkandt, maaſſen man nicht im 
geringſten verſpuͤret, das, wenn man ſtar⸗ 
cke Spiritus getruncken, man das geringſte 
davon riechen kan, woferne nicht im * 
gen auſſerordentlicher Weiſe aufſtoͤſſet, was 
ee der ig Bay * 
Duͤnſten aufſteiget. Man ſiehet alſo, da 
die Lage der —3 — wie fie Helverius bes 
fehreiben ihrer Verrichtung gemäß if: 
da hingegen Die Lage, wie man fie insge⸗ 
ERST mein 


Anmer- 
ckung vom 
Nutzen 


208 Cap. III. Yon den Theilen; 


mein amgiebet, mie ihr ſich nicht wohl u⸗ 
fammen veimen will Wer hierauf acht 
hat, der wird finden, ‚wie man Durch: 


derMuth- Muthmaflung Die Aufmerckfamfeit im 
maſſun- Anatomiren und den Fleiß nachzufuchen, 


gen. 


was vonder Natur etwas verfteeft.lieget, 
befördern Fan. Denn wir koͤnnen nicht 
allein oͤffters die Verrichtungen der Thei⸗ 

le des Leibes aus der Erfahrung lernen, ſon⸗ 
Dern auch unterweilen errathen, indem 
wir wiſſen, daß die Natur alles jederzeit 
auf das beſte macht. Wenn man nunbe⸗ 
dencket, auf wie vielerley Weiſe eine Ver⸗ 
richtung bewerckſtelliget werden mag und 
welches darunter am bequemſten faͤllet; 
ſo laͤſſetſich durch Muthmaſſen errathen, 
wie die Structur beſchaffen ſeyn muͤſſe 
Nun kan man ſich zwar in dieſen Muth⸗ 
maſſungen gar leicht betruͤgen, inſonder⸗ 
heit weil in der Natur niemahls eine Ab⸗ 

ſicht eintzeln, ſondern neben andern zu⸗ 
gleich erreichet wird: allein da man es nicht 
weiter als eine Muthmaſſung anſiehet, 

dadurch man zur Aufmerckſamkeit und 
Sorgfalt im Nachſuchen aufgemuntert 
wird, ſo kan man dadurch in keinen Irr⸗ 
thum verleitet werden. Braucht man doch 
uͤberall im Erfinden die Muthmaſſungen, 
und wer dieſes nicht thun wollte, wuͤrde 
in der That nicht weit kommen. Muth⸗ 
maſſungen muͤſſen einem Anlaß are F 
Hain | ache 
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Sache i immer weiter zu unterſuchen, b biß 
wir en damit zu Stande Eömmen. 
Man darf nicht einmenden, Daß man der⸗ Erinne⸗ 
gleichen Weitlaͤufftigkeiten nicht von noͤ⸗ rung. 
then habe, indem es in der Anatomie ja bloß 
aufdas Sehen anfomme: Denn wir ha: 
sen hier bey Dem Magen Die Probe, Da 
ſo viele die Rage der fleifchernen Faſern be: 
geachtet, und deſſen ungeachtet Doch nicht 
zingefeben , wie fieeigentlich befchaffen iſt. 
Bo. OBerftand und Bernunfftdie Sinnen 
im Dbferviren lencken, da gehet es immer 
beſſer von ſtatten und man Fonmet weiter, 
als wenn man es auß die Augen allein 
ankommen laͤſſet. Ja dieſes iſt ſelbſt 
mit eine Urſache, warum Diejenigen, —2 
die Theile im Leibe der Menſchen und 
iere zu erſt zu beſchreiben angefangen 
En 
s die i nachgefolget, eines 
und das andere unrichtig angegeben, ſo 
von denen anders befunden worden, die 
en bey dem Gebrauche der 
ile gefunden und dadurch genaner nach- 
| —— re Br DET pair 
agen =, u r ver oͤrtner der Pfoͤrk⸗ 
Er it ein Paar folchen Bändern ver: ner ii 
iſt als Der lincke; ſo kan er auch nicht Bander 
ſo * zuͤret werden als wie der lincke. hat · 
nterdeilen da Doch mehr Gefahr iſt, Daß 
| nen ya ausden 
Be | Som 


















210 Gap-IU. Von den heilen, 


Gedarmen wieder zuruͤcke in den Magen 
tritt, als daß fie aus dem Magen in den 


Dane fange der Gedaͤrme mit einem Schlüfe 
Maͤuslein (Sphindere) verfehen, welches 





Ie des nich ſo gerade in Die Gedaͤrme, als wie! 
Ars Durch) den Schlund hineinkommet fun: 
dern der Pfoͤrtner hat einige Kruͤnmne, 
weil dasjenige, was aus dem Magen ge⸗ 

het, fluͤßig iſt und nach und nach sr 

lich ausgelaflen wird, re 

Warum 6.93. Der: Magen lieget im Unter⸗ 
der WagenLeibe, nicht aber im Ober⸗Leibe, welcher 
heise ie, von jenen Durch Das Zierg-Sellabgefoms 
get.  Dertwird  Dennmwenwer im Dber Leibe 
Säge, fo würde man im Athen hohlen 
hindert werden, wenn der Magenıvo 

wäre, Indem der Magen erfüllen wir 






| 


\ 
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allerdings aufſch uüfſchwellen, 7* —— 
—* weichen Haͤuten beftehet, bne = 
—— N, went nichts vder wenig darin⸗ 
hingegen Wi von einander ‚geben, 
en * hinein kommet mie es mir 
einem Sacke Pen iſt. Deromegen 
nimmer er mehr Pla tz ein, wenn er voll 
als wenn er feer iſt. Man Fan vs Au 
A eigentlich fehen, daß der Inter: Lew 
oͤher getrieben wird wenn der Mayen... ‚A 
vol ift, als mie er Ioer war. Der Ds ana 
Ber - Leib ift wegen der Ribben harte und 
n nachgeben. Wenn demnach der 
eine Hedfferen Kann einnähme., 
m Speife und Tranck * hineinfommet, 
vorher hatte, ſo wurden Die Lungen 
sad: mehr mie re da der Kaum 
ie ausdehnen Eönnen und wurden 
ngergeftalt itm chem hohlen un 
Daß Diefes Die wahre Urea Beſteti⸗ 
daraus en ‚ weil 9 my gung der 
on nie 
a ben Be en Urfas 
—* 


fi dr nicht U mi ya 
— — 
Bi Ban habe 

Han SIR Di 2 hi 
of Bu de ha Er 
| ine Munde an 
N Wesgeriicker Danıiee HE 
ohne Noch laͤt — der —* 


Be | 
— 
Fell 3 elle. 
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Selle, welches Die Höhle des Ober: Leibes 
Barum verſchleußt. Und iſt Der Unter⸗Leib oder 
ber Unter der Bauch gantz weich, damit er ie⸗ 
leib weich Ger, wenn Magen und Gedarme erfüllt 

‚werden. Man finder in Den Fifchen, Die 


berMagen Natur Nichts vergehens thun ($. 
vom Her Met ); fo jiehet man daraus, 





Athem⸗ 


Magen ind orfften einigen en — 
bobten diegeſchehen, daß Du BR 





70 ‘ vr 
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dringende Lufft hat grofle Gewalt ($.437. te, wenn 
Phyf. & $.127. Tom. I. Exper.). Wenn er mit ib» 
num Dadurch der volle Magen gedruckt Höhle 
würde; fo würde die Speifeinden Schlund nyire 
- fahren, als wie wir umterweilen erfahren , 

Daß fie heraus mil, wenn wir viel gegeflen 

und gefruncken haben und uns ſtarck bü- 

een, daß der Magen fehr gedruckt wird, 

abfonderlich wenn man ſtarck von Leibe iſt. 

. Allein daß dieſes nicht wäre zu beſorgen ge⸗ 

weſen, erfennet man gar bald, wenn man 

veritehet, wiedas Athem hohlen gefchieher. 

Da die Lufft nicht in die Lungen dringet, 

wenn nicht vorher Durch die Ermeiterung 

der Höhlerin dem Dber - Peibe ſie Freyheit 

bekommen ſich auszubreiten ($.437.Phyf.); 

die Erweiterung aber gehindert würde, 

wenn der volle Magen Darinner läge: fo 

könnte man alsdenn auch nicht fo viel Lufft 

in die Lungen anfich ziehen , daß dadurch 

der Magen Befchmwerung empfindete, Es Ob der 

Dörfften vielleicht auch einige vermeinen , Magen 

als wenn die Höhle Des Dber-Leibes nur Mit der 
geöffer ſeyn doͤrffte und fo konnte Der nergsp 

Magen die Lungen im Athem hohlen nicht jefeyn 

n. Alein man dencket Diefes aber: könne, 

mahlmif nicht gnugfamer Überlegung. Es wenn fie 

ifimmehr als eine Urſache, Die dieſes hin- größer, 

dert, und würden fich gar viele Unbequem; ware. 

Ugkeiten hervor’ thun , wenn man.den 

Magen indie erweiterte Höhle des Ober: 

R O3 Leibes 
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u. „Lebeslogiren wollte; Dev voll Magen 
nimmet vielmehr Raum ein-als’der feere, 


abſonderlich wenn amirSpeifeundTrand: 
überladen wird. Woferne er nun den Lun⸗ 
| gen im Achem hohlen nicht hinderlich fal⸗ 

en, fondern: ihnen: genung Raum ſich auf⸗ 
zublaſen laſſen ſollte ($. 437. Phy£.)s fo. 
muͤſte die Gröffe der Höhle in den tinterz 
Seibe nach dem vollen Magen eingerichtet 
ſeyn und zwar nach der ordentlichen Rolle; 
wenn man ordentlichen Hindernifien fteus 
zen wollte, oder nach deraufferordentlichen, 
woferne man. gav feines verſtatten follte, 
Im erfien Falle waͤre der übrige Raum in 
der Hoͤhle des Unter⸗Leibes ſo groß wie. 
jeBuud, wenn der Magen feine ordentliche 
Voͤlle hat, nachdem man nicht mehr ges 
guffen.und getrunken, als unfere gemöhnz 
iche Mahlzeit ift: im andern Falle bliebe 
er noch fo weit, wenn der Magen mit us 
bermäßiger Speife und übermäßigen 
Trancke beladen worden: Nun: ifk bee 


nA a. 
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gar wenig Athem hohlen koͤnnen, und fol- 
gends zu der Zeit beitändig ſchweer athınen, 
Es würde aber nicht befler gehen , wenn 
der Magen vollwird, Denn weil er als: 
Denn fehr aufſchwellet und einen grofien 
Raum erfuͤllet; fo würde Die Lufft im Der 
Hoͤhle des Unter: Feibes zuviel zufammen 
gedruckt und preflete folgends Die Lungen 
— daß fie zum Athen hohlen un⸗ 
geichieft würden ($. cit. Phyſ.). Alles dieſes 
. Aftnichezudeforgen , indem. der Magen 
im Unter-Peibe lieget, too der weiche Bauch 
nachgiebet, wennder Magen und Die Ge 
daͤrine noch fo viel angefuͤllet werden. Hier: 
E kommet ferner, Daß, wenn der Magen 


Warum 


in einer freyen Höhle läge, er hin und wie⸗ der Wagen 


Der wancken würde und zugleich Der 


nicht frey 
liegen 


Schlund keine Befeftigung haben‘, ſon⸗ yarf. 


dern von der Laſt Des Magens nach Der 
Seite gegogen werden , wo der. Magen 
Hmmfäller: welches wohl gar hindernfünn- 
te, daß ſich die Speife nicht hinunter fehlu- 
cken lieffe. Es würde eben Diefe Beſchweer⸗ 
fichkeit haben , mern die Speife aus dem 
ae in Die Gedaͤrme geben follte, weil 
Die Kaft Des ſchwanckenden Magens den 
ae, wo er durch Das Zwerg⸗Fell gien- 
98, leicht verſchnuͤren, oder Doch wenigſtens 
den Weg enge machen koͤnnte. Solte a⸗ 
der Magen und der Schlund ange⸗ 

damit er ——— 

4 





te; ſo 
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Grand. indem deibe der Menſchen und Thiere de- 


ä fung der Dinge dem Raume nad) „ Diemir 


r.:.. 


er nicht frey , fondern überall an. Wenn 
er. voll wird , ſo giebet nach Proportiom | 
feiner Bölleder weihe Bauch nach. Und 
wenn die Haut des Bauches geſpannet 
wird, ſo druckt fie Durch ihre ausdehnende 
Krafft fo viel ſzuruͤcke an den Magen % 
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fie von ihm gedruckt wird ($. 679. Met.), 

und liegt Daher der Magen fefte an, daß 

er nicht wancken Fan. Unterdeſſen da er 
\ an'nidts angewachfen if, was nicht nach 
geben Fönnte; fo behält er feine Freyheit 
alle Bewegungen hervorzubringen, dazu er 
Durch die fleifcherne ie aufgeleget ift. 
Man fiehet aber auch zugleich bey dem 
Magen eine Probe, daß GOtt und Die 
Natur nichts uͤberfluͤßiges thun. Denn Jebede 
da der Schlund bloß zudem Ende einen Weisheit 
Die bey den Menfchen und Thieren, die Gottes. 

them Bohlen, findet, weil der Magen 

niicht nahe an den Mund Eommen dörffen; 
ſo iſt er auch nichteinen un De läns 

ger gemacht als nöthig geweſen, maſſen 
er bis an Das Zwerg⸗Fell gehet und nicht 
meiter, weil. der Magen gleich Darunter 
lieget. Aber auch der Magen ift nicht 
meiter hinunter Eommen, als e8 Die Noch 
erfordert. Weil er bloß aus dem Ober⸗ 
Leibe hat megbleiben müflen, im. Unter: 
Leibe aber nichts vorhanden, was er hin: 
Derte; fo lieget er auch gleich oben und 
ſtoͤſſet an das Zwerg⸗Feil an. Da die Le⸗ Warum 
ber neben * lieget, fo hat er gegen Die deꝛ Magen 
line Seite herüber rücken muͤſen. Cs Aufder 
iſtihm aber die Leber zugefellet worden, da- — 
wit der Leib ſein gleiches Gewichte erhielte ° * 





wionft hätte fo wohl die Leber, als 
sagen in Die Mitten Eommen muͤſſen 
| * und 





Math Be $ 
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und wäre nichts geweſen, was ihnen zur 
Seite hätte Eönnen zugeordnet werden. 
Ob nun aber gleich der Magen nirgends 
fefte angewachſen ſeyn muß, wodurch er 
in ſeinen Bewegungen gehindert wuͤrde; 
ſo hat er doch einige Befeſtigung noͤthig 
‚gehabt, wodurch er in ſeiner Stelle erhal⸗ 
ten wuͤrde, weil er zur Seite liegen muß 
und nieht ʒu weit fichherußer auf die rech⸗ 
Befefti: te geben Darf. Die erſte Befeſtigung er: 
gung des halt er durch das Zwerg⸗ Fell, mo der 
Nagend. Schlund in feinem Eingange feſte einge 
wachen. Und demnach fieher man hier 
von meuen eine Urfache, warum der 
Schlund nicht über das Zwerg⸗Fell in den 
unteren Leib herausgehet. Naͤchſt diefem 
it er an das Nese angewachſen und var 
mittelſt deffen an der Leber befeftiger. Und 
dienet dieſe Befeſtlgung hauptſaͤchlich daß 
er ſich nicht verruͤcken Fan, wenn er leer 
iſt und zuſammen faͤllet, folgends von der 
Haut des Schmeer-⸗Bauches, die nun 
nicht geſpannet wird, nicht mehr zuruͤcke 
gehalten wird Ba 


“8.94 Der Magen macht mir dem 
a Schande und den Gedärmen einen Ca⸗ 
in; Mal aus ind beſtehet br mit beyden 

si 366 Jäuten, Insgemein rechnet 
rg Iren Haute, Diegemeine, Die fleifchige 
6, 1 


— 










diefpannadrigemit der zottigenSchane 
—— einige in mehrer 
es gi 


.. 
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zxertheilet ſo kommen derſelben wie in Dem 
Schlundemehrere heraus. Da der Magen 
einerley Haͤute mit dem Schlundehat ; fo 
ſiehet man ohne mein Grinnern, daß ſie 
auch eben den Gebrauch haben muͤſſen, den 
wir ihnen in dem Schlunde zugeeignet. 
Nemlich die gemeine Hant (runıcamerm- Wozu jede 
branofa) dienet zur Befeſtigung des Ma: von ihren 
gens; die fleiſchige Cunica muſtuloſæ) dienet. 
zur Bewegung; die ſpannadrige (tuni- 

ca Ynervofa) zur Empfindung, wodurch 

vie Bewegung der fleifchernenSafern deter- 
miniret wird, und die zottige (crufa vil- 

lofa), daß der Magen ſchluͤpffrig erhalten 

werden fan,damitdie Speiſe ſich nirgends 

an dem Magen reiben kan und dadurch 

die Empfindung an der ſpannadrigen zu 

ſtarck, oder auch zu unrechter Zeit gefchie: 

het. Bon der: Aufferen Seite, wo die Nusen 
zöttige Schaale an der. fpannadrigen Haut der Mas 
aulieget , find Drüfen in groffer Menge ai 
Reng sah dm das Blut zur Abfon= 








8 * la. — * 
die ſpannadrige Haut lauffen, zugefuͤhret 
wird damit ſie den Mage⸗ Druͤſen⸗ 
—* ($.73.) zur Verdauung der Spei⸗ 

fe gbhſondern. Sie werden überaus ſchoͤne Wie fe 
- Fichtbahe, wenn man ein Stücke vom Kböne zus 
Magen auf meinen Anatomifchen ber ſehen. 
dergeſtalt bindet, daß die aͤuſſere Shäche 
das Waſſer im Gefaͤſſe beruͤhret 87 


om⸗. 
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A ne 
T. II. Exper.). Und deswegen find. ſie 
auch der inneren Höhle des Magens ſehr 
nahe, damit ſich dieſer Safft deſto beſſer 

Nutzen darein ergieſſen kan. Am allermeiſten ſind 

der ſlei⸗ hier Die fleiſchernen 8* zu mercken, wo⸗ 

De durch der Magen zu Bewegung aufgeleget 

a ift, und zwar um fo viel mehr, weil heu⸗ 
te zu Tage viele mit dem beruͤhmten Me- 
dico Pitcarn behaupten, als wenn Die 
Speife bloß durch die Bewegung Des Mas 
gens zerdruckt würde, und Die Dauung in 
nichts weiterem beſtuͤnde. Und diefes ift eben 
Die Urſache gewefen, warum Alelverius Die 
Rage der fleifchernen Faſern in dem Magen 
aufdasforgfältigfte unterfucht (a). IM 
er nun die Sache gang anders befunden, 
als bißher von allen Anatomicıs angemer⸗ 
cket worden; fo will ich erfilich Den Unter⸗ 
ſcheid der Faſern befchreiben, wie man ihn 
insgemein angiebet, darnach auch anfuͤh⸗ 
ven, wie ihn Aleiverius befunden. JIus⸗ 
gemein feget man zwey Reihen Fafern, Die 
äuffere und die innere. Die Auffere 

- Safern gehen um den Magen wie ein Cir⸗ 
cul herum, nicht nach der Längedes Ma 
gens, fondern nad) feiner Tieffe. Die in⸗ 
neren hingegen lauffen etwas fehräge. her⸗ 
um und fehneiden Die vorigen ſchieffwinck⸗ 
liche. Wenn: die Aufferen Fafern verfürgt 





(a)loc.cit. ad$ 92 


\ | 





. 
4 
J 
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werden, ſo muß der Boden des Magens 
gehoben werden: Wenn aber die inneren 
ſie verkurgen, fo. wird Die Speiſe Darin: 
‚nen gedruckt. und zwar gegen Den vechten 
‚Magen-Mund, weil die Fafern alle fchrä- 
ge gegen ihn liegen. Bon dem Bundlein 
FZoſern, Das bey dem inneren lieget, habe 
Ad), ſchon oben. ($..92.) geredet. Ich ha- 
‚be auch zu. anderer Zeit ($. 412. Phyf‘) 
gewieſen, daß man Durch Diefe Rage der 


Ri ARE gar. wohl begreiffen kan, mie die 








ae; 
‚om 


e, 





Datmehinaus laͤſſet. Diefen rund⸗ 

fen Theil Des Magens, Der in.der lincken 
Seite, über den linefen Magen-Mund ber: 

aus Bor, eget manden Grund des 
Magens Fundum ventriculi) zu nennen 
weil ẽe erde der niedrigſte Theil iſt 
in Dernaturlichen Lage des Magens. Hel- 


ie go Bern 


| ı id alfo auf der lincken Seite tiefer heruns Lage der 


% - 
>, 
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vers nun hat gefunden, daß der Grund 
des Magens fehr ſtarcke Fafern hat, die 
in lauter Eirculn herum lauffen, melche 
ihren gemeinen Mittel⸗Punct in der Spitze 
des Grundes haben, und Daher von Dem 
lincken Magen- Munde an, wo fie ihren 
Anfang nehmen, biß an Das Ende des 
Grundes immer kleiner werden. Da nun 
die Speiſe in dem Grunde lieget; ſo be⸗ 
greifft man leicht, Daß, fo bald dieſe Fu⸗ 
ſern verkürtzt werden, die Speife daraus 
unter dem lincken Magen-Mumde, der R 
gleich Durch feine Faſern verfehloffen wird 
($. 92.), weiter hervor % * den recht 
Magen⸗ Mund oder den Pfoͤrtner Me | 
wird, Und alfo haben Die e Fafern ie 

den Die beite Rage; die. man a ı DD 
Berrichtungen zueignen un Sl Ta 
infonderheit zu rn daß d 


von Dem einen Buͤndlein —— 


rechten Seite des lincken Magen⸗Mundes 
des um ihn herum ziehen, damit, fo be 


blicet, ſich unter den Eirculn des Grüh- 
— — nee = | 


den a er 





| 


| 


PH) Iöc, cit,pı 450. 
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ynicık angemercket werden: allein die Eiy- 
culrundten hat er anders efunden, indem 
Feiner um den Magen gang herum gehet, 
ſondern es michi Stücke —* hin⸗ 
ter einander liegen und ihre Aeſtlein ſehr un⸗ 
vrdentlich auswerffen. Was er von Aus⸗ 
breitung der Faſern von dem linefen Buͤnd⸗ 
lein angemercket, iſt ſchon oben ($. cit.) bey: 
gebracht morden Man fieher, daß, 
wenn Die einzeln Safern, Die man insgemein 
die Circulrundten nennet, verkuͤrht wer- 
den, die aus dem Grunde hervor getriebene 
Speiſe gegen den Pfoͤrtner gedrueftiwird, 
ih * erhabeneSeite — 








& — den en | 
DER ——— al hr, AtrffeR an | 
Daß Willifiusängemert ER Ts 
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| und fpannadrige Haut laſſen ſich nicht fo 
| viel ausdehnen als wie die aͤuſſeren, die flei- 
| fchigeund gemeine. Gleichwohl aber muͤſ⸗ 
jen fie fo wohl als die Aufferen ausgedehnet 
werden, wenn der Magen mit. vieler Speis 
fe und vielem Trancke überladen wird. 
Damit nun Durch das übermäßige Aus⸗ 
fpannen Der Magen nicht verlegt wird: 
v.ift durch die Falten der. inneren Haute 
Nutzen der Davor geforget worden. Endlich finden 
Ä Nerven wir. fehr viele. Nerven in dem Magen, wos 
im Me: Durch er überaus empfindlich wird ($. 3ı.) 
gen. ſonder Zweiffel zudem Ende, daß wir dur 
Den Hunger des Eſſens erinnert. werden, 
Denn da. die DrüfendenMagen-Drüfenz 
Safft beftändig abjondern ; ſo mußer ſich 
in dem Grunde.des Magens fammlen, 
wenn, Eeine Speife Datinnen ift, wie ihn 
denn auch Du Hamel in hungrigen Dane 
den gefunden ($. 411. Phyſc). ABeilmun . 
5 alsdenn der Safft Durch Die zottige Haut 
zu den Nerven dringet; ſo wird Dadurch 
2 die Empfindung. erregetz Die —— 
Wie der Zunger nennet, welcher dannenhero gle 
| er geſtillet wird, ſo bald man den M 
——— ——— 
u | iur Der zott — 
die ſpannadrigen von innen verwahret. 
Rugender Denn fiehinder Bde agen⸗Druͤſen⸗ 
* zottigen — fe zu erven Eommen 
Daut. kan / wenn der Magen von der Speife aus- 


Ip 














. 





Die Menfchen machen ihnen durch Sewohn- 
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geleeret worden ; ſondern ji) eijı Kir 
Bäufig verfammlen muß, ehe ex die Mer: 
ven angreift, damit uns nicht, nachden 
Die Speife berdauet, gleich wieder bungert 
und uns der Hunger mehr zu effen anfrei- 
—* als wir noͤthig haben. Es hat demnach Beſondere 


zu nehmen, als biß es Zeit iſt noch auch 
laͤnger, als biß er gnung hat. Und ſiehet Warum! 
man hieraus die Urſache, warum die Thie⸗ die Thiere 


Spei 
Anfangs bey den Kindern verfpürer. Allein R * 


ranck 
heit und mannigfaltige Zurichtung der aberieden. 
Speifen einen unordentlichen Appetit,der 


fhaffter die Dberhandbehält. Und Hier yyyap 
I, aha wir eir ge‘ robe, wie der Menſch ur 





erbrerhalten. Es ſind aber mehrere 
ms gefieher.. Und Fan man 
4 A P uͤber⸗ 


Warum 
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überhaupt mercfen, daß es Daher kommet, 
warum die unvernünfftigen Thiere unter: 
weilen Die Bernunfff beffer zu gebrauchen 
fcheinen als die vernünftigen Menfchen, 
wie Rorarius in einer befonderen Schrifit 
behauptet. Die Thiere handeln ihrer 
Natur gemäß nach den Abfichten GOttes, 
um derer willen er ihnen Diefelbe gegeben : 
Hingegen die Menfchen handeln wiederih- 
re Natur ihren Luͤſten und Degierden ge: 
er nad) Abfichten , Die fie ihnen felbften 
ichten. 
$. 95. Es ee 


‚Die wieder: einige von den vierfüßigen Thieren 


Kauende 


kaͤuen, das ift, die Speife Anfangs nicht 


zbiere gnung gekaͤuet hinunter fehlucken, nad) 


mehr al 


ei⸗ 
einem Ra} niger Zeit aber ſie wieder herauflangen Er 
"gen haben. 7 ehr 






kaͤuen. Und diefe Thiere haben 
[3 einen Magen bekommen. So findet 
| et S Bu ‚ Be , —r und 
dem übrigen Horn⸗Viehe, ja auch andern 
Thieren, die wiederfäuen , ob ſie gleich 
Feine Hörner haben, als in Camelen, vier 
Magen, welhe Gäfonius (a) kuͤrtzlich be⸗ 
ſchrieben; Peyerus aber(b) ausführlic 


.: 
2 y r 
dt ——— 


— — 





| (a) in Tract. de Ventrieulo & inteftinis c. 2. | 
9. & ſeqq. f. 74. & ſeqq. Bibl. Anat. Tom, I. 
(b) in Merycologia f.-Comment. de ruminao- 
tibus & ruminatione, Vide Bibl, Anat. f. 110. 
"& fe. — 
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sag Op N Yon den Theilen 
men wird, tft fie harte, 5. E. Graß ober 
eur, und laͤſſet fich nicht mir einer Reihe 
ähnezerfäuen : Hingegen wenn fie her⸗ 
auf gelanget wird, ſo iſt fie in dem erſten 
Magen erweichet worden , und Fan nur 
gar leicht durch einfache Zähne zerkaͤuet 
Derden, welche fie an den harten Gaumen 
andrücken, indem Das erweichte mehr zer: 
Hruckt wird und Davon zerfaͤhret, als daß 
es nöthig hätte zerſchnitten und aufandere 
Reife gerheilet zu erden. Es ift allers 
dings andem, Daß ein hier , welches 
miederkäuet die Speife nicht Fäuen Fan, 
wvie fie zur Verdauung im legten Magen, 
der mit Dem menfchlichen uͤbereinkommet, 
befchaffen ſeyn muß weil es Eeine obere 
Zähne hat, und daher erft in dem erften 
Magen ermeichen muß, ehe fie fich von 
ihm Eäuen laſſet. Und ſolcherge ph 
Elar, dag die Abweſenheit Der Zähne in Dee 
oberen Reihe und Die Vielheit der Magen 
vey Dinge find, Die zuſammen gehören, 
und gleichwie Der — 59— der doppelten 
Zähne durch Die Vielfaͤltigung des Ma⸗ 
gens in den wiederkaͤuenden Thieren er 
get wid, alfo m Gegentheile dem Man 
gelder Rielheitder Magen Durch die Ver⸗ 
doppelung der Zähne abgeholffen wird, 
Ghleichrwie ich fügen Fan Menſchen und 
Thiere, die nicht wiederfäuen, haben nur 
einen Magen, weil fie mit ihren en 
KR —* en 
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Zähnen die Speife gleich jo kaͤuen koͤnnen, 
twie ſie zur Verdauung noͤthig iſt; fo Fan 
ich auch im Gegentheile fagen : Die Thiere, 
welche wiederfäuen, haben mehr. als einen 
Magen, weil fie mit der einen Reihe⸗Zaͤh⸗ 
ne die Speifenicht eher Fäuen Eönnen, wie 
fie zur Verdauung in dem letzten oder vech- 
ten Magen nöthigift, biß fie vorher in an⸗ 
dernermweichet worden. _ Wenn man fi) 
an den Worten ärgert, der Abgang der 
Zähne werde durch die Vervielfältigung 
Des Magens erfeget ; fo gefchiehet folches 
ohne Noch. Denn wer behauptet deßwe⸗ 
gen, dab GOtt aus einem Unvermögen 
diefen Thieren nicht hätte Doppelte Zaͤhne 
geben koͤnnen, und aljo dieſen Mangel 
auf eine andere Weiſe erſetzen muͤſſen. Es 
iſt hier gar nicht die Rede von demjenigen, 
was Gott thun kan, oder nicht; ſondern 
warum die Vielfaͤltigung des Magens mit 
dem Mangel der oberen Zaͤhne verknuͤpfft 
iſt Und da erklaͤret freylich eines das an⸗ 
dere, nach der Verknuͤpffung, welche ſich 
unter den cörperlichen Dingen Dem Raus 
me nach befindet ($.548.Met.) , Da eines 
den Grund in fich mu ‚warum das 
andereneben ihm zugleich ift ($. 546. Met.), 
5 WS — eisheit * 
er geordnet und in Pflantzen, Thie⸗ 
ren und menſchlichen Leibern zuſammenge⸗ 

ſetzet. Peyerus meinet, Die wahre Urſache Peyai, 
La 3 ware 


Meinung 
wird un: 


terfuchet. 
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wäre dieſe und viel gründlicher als die an⸗ 


dere, weil GOTT nad feinem bloflen | 


Wohlgefallen einigen Thieren das Ver: 
mögen mwiederzukäuen geben wollen, und 
ihnen Daher von freyen Stücken viel Mas 
gen’gegeben, weil er gefunden , Daß fie ih: 
nen nuͤtzlich ſeyn Eönnen. Allein es ift ja 
nicht die Frage, ob GOtt Thiere machen 
Eönnen, Die eine groſſe AchnlichEeit mit den 
Wiederkaͤuenden im übrigen gehabt, und 
Doc) nicht hätten wiederfäuen Dörffen ; ſon⸗ 
dern ob man den Mangel oder ( wenn 
man fich andiefem Worte ärgern will) den 
Abgang der Zähne, alseinen Grund) von 


der Pielfältigung des Magens anführen 


Fan. Und Diefes legtere ift, welches Ars. 
floteles behauptet und darinnen man weder 
vor fich was ungereimtes oder wiederſpre⸗ 
chendes, noch auch der Weisheit GOttes 
unanfländiges finden Fan. Sch weiß wohl, 


daß Arifloteles auch eine Urfache angefuͤh⸗ 


vet, warum das Horn⸗Viehe Feine obere 
Zähne hat, und vermepnet, daß die Mate: 
vie Davon in Die Hörner gehet, folgendes 


den Zaͤhnen entzogen wird. Und Diefes 


mag wohl die Urſache feyn, warum man 
feine Meinung als der Oöttlichen Altınadht 
nachtheilig angefehen. Allein dieſes ift’ei- 


ne befondere Frage, Die man mir der vo⸗ 
igen nicht vermengen muß, und die mit 
Ahr auch nichts zu thun hat. Wenn man 


° fraget, | 
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fraget, warum die Thiere, welche wieder: 
kaͤuen mehr als einen Magen haben; fo 
Fan ich allerdingesantworten, weilfiefei- 
ne obere Zähnehaben. Denndie Speije 
muß erſt vecht gefäuer werden, ehe fie in 
dem Magen verdauet wird: Wirhaben 
aber ſchon gefehen, Daß ohneobere Zähne 
nur erweichte Speife geFäuet werden mag. 
Fraget mannun ferner, warum dieſe Thies 
re nur eine Reihe Zaͤhne haben und ihnen 
die oberen fehlen; ſo mag man darauf ant— 
worten, was man will, und es hat mit 


der vorigen Frage nichts zu thun. Es 


mag hier einer eine Urſache anfuͤhren, was 
er für eine will, er mag Die wahre treſſen, 
oder auf eine unrichtige verfallen ; fo Ean 
Dadurch Die Beantwortung der vorigen 
Frage weder gerechtfertiget, noch unrichtig 
gemacht werden. Denn daß die Thiere, 
welche wiederfäuen, nur eine Reihe Zähne 
haben , ift aus der Erfahrung Elar, und 
wenn man Diefes als Den Grund von der 
Rervielfältigung des Magens anführer, 
bekuͤmmert man fich nicht , was es für eine 
Urfache Haben mag. Daß bey einigen Thie⸗ 
ren und den Menfchen in Dem oberen Kinn- 
baden Zaͤhne wachſen, muß feine natürliche 
Urſachen haben , Dadurch es verftanden 





wird, warum es gefchiehet, und dieſe Urs 
fachen müffen jo, nie insgefammt bey 
denen, viederkaͤuen finden, Denn ſonſt 


ROHR D4 würden 


Erinne⸗ 
rung. 
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wuͤrden fie ihnen auch wachſen: gleichwie 
im Gegentheile es feine natürliche Urfacherr 
haben muß, warum einigen Thieren Hörs 
ner wachfen, und diefe Urſachen nicht vors - 
handen feyn koͤnnen, wo Feine wachſen. 
Ob aber die Hörner die Materie zu den obe⸗ 
ren Zähnen entziehen und im Gegentheile 
Die oberen Zähne die Materie zu Hörnerm 
wegnehmen, wie Arifoteles Davor gehalz 
ten, it eine andere Trage, Die eine weitere 
Unterfuchung braucht, und ung in Dem 
gegenmwärtigem Drre nichts angehet. Aber 
der Sachegenauer nachdencket, wird gar 
bald ſehen, daß ſich Peyerus verwirret 

weil er aus der Metaphyſick nicht deutli 

erlernet, was es mit dem Weſen der Din⸗ 
ge eigentlich fuͤr eine Beſchaffenheit habe. 
Und kan man dieſes als eine Probe anneh⸗ 
men, Daß derjenige, welcher in der Erkaͤn⸗ 
niß der Natur überall zurechte kommen 
wil, fich auch um die Metaphyſiſchen Be⸗ 
griffe bekuͤmmern muß. Eben aus Diefer 
Urſache habe ich mir angelegen feyn laſſen 
Diefelben Elar und Deutlich zu machen, Das 
mit ich in der Phyſick deſto ungehinderter 
fortgehen koͤnnte, und es gereuet mich auch 
nicht, indem ic) Den Nutzen davon übers 
flüßigfpüre Es iſt ein groſſes Verfehen 
Daß man in den Gedancken fiehet , als 
wenn ein Naturkuͤndiger fich um die Grund⸗ 
Wiſſenſchafft nicht zu bekuͤmmern haͤtte, 

FETTE ER | maafien 
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maaflen man Deswegen vielen Einbilduns 
gen in der Natur Platz vergönnet, weil 
man darinnen nicht geuber ift. 
$. 96. Der erſte Magen ift fehr groß, Rutzen der 

weil Darinnen die Speije gefammlet wird, verfihies 
welche die wwiederfäuenden Thiere auf ein; denen Ma⸗ 
mahl zu ſich nehmen: da fie nun ſehr ge⸗ Ken. 
freßig ſind, ſo muß auch das Behaͤltniß 
darzu groß ſeyn. Hierzu kommet, daß Nutzen 
die Speiſe, welche noch faſt gantz rohe und des erſten. 
ungekaͤuet hinunter geſchluckt wird, nicht 
ſo zuſammen faͤllet, als die andere welche 
klein und weich gekaͤuet worden, und da— 
her einen groͤſſeren Raum erfordert. In 
ihm wird die Speiſe eingefeuchtet und in 
etwas erweichet, Damit ſie zum Wieder⸗ 
kaͤuen geſchickt wird: Denn ſo bald ſie in 
dem Stande iſt, wird fie wieder in Das 
Maul herauf gebrochen, Damit fie_das 
Thier Kleine Fauen Fan, biß fie zum Ver: 
Dauen geſchickt iſ. Wenn manein Thier 
ſchlachtet, welches wiederkaͤuet, nicht lan- 
gedarnach, Das Die Speife zufich genoms 
men, fo wird man das Heu oder Graf, 
welches es genoſſen, in dieſem groffen weiten 
Magen finden. Man wird aber auch fins 
den, Das es Dafelbit angefeuchtet und Die 
Feuchtigkeit erweichet wird. Der andere Nugen 
Magen ift gar viel Eleiner als der erfie, des ana 
denn in ihn kommet Die wiedergefäuete dern. 
Speife, welche nicht fo viel Raum als die 

17 PD 5 noch 


| Nutzen 
des vierd⸗ 
ten. 


Warum 
die Ma⸗ 
gen der 
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noch nicht wiedergefäuete erfordert, Man 
findet ihn faft niemahls leer; fondern all 
zeit etwas von wiedergekaͤueter Speifedar: 
innen. Was auchim erften groſſen Ma- 
gen ohne Wiederkäuen ermeichet wird, 
wird von ihm in den andern Magen aus⸗ 
geworfen. Daher wenn das Thier ans 
fängt wiederzukaͤuen; ſo gehef, mas fich 
vorher in dem andern Magen geſammlet 
hat in den dritten, der am kleineſten unter 
allen iſt, und die Speiſe fo lange aufhält, 
biß das grobe gnungerweicher it: Weß—⸗ 
wegen er aus fehr vielen B aͤttern inwens 
dig beitehet, die nichts durchlaſſen, als 
was flüßig ift. Endlich der vierdte Ma: 
gen, der an den Gedärmen lieget, und mit 
dem Magen der Menfchen am meiften uͤ⸗ 
bereinkommet, befommet Das flüßige von 
der Speife, die in dem dritten und andern 
Magen ift erweichet worden und durch die 
Bewegung des Magens zerfahren. An 
dem vierdten Magen gefchiehet endlich Die 
rechte Verdauung, Daher ändert hier die 
Speife ihre Farbe und, da fie in dem drit⸗ 
fen Magen noch grüne war; fo trifft man 
fie in dem vierdfen öffters weiß wie Milch 
an, welches eine Anzeigung ift, Daß fie in 
den eriten Magen, bloß Eleine emacht, in 
dem vierdten aber erft aufgeldfet worden. 
. 97. Da die vier Magen nicht ei⸗ 
nerley Gebrauch haben in ———————— 
en 
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den Thieren, fo find fie auch nicht völlig wieder⸗ 
aufeinerley Art und Weiſe aus ihren un: Fauenden 
terichtedenen Häuten zuſammen geſetzt; 2er 
fondern einen jeden befindet man jo, wie Anerie 
es deſſen Gebrauch erfordert. Der groffe Are zus 
Magen, der mie ein weiter Sack anzufe: ſammen⸗ - 
ben ift, hat von auffen eine gemeine Haut gelebt 
(tunicam membranaceam) , welche zu fei- 8* — 
ner Verwahrung dienet und durch ſubtile tr 
fpannadrige Säferlein an die andere fo fefte 1. Des 
angewachſen ift, daß man fie nicht loß reif: erften Nu- 
fen fan, ohne die folgende, oder fie felbft gen der 
zu verlegen, moferne man ihn nicht eine gemeinen 
Nacht über in warmen Waſſer erweichen PPY- 
läflet und die Hdute mehr mit etwas 
ſtumpffen abdrucker, als mit der Schärffe 
des Anatomir-Meflers abfondert. Die 2. Der 
andere Haut ift eine fleifchige (zunica fleiſchigen 
mufculofa),voelchezwey Reihen ftarcke flei- 
fcherne Safern hat und fich Daher in zwey 
Blaͤtter zerlegen laͤſſet. Diefe Safern find 
auf eine jehr ſeltſame Weiſe an einander 
herum gewunden und machen Dadurch den 
Magen geichiekt fich ſtarck zufammen zu: 
ziehen und Die Speife, Die Darinnen ge 
ſammlet worden, durch den Schlund wies 
der in den Mund zum Wiederkaͤuen zu 
pa Die dritte Haut ifteine ſpann⸗ 3- Dee 
drige (tunica nervo/a) , He aͤrcker ſpanna⸗ 
a indem viele Blut: Ge⸗ PIE 
u e darinnen anzutreffen, und Durch des 
wur ren 


.Der 
Ehaaliz 
‚gen. 
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ren Berührung die Nerven⸗Materie deter- 
winiret wird die fleiſchernen Faſern zur 
Denegung zu — * ee 
Magen der Menſchen gefehen ($. 94- 

Sie laͤſſet ſich in viele Theile zertheilen und 
das innere Häutlein hat überaus viel Ner⸗ 
ven Wärsglein, wodurch es fehr empfind⸗ 


lich wird ($. 31.) wie eine flarde Bewer 


gung zu verurfachen nöthig if. Die ine 
nere oder ‚vierdte Haut ift eine Schasle 


(cruſia), welche den Magen von Innen 
verwahret und infsnderheit Die Nerven⸗ 


Waͤrtzlein, welche aus der fpannadrigen 


Haut in fie gehen, unverrücktin ihren ee | 


erhält. Es iſt aber Diefe Haut fe 
ſcharf, damit die rauhe Speife als das 
ſcharffe Graß und Heu Eeine Empfindung 


in der fpannadrigen Haut verurfachen Fat, 


wodurch fonft der Magen würde determi- 


niret werden alles glei) wieder auszuwerf⸗ 
fen Diefe ſchaalige Haut (tunica cru- 


‚Rofa) iſt beftändig naß, und wird gleich 
wieder naf, wenn man fiegleich mit einem: 


trockenen Tuche abwifcht: woraus erhellet, 
daß ihr durch befondere Eleine Gefaͤßlein 
waͤſſerige Feuchtigkeit in Der. Menge zuge⸗ 


führet werden muß, damit die Speife da⸗ 


selbff erweichet werden mag. Denn Das, 
Getraͤncke gehet Durch den Schlund nicht 
alles in den erfien Magen, fondern auch 
in die übrigen, und infonderheit gleich ge | 
* rar | rades 


* 


— 
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rades Weges durd) einen befonderen Gang 

in Den vierdten. Der andere Magen be: Beſchaf⸗ 
ftehet aus der gemeinen Haut (tunica pe 
membranacea), die zur Berwahrung die: zer gi, 
net und fich in zwey Haͤutlein zerrheilen ang — 
laͤſſet, darzwiſchen fich unterwerlen Fett Nusender 
feget , wiemohl gang was mweniges. Die gemeinen 
andere ift eine fleifchige (runica mufculo- "ut 
Ja) und dienet zur Bewegung. Gleichwie 2: Der 
aber hier alle Haute nicht ſo ſtarck ſind wie Medi 
im Magen ; fo find auch Feine fo ſtarcke 9" 
Fafern in der fleifchernen anzutreffen und 
gehen Diefelben auch nicht fo wunderbahr 
untereinander als wie indem erften grofien 


ruͤcke zu brechen. Jedoch finder man ge . 
e Kehle zu einige ſtarcke Faſern, Die 


den: Woraus man urtheilen Eee 


——— in den Mund etwas grobes 
gun ee zu brechen, wenn entweder durch 
de rſten Ma⸗ 


Sofern ag; drigen. 
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der fich Darinnen ereignenden Empfindung 

zur. Bewegung determiniref werden, wie 

bey Dem vorigen Magen. Es find zugleich 

an diefer Haut viele Blut⸗Gefaͤſſe zu fehen 

‚Ser und, da fie ziemlich Dicke ift , läflet ſich 
Blurgefä« feicht erachten, Daß man eine Blutgefaͤßi⸗ 
Figen- e Haut) (runicam vafculofam) wit zu der 
pannadrigen rechnet. Diefe Haut formi⸗ 

5. Der ret kleine Behältnille von Dreyerfiger, 
ſdaali⸗ — ſiebeneckiger ꝛc. Figur. Ende 
gen ich folget die ſchaalige Haut (cunica cru- 
Aoſa). welche wie vorhin den erſten Magen 

von innen verwahren. . Wegen der viels 

eckigen. Figuren, welche den andern Ma: 

gen von innen wie ein Netze bilden, pflegt 

er auch im Lateinischen verzca/zs genannt 

zu werden. Daß er. aber die Speife fo lange 
aufhalten muß, biß fie Danne und flüßig 

wird, laͤſſet fich auch daraus abnehmen, 

weil der Ausgang in Den dritten Magen 

ſehr enge ift, Daß nichts grobes wohl durch, 

Berihaf: Fommen Fan. Der dritte Magen (öchenns, 
fenheit  omafum) beitehet aus eben folchen Haͤuten 
des > wie die übrigen, nur. daß Die jpannadrige 
—* Haus von innen ſich in Blätter zuſammen 
Ä leget. Da nun Die zerfahrene Speife, Die 
aus dem andern Magen. Darein kommet, 
Nugender ſich zwiſchen Die Blaͤtter leget und Darinnen 
Str. sugcalen wie; en man das Die 
. jer Magen. Dazu gemacht worden, Daßer 
bie Soeiſe aufhalten fol, Damit wende 
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“gleich in den vierdten Magen hinunter fallen 
an. Es hataber auch der Dritte Magen Nutzen der 
Die eine Reihe der fleifchernen Faſern viel fleifcher: 
ſtaͤrcker als indem andern, die ſich in groffer nen Fa⸗ 
Menge in Schraubenzügen herum winden, fern. 
und auch felbftin den Blättern fich jerſtreu⸗ 
en und einander Durchfchneiden. Dero- 
wegen Da er hierdurch zu ſtarcken Bewe⸗ 
- gungen aufgeleget ift ($. sı.); fo begreifft 
man gar wohl, Daß Darinnen aus der 
- Speife Das flüfige ausgepreflet wird, wel: 
ches in Den legten Magen Eommen fol;dag 
übrige aber fich weiter erweichet und durch 
das Preſſen Dünne gemacht wird, das eg 
in Den legten Magen hinunter flieſſen Ean. 
- Denn daß in Diefem Magen noch keine vol⸗ Verrich⸗ 
lige Verdauung gefchiehet, haben wir ſchon fung deg 
vorhin gefehen, weilder daſelbſt ausgepref- dritten 
fete Saft aus dem Graſe noch grüne aug- Magens. 
—— ein untruͤgliches Zeichen iſt, 
daß die Speiſe noch nicht in ihre Elemente 
aufgeloſet worden. Weil die Speife bier 
"lange liegen bleibe, die noch —* fluͤßig 
gnung iſt, Daß fie zwiſchen den Blättern 
ſich heraus preffen lieffe 3fo pflege auch die⸗ 
ſer Magen ſtarck zuriechen, als wie wo er- 
ne nr Endlich der vierdte Ma- Verrich⸗ 
gen iſt eigentlich zur Verdauung der Spei⸗ tung des 
“fe, indem wir (g. 96.) geſehen, daß ſich dar⸗ vierdtens. 
innen die Farbe derſelben aͤndert und anſtat 
der gruͤnen eine weiſſe Eommer, - * 


— 


CA 


Deffen 
Beſchaf⸗ 
fenheit. 


Warum 
die wie⸗ 
derkaͤuen⸗ 
de Thiere 
vier Ma⸗ 


A 


240 Cap. III. Don den Theilen, 


Nahrungs⸗Milch hat welches zur Gnüge 
ausmeifet, Daß. Die Speile nunmehro auf? 
gelöfet worden und nicht mehr Die Vermi⸗ 
fhung geblieben, Die vörher war, Des 
rowegen kommet er auch mehr als die uͤbri⸗ 
gen Magen mit dem Magen der Menſchen 
und anderer Thiere uͤberein, die nicht 
wiederkaͤuen; ſondern die Speiſe gleich in 
den Magen laſſen, wo fie verdauet wer⸗ 
den fol, Aus dem, was bisher gefaget 
worden, fiehet man wohl, daß Fein Mas 
gen für die lange Weile iſt, ſondern ein 
jeder das feine zu verrichten hat; allein es 
erhellet Daraus doch noch nicht, warum 
eben vier Magen erfordert werden. Denn 
zum Wiederkaͤuen iſt eine fo groſſe Anzahl 
nicht nöthig: Da koͤnnte man mit zweyen 
auskommen, nemlich mit dem erſten groß 
fen Magen, der die rohen Speifen em 
pfaͤnget und zum Wiederkaͤuen erweichet 

und von ſich bricht, und dem andern Ma⸗ 
gen, Der Die wiedergekaͤueten Speiſen fer⸗ 
ner verdauet, gleichwie der Menſch und 
die andern Thiere, welche ihre Speiſe bald 


ſo viel kauen als gnung iſt, nur einen 


Magen haben Weil demnach gewiß, 


daß Gott und die Natur nichts für Die 
| 44 Meile thun ($, 1049.Mer.), : wi 
au 


ſte länger gemacht worden, als es 


r 
fo gar vorhin(g.93,Jgefehen haben, daß 
nicht einmahl Der Schlund um das gering⸗ 


2 


⏑ ——— — 
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Kits ſomuß es allerdings noch andere Urſa⸗ 

chen haben, warum die Speiſe, nachdem 

fie wieder gekaͤuet worden, noch erft in 

weyen beſonderen Magen zur Verdauung 
zubereiteemerden muß, ehe ftezu Dem Ende 

inden vierdten Magen kommet, mo Die 
Berdanunggefchiehet. Und dieſes ſt eine 
Sache / die man noch weiter zu unterſuchen 

bat. Man findet auch in der That Thiere, Wieder⸗ 
die wiederkaͤuen/ als die Haaſen und Ea⸗ kauen Kap 
ninichen welche nur einen in zwey Kam⸗ mit zwen 
mern Abgetheileten Magen haben 10: ee, 
Burdian deutlich‘gnung fieher, Daß dag I Pont. 
Ren ohne vier Magen veichehen ... 
Fam 7" Ya wirhaden ſelbſt vorhin gefun⸗ | 
Den, dag zum Wiederkaͤuen nur Der einge 00 
Son agenDienek, Die Drey andernaäbeer 
Vloß Die wiedergefäuete Speife.erhälten, 
vderſ auch a etwas von unmiedergefäne 
Ser in den andern Magen kommet, ſolches | 
nur von ohngefehr geſchiehet Man erkennet 
Demnach vielmehr daß der vierdte Magen 

— u — p 
ſchon gantz klein und gemacht wor⸗ 
Den, und Demnach Der andere und dritte 
Magen verrichten muß was der vierdte al⸗ 
we ausrichten kan. Warum aber der Was Yiey 
vierd nicht ſo wohl bey den wieder⸗ noch zu 
kaͤuenden Thieren Als bey andern ſolches als uuter ſu⸗ 
lein verrichten kan / iſt eigentlich dasjenige, chen. 
was man noch ferner u unterſuchen hat. 
| APhyfik, Il.) 2 Ob 
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Sb der Magen nicht fo. viel auf einmahl 
verdauen Ean, als die wiederfäuende Thies 
re auf einmahl freſſen, und daher ihm die 
Arbeit durch bie Huͤlffe der übrigen erleich⸗ 
tert worden, kan ich noch nicht gewis far 
J Es kan vielleicht mit eine Urſache 






aber es ſtehet dahin , ob es die einige 
Man muß in der Natur nicht zuge 
winde decidiren , damit man ſich nicht 
* RS AR man noch nicht gnung Era 
fahrung h 
— Das Sedernihe, welches Ko⸗ 
Es (ea Ferner Feier , als Huͤner Gaͤnſe, Ent ten 
Pa 5 Auben ir. "haben-auffer dem Magen no 
einen ga. En Kropff, den fie volkfreflen und DE 
— 9 Körner nad) und nach in den ni 
——— ES Menet ſind harte we 
Zheile in ſie fre * und muͤſſen dannenhero erfl.ere 
ihrem Ma⸗ For ee. werden nA 9 je zum Verdauen ges 
gen. ſchickt find... d zu dem Ende werden 
anfüngs in den —* hinunter geſchlu 
damit ſie darinnen au —5 — unde 
Nutzen merden. — findet won ut 
—— daß der Kropf immer feuchte iſt und beſon⸗ 
er — darein DEN 








ei dahı der Bir 
Eſſen re | A noch 
‚su Ddere Feuchtig Pan emSrop 
PER FR — 
8 


| Die zur Benährung noͤthig 
als zu bloſſem erweichen dienen ; —— 
— der zur Aufloͤſumg der 
—— 4 leich wie wir bep den, 
Men ß dan Speichel, d * 
gie die — here haben, zur 
Dauung in dem Munde mitder ‚Speife Da 
miſchet wird. Es iſt der Magen indem 
Feder-Bieheoder Bögeln, welche Kroͤpffe 
haben, ſehr klein und kan nicht viel aufein⸗ 
mahl zur Verdauung faſſen „Und daher 
if : Aurel —— 
aß aufeinmah rath gnung eingefame 
let wird, den der Magen nachundna 


—— ee Rügen hat nicht g T dr Barum 


er aus fehr ſtarck 
——— deren G —834 die. im kleia 
— Körner zerdruckt wer⸗ 
den:denn deswegen muͤſſen dieſelben beyder⸗ 
ſeits ande Magen anliegen, du Den fie, 
queßfchertwerben. . Beil Die Körner: in 
| Kt gen müffen zerdruckt werden , fo. 
[ EB: — ad: 
nzu freſſen, und ihr Diaz Augen der 
hebt ae — 







* kan man auch 
ehmen. Ich habe e ndere 
agen einer rg 


roichenen Sommer in 
| ee klein eh» Nadel und; mn 

jner andern zwey Steck⸗ Rad. 
* Qa ge 


+ 






u | 


1,# 
ww 


= 
ni: 


0 I andern das Meping; von den 
Nadeln im geringfien 


rn verfehtet, da 
ER —— 
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finden. Die Ne Nadel flerkte in dem 
Zuslein gantz darinnen, Daß bie Spitze 
von auſſen etwas hervorragete, Das Oehre 
aber von innen he im geringſten vor⸗ 
gieng. Sie ſteckte gantz gleich darinnen, 
als wenn man ſie 9 die ere Seite des 
Ragens peꝛpendicular hinein geſteckt haͤtte, 
And ringe herum war eineRoͤhre von Haut 
Yuzch das gange Mäuslein durchgewach⸗ 
en Man Eonntees von innen im Magen er⸗ 
nnen daß daſelbſt die Nadel anfangs et⸗ 
was ſchraͤge war hineingeſtochen worden, 

| ae fie erſt hernach Die aus demKropffe 


I Magen folgende Körner. aufgerichtet , 


da fiedenn durch die Gewalt des Magens 
vollends 2: hinein geftoflen worden. 
Der andere Fall zeiget no £lärer die Ge⸗ 
waltdes Magens in den ühnern. Denn 
die eineNadel war in einen etwas ſtumpffen 
Winckel zuſammen gebogen und mit dem 
fmpffen Winckel durch Die harte Haut in 
das Fleisch hinein, gedruckt worden Die 


u # 


ET dere hingegen war In wey Stuͤcke zerbro⸗ 


Hund Das eine Stücke mit dem Knopfe: 


ie die andere gangeTTtadelzufammen ger 


ogen. EN = —— erſten 
alle der. Stahl von der Neh⸗ Radel Now) 
Ö | dade Pan) 
inge⸗ 


erſehret, dab 


= 
# 


& 
k 
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er verſchluckt hatte, im Metalle ziemlich 
abgefteilen war, als es durch den Magen 
durchſtach und zur Seiten heraus kam 
Woraus man erfichet, Daß in dem Magen Unter⸗ 
Der Huͤner kein ſo ſtarcker Magen-Drüfenz feheid de# 
Safft wiein dem Magen der Mienfehen Magens 
vorhanden , und bepjenen Der Druck Descsr, neun 
Magens zu Aufiöfungder&peifegar viele (rn ' 
beytraͤget. Es fcheinetauch wohldiefesdie — - 
Urſache zu feyn, warum Pitcarn , Bruns 
ner und andere auf die Gedancken gerathen, 
als wennder Magen bloßdurch den gewal⸗ 
tigen Druck die Speifen auflöfere. Bey Nugen 
einigen Vögeln, als bey den Tauben , hatdes Kropp 
Der Kropff noch einen andern Nutzen: erſes bey den 
Dienernemlich Die jungen zu füttern. Denn dm 
weil es zu beſchwerlich fallen würde ein ar 
Koͤrnlein nach dem andern den jungen in - 
Dem Schnabel ju zutragen, auch fie fuͤr die 
Zungen zu harte ſeyn wuͤrden; ſo verſchlin⸗ 
gen ſie etliche Koͤrner auf einmahl und wuͤr⸗ 
> enacheinander aus dem Kropffe wie⸗ 
er herauf,iwenn fiediefelben füttern. Der 
Kropff lieget auflen und gehen nicht biß in 
Dieinnere Höhledes Leibes, Damit er Frey: Deſſen 
heit hat fish auszumeisen , " indem er EHE Befcher: 
mliche Anzahl Körner aufeinmanlfaflenfenger.. 
an.” Und eben deßwegen beſtehet er aus 
Haͤuten, Die leicht nachgeben: jedoch ifter 
vor ſich weit gnung , Daß er nicht nöthig 
| Dehnet zu werden, wenn Die Koͤr⸗ 
ner hinein kommen. Es kommet diefes 
3 auch 


gut, wenn man ſich 


ee %# 


‚fen Zmectendienete, Damit ich nur: 
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auch denen Vögeln zu ſtatten, welche ihre 
ungen aus dem. Kropffe fürtern und noͤ⸗ 
thig. haben die Körner daraus hefauf zu 


langen. Denn jenäher der, Kropf Dem 
Munde ift, je Teichter laſſen fich die Koͤr⸗ 
ner herauf würgen: PeyerzshatdieMäuß- 
lein und uͤbrigen Theile in dem Magen der 
+... Hühner genauer beſchrieben und Blahu.chat 


Diefe Beſchreibung feiner „Anatomie der 
Thiere( aeinverleibet: allein uns ist gnıing,, 
daß wir den vornehmſten Unterſcheid von 
dem Magen anderer Thiere beruͤhret. Denn 


wenn wir allen unterſuchen wollten, würde 
dieſes eine Arbeit ſeyn, die für unſer ge 
genwaͤrtiges Vorhaben zu weitlaͤufftig 


fallen wuͤrde. Man ſollte in der Hiſtorie 
von den: Thieren auch mit ihre Anatomie 
durchgehen; ſo wuͤrde man mit der Zeit 
allen Unterſcheid in gewiſſe Claſſen brin⸗ 
gen und die Urſache davon deſto leichter fin: 
den koͤnnen. GOtt hat die Welt gemacht 
um daraus ſein unſichtbahres Weſen, in⸗ 
ſonderheit feine Weißheit Macht und 
Guͤtte, zu erkennen; und daher waͤre es 

in Exfäntnis der Nas 
lich darauf legte, was zu 








ur hauptſach 


vornehmiſte aufuͤhre, was bey Dei ut dag 
einer Henne un ſo iſt zu mer 
EEE N BT 


4 J J —M 

Ha) ersp rgʒ. & Fond In N 
— Mu:® 2 J 

de 8 > 
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Di eehäheing wäh >47 
Daß det Magen und der Kropit nicht nahe Befbaf: 
an einar Eis As! ne ON ae * 
mein e und dar wiſchen 
— dem Ende, damit der M SI eier Sen 
33 den Gedaͤrmen zu —4 * 
— der Kropff von auffen hat 
mi; ;, [öndern auch aus einer noch 
en Abſicht, 5 nicht zu 
rner auf einmahl in den Magen 
gen... 90 einzeln nach und nach, 
A 8 Die Nothdurfft erfordert. Denn 
au ben. Ende N daſelbſt wie ein Trichter 











an. wie man in der Muͤhle viel 
ne ein iahl aus dem Sacke in den 
U uͤttet aber nur eintzeln in den 
Magen laſſet Es ſt aber die Eröffnung 
mit fleiſe rnen Faſern verſehen, die ſich Ik 
83 | fe ziehen pflegen und den Mu 
X ic, 14 
} 84 


zu fehi w der oben weit iſt, „aber einen, eit- 
En inden Magen hat, damit er 
aus Kropffe viel, Koͤrner auf einmahl 







en, Ari Bl EA Beftefr 
nEommen s nennet auch r 
er Figur und feinen Fenbeit bes 
Pol ie Brlcher fan, Soden 
MD): Ci, über Die 
ielen kleinen 
er roͤffnung ins 
— und eine Zeuchtigkti 
116 ib TR 209 F Hara 


"(b) Amar, Animal. c. 16. p.155. 
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varein abfondern. Und hat Peyerus. erin⸗ 
nert, wenn nur durch jede Eroͤffnung in einer 
Winute ein einiges Troͤpflein abgeſondert 
wauͤrde; fo wuͤrde man im einer Stunde 
mwohleinen Löffel vollvon dieſem Se 

Serien kommen. Weil nun die Koͤrner ſchon 
Nutzen. im Kropffe find erweichet worden und auf⸗ 
— Daß fie Der Magen zerquetſchen 

koͤnnte und Durch bloſſes zerquerfchen. Dies 

ſelben bloß zermalnet , aber nicht aufgelö- 

et werden, wie zu der Berdauung n thig 

iſt; o laſſet ſich gar bald erachten, daß 

alt dieſein Saffte die Körner deßwegen ſo 

haͤuffig angefeuchtet werden, indem fie eben 

in den Magen gehen wollen, damit ſie ſich 
darinnen aufloͤſen laſſen, wie zur Ver⸗ 

dauung noͤthig iſt. Und findet man hier⸗ 

innen einen Unterſcheid zwiſchen dem Ma⸗ 

a einer Henne und anderer Voͤgel, Die 

oͤrner freſſen, und dem Magen des Men- 

De und anderer Thiere, Daß dieſe Die 

rufen im Magen , jene aber anflerhalb 

demſelben haben. Es iſt auch dieſes nicht 

Dien ohrelltiade. Der Magen der Vögel, 
—* en welche Körner eſſen, iſt mit einer ſehr har⸗ 
"ten Haut uͤberzogen, — 





fen-Safft nicht wohl ergieſſen lieſſe. Er 


af Die Köck gene —5— * 
ewegung noͤthig, wodurch Die 

zu — — auch —3 

Den harten Steingen, Die, fi gleich 
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BRRER ü·— 
Am Magen befinden , gav verlegt werden... .. 
‚Da der. Magen nr viel Körner auf»... 
Free; fafien Fan; ſo würde es zu lan: 
ge wehren, wenn erſt Diefelben im Magen 

mit dem auflo ſenden Saffte ſollten verſe 

werden. Es iſt bekandt, daß die Perlen Wie der 
vom ſauren gufgeloͤſet werden. Da nun ua 
Die Hühner Perlen, welche fie hinunter EN he 
geſchluckt, wieder von fid) gegeben, auffer Hüfmer 
Daß fie Fanciſcus Redi unterweilen ein we⸗ befchaf: 
nig leichter gefunden ; fo fichet man zwar feır. 
jo viel Daraus, daß der Magen-Drüfen- 


‚ben , Davon ji) von feinen Bewegungen 
urtheilen Min: allein wir wollen ung mit 
genäuerer Unterfuchung nicht aufhalten. 






Staͤrcke de 
Körner ©, , 
wegung wuͤrcklich vorgegangen. 


Et mE | 
u au > 99 
* 





dduͤnnen 


a - euros ‚den Theilen 


Nubender-" $"9H. Nachdem "die Speife in den 
Gedärme. (Magen verdauet Bord, Kam * 
Dre Gedarme und wird d 6 dafelb 
—— D—— rn 
— EN NE — — 413. Ph: ) 
und endfich das unrüße durch fie aus dem 
F Leibe abge 





haben demnai 


» Die Gedaͤt es uber Oichtandı ur 
J—— auch nicht alle gank und gar von 
“ eitnerley Art, unerachrer ie. von dem Mas 
gen an biß zu dem Af rin einem for 
| Die hachſten an den Magen jir 
dann ne(inteffina RE die uͤbrigen find 
Ruden der dicker ——————— Die erſten dienen 
und die U mehrerer Verdauung der Speije u 
ken. zur Abfonderung Des Nahrungs: Safftes . 
Davon: Die andern. hingegen den Unra 
abzufuͤhren n dem erſten iſt die ver⸗ 
douete Speiſe flußig und dünne, indem ſich 
‘die Nahrungs Mich erſt davon abforte 
dert: in af andern s ngeoen wird = 















k ER m SR einem Dar 
in den an en 
Unrath, d et weiter fort en Be 


werde Bi se EN dem Leibe ab⸗ 
gehe heran ln ot find 
on Mn ſich die Speife 
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u. Fan: die dicken hingegen fmd 

ol we pe yore =. — 

na nderter rungs⸗Milch vor 

N eier. zuruͤcke bleibet, noch auch noͤ⸗ 

— er ſich lange an einem Orte 

re rare Leibe nichts ” 

i us geworffen. Es 

Ei ——— —— = 
we w und wir 

ende welcher Geſtanck beſſer aus den Ge: 

—* weggeſchafft wird, als daß er dar⸗ 

ein —— da Dunflige Sup 








— * —* verurſachet. Der Sy 

— Gedaͤrm ka. —— des feinen 

Magen (mt: n — ni Dagens. 
ngefehr. querfinger fa 

> —*2 oder — 

Me genennet wird. Da 
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er alles wohl faſſen kan, was ſich aus dem 

Magen darein ergeußt· Jedoch weil die 
verdauete Speiſe mehr zuſammen faͤllet als 

die unverdauete; ſo hat er auch nicht ſo 

groß ſeyn doͤrffen wie der Magen: zu ge⸗ 
ſchweigen daß der kleine Magen auch mehr 

erfuͤllet ſeyn darf als. Der groſſe mo Die 

uͤbrige Fuͤlle ein Brechen verurſachen kan. 

Weil Die verdauete Speiſe ſich nicht zu 
lange in den Gedaͤrmen verweilen muß, 

damit ſie nicht ſtinckend wird, ehe —— 
rungs⸗Milch Davon abgeſondert wird ; ſo 
darf ſie ſich auch nicht lange in dem kleinen 

Magen verweilen, ſondern gehet daraus 

Ruben bald: weiter ſort in den leeren Darm (in- 
Sehne, Fefhinum jejzunum)z der wiehlänger iſt als 
Sermes· der Eleine Diagen, weit fich Darinnen Die 
Mahrungs⸗Milch abʒuſondern anfaͤngt, 
indem viele von den Milch⸗Adern in dieſen 

Darm gehen. Da die verdauete Speiſe 

am allerduͤnneſten iſt, wenn fie in den lee⸗ 

ven Darm kommet, indem ſich, wie erſt 
gemeldet worden der Safft daſelbſt erſt 


bſt 
a abzuſondern; ſo —— 
durch dieſen Darm geſchwinde durch und 
Nutzen verweilet ſich laͤnger in dem kuummen 
des krum⸗ Darme, Enteflino ileo), welcher auch 
men. deswegen viel laͤng ——— verdau⸗ 
ete Speiſe nicht eher heraus kommet, als 
biß ſich gnung s⸗Milch davon 
Ende a} > 














abgeſomdert/ zu w 
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von den Milch: Adern bey diefan Darm _ 
vorhanden. Der, leere Darm hat daher 
feinen Rahmen bekommen, weil man ihn 
meiftentheils leer findet, wenn man Menz 
ſchen und Thiere eroͤffnet. Die dünnen 
Gedoͤrme gehen in krummen Gängen von 
Dem Magen an bis in die unterfte Höhle 
Des Unter⸗Leibes gantz herunter und gehen 
von dar an wieder in die Hoͤhe, damit die 
verdauete Speiſe ſich lange gnung darin⸗ 
nen verweilen kan, biß gnung — 
Milch ſich Davon abgeſondert hat. Es 
———— dem leeren und krummen Sam | 
weiterer a als in dee 
Sr indem man ihn —* —— nen? 
sw Darm anf zu were 
Kap Er beko et im Da Ei den, 
hmen. bon ſeiner —— weul er uͤr an⸗ 
dern Gedaͤrmen als De 










en 
amit er in 

unterſten Theile des ft un⸗ 

erde Nabel Raum hat, 

nenn Sie di fenE 


a) werden. ‚von, 
Graf Ki 


af _ Com YondenCheiten, 


— der Natur ſelbſt unterſchieden, indem in 
Falle. Dem Eingange in dieſelbe eine beſondere 
alle (Valvula) vorhanden, damit der 
Inflat, welcher einmahl als ınmüse aus⸗ 
geworffen worden, in Die dünne Gedärme 
—— zuruͤcke tritt. Die dicken Gedaͤr⸗ 
d wieder mehr derLage und der Groͤſſe 
on ‚als fonft unterfehieden, und haben 
einerley Gebrauch, nemlich daß fie 
abführen, was als — 5— an der — 
* aus Dem Leibe ſoll 
Nutzen werden Der An an an ringen 
des Blin⸗ Seife third der inde Darm (inteflinum 
den, Dar peu) genannf en — 
migen ortſatʒ (appehdi a) 






H ie each asfühem: —* yet, nt 
—* ine Darm — pe — 


Sim: J 
Darmes. \ 2 
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lange darinnen aufzuhalten. Allein es be⸗ 
kommet an dem Ende eine Kruͤmme und 
ſteiget wieder ein wenig aufwarts, Damit 
Der Unflat; Der, ausgeworffen werden foll, 
nicht zu häufig auf einmahl inden Malte 
darm dringet. Endlich der Maſtdarm Nutzen _ 
Gactinum rectum) gehet gerade herunter des Maſt⸗ 
bis an den Affter und iſt gantz kurtz, da: Darmes 
mit Der. Unrath, der ausgeworffen wird 
deſto leichter und geſchwinder heraus faͤh⸗ 
vet: Dieſer hat in dem Ausgange verſchie⸗ 
dene Maͤuslein welche ihn zu ‚eröffnen und: 
zu verfehlieflen dienen, nachdem es der Ge⸗ 
breaucherfordert. Zum verfchlieffen dienet Wie er 
Das Schließ⸗Maͤus lein oder wie es ans derfiplof: 
dere nenr⸗en, das ringfoͤrmige Maͤus lein fen wird. 
(Spimder);idenn da. feine Faſern in der 
rundte herum wie ein Ringgehen, jo wird 

| mmenziehung der2fffter ges‘ 
ſchloſſenDieſes dienet dazuy daß wir’ 
den Unrath, der heraus will, zuruͤcke hal ⸗· 
ten koͤnnen damit er nicht zir Unzeit wi 
der unſern Willen heraus fähret: Denn Wie we 
ent zuueröffnen Dieneh Die: Er⸗ eroͤffnet 
3: Mänslein (Elevarores); wel⸗ Pird- 
De zu beyden Seiten an dem Malt: Darme 
zu jehen ſind, durch Deren Verkuͤrtzung die 
Eröffnung des Maſt⸗Darmes zugleich etz 
| a gehen "werden kan, damit 
der Unvath er heraus kommet. Die: 
AUGE DIA haben: ferner. Den ) 
wu Nusen, 
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Nutzen, daß fie. den Maſt⸗Darm zurücke 

stehen, wenn er fe zu weit heraus gedruͤ⸗ 

det hat, wie zu gefchehen pfleger, wenn dep: 

Unrath, den man auswerffen will, Dicke. 

und derbe oder nicht weich gnung iſt maaſ⸗ 

fen in dieſem Falle durch den tarden 
Druck der Mafl-Darm weit heraus gehet. 
Nender . 100 Damit nun die Gedaͤrme zu 
u Ihren Berrichtungen geſchickt wären, fo- 
davang  UD fie.ausiverfchiedehen Theilen zufams 
die Ge⸗ men geſetzet. Sie beſtehen aus verſchiede⸗ 
barme be nen Haͤuten, damit fie fi ausdehnen 
ſtehen. laſſen wenn Speiſe und Getraͤncke hinein 





ter durch den Hals, den Ober-und Inter» 

Leib in eimen fortgehet; fo beftohen auch 
Nutzen der alle drey aus einer ley Haͤuten. Die erſte 
gemeinen oder aͤuſerſte iſt eine gemeine Haut (tus; 
PAUL . yica membranofä)s welehe.die Ki hre for⸗ 
7 rund * die ee * ——— 

folgends zur: ahrung der fleiſchernen 
5 dienet. Sie macht, daß die Ges , 

daͤrme von auſſen glatt find‘, und daher 

fich nichts anlegen fan, wie ſonſt leicht ges 

Küchen wuͤrde, wenn Die fleifchernen Fa⸗ 

fern bloß lägen und die Auffere Fläche der ı 
Gedaͤrme uneben machten — 

| 3 
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— — — — —— 
Gedaͤrme wunderlich um einander gewickelt 
find; fohat es zugleich Den Nutzen, daß fie 
ſich nicht an einander reiben, wenn fie auf 
9 bon dem, was hinein kommet. 

ie. andere Haut ift eine fleifcberne Nutzen der 

Canica muſculoſa), welche aus einer dop⸗ fieiſthen 
pelten Reihe von fleiſchernen Faſern be; nen 
ſtehet und denmach zur Bewegung dienet 
($: 45.) Die eine Reihe Safern gehet nach 
der Laͤnge der Gedärmein einem fort. De- 
rowegen wenn fie fich zuſammen ziehen ‚fo 
wird der Darm etwas kuͤrtzer, Damit er 
ſich deſto mehr erweitern laͤſſet. Und ha- 
benfie daher fonderlich einen nicht geringen 
Nugen, wenn zu viebin Die Gedärmehin: 
einfommet. Die andere Keihegehet in 
Die Rundte herum und machet die Geddr- 
me enge. Wenn demnach die verdauete 
Speiſe Nahrungs ⸗Milch in ſich hatz fo 
wird ſie dadurch ausgepreſſet, aber * 
— weiter fortgeſtoſſen. Und deß⸗ 
egen iſt der kumme Darm groͤſſer als 
alle uͤbrige zuſammen, weil hauptſaͤchlich 
in ie Nahrungs⸗ Milch ausgepreſſet 

ird. Koͤnte die Speiſe ſo lange an einem 
Orte erhalten werden, biß ſich alle Rah⸗ 
a Daraus gepreſſet hatte, 
ſo waͤre dergleichen Laͤnge nicht nörhig. Wo 
aber nichts mehr heraus zupreſſen if, als in 
rmen, da wird Durch dieſe 


| der Unrath bloß weiter fort 
uhr 
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. 2 RL zn ann. ne era ni REN 
bracht. Es gefchiehet Diefes auf eben die 
Weiſe, wie wenn man die Speife Durch 
den Mund hinunter ſchlucket indem Die 
Gedaͤrme und der Schlund einerley Faſern 
haben. Wenn die Gedärme durch Zuſam⸗ 
menziehung der Laͤngen⸗ Faſern verkuͤrtzt 
werden; fo werden die) Eroͤffnungen der 
Milch⸗Adern offen erhalten, Damit die 
Nahrungs⸗Milch deſto beſſer darein geprefr 


 Außenderfet werden mag. Die dritte Haut iſt eine 


fpanne» ſpannadrige (rumica nervo/a Jund dienet 
drigen. Daher zur Empfindung ($- 31), Damit 
durch die Berührung von demjenigen, was 

inden Gedärmen ift, die Faſern ſich zu⸗ 
fammen zu ziehen determiniret werden. 
Nutzen der Endlich Die vierdte Haut it eine zottige 
zottigen. Zaut (cruſia villoſa), welche von in⸗ 
en dieGedaͤrme uͤberkleidet, damit ſie nicht 

gar zu empfindlich find , wenn die ſpann⸗ 

adrige Haut unmittelbahr von dem, was 
darinnen iſt, beruͤhret wuͤrde. Einige 

wollen fie wie in dem Magen für keine 

—* halten: wir wollen uns aber um den 
Nahmen mit niemanden ſtreiten. Gnung 

daß dasjenige vorhanden iſt, was man 
Dadurch andeutet, und zwar nicht vor die 

lange Weile ( . 1049. Met.), ſondern vieb 

—* —— —3 = | m Es en⸗ 

digen ſich auch in der ſpannadrigen Haut 

Die Blut⸗Gefaͤſſe, wodurch ni 





Gedaͤrmen ihre Nahrung zugefuͤhret r 
"an fü — N) 


cht allein den 
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PFREEEERE REGEN: nd Bl SEE 
| ($.42.), fondern auch die Druͤſen erbals 
ten, was fie abfondern. follen.. Ä 
| $. 101. Es find in allen Gedaͤrmen viele Nugen der 
Druͤſen anzutreffen, jedoch mit einem groſ⸗ Gedarme⸗ 
ſen Unterſcheide maafſſen ſie in den dun⸗ Prüfen. 
nen Gedaͤrmen weit haͤuffiger angetroffen 
werden, als in den dicken. Verbeyen (a) 
erinnert, echabe fiein dem Erummen Dars 
mein Die Groͤſſe eines. Hierfe - Körnleing 
und wohl viergig und mehrerebepeinander, 
an dem: Eleinen Magen und keren Darme 
aber noch Heiner und nicht in folcher Mene 
ge gefunden Hingegen in den Dicken Ge 
daͤrmen, wo ſie eintzeln zerſtreuet find, haͤt⸗ 
ten ſie wohl die Groͤſſe einer Linſe gehabt. 
er aber-find ſie am Ende. des 
krummen Darmes am haͤuffigſten anzutref⸗ 
fen. Fohannes Conradus Peyerus hat die 
Druͤſen durch den gantzen Zug der Gedär- 
me mie Fleiß unterfucht,, indem er fand , 
daß die beruͤhmteſten Medici, olsGli/fonius 
and Mlliſaus, die Sache nicht völlig. einge: 
jehen hatten, und. diefelben in einem bes 
ſonderen Tractate(b) gang ausführlich be: 
ſchrieben. Er hat angemercket, Daß im 
lnfange die Druͤſen in den duͤnnen Gedaͤr⸗ 
— er RER Br din TI 
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wen ſehr Eleine find, im Sortgange immer 
geöffer werden und endlich am Ende fich 
amgröften zeigen: melches mit Dem über: 
ein Eommet, was wir erfi aus Dem Ver 
heyen angeführet. In dem Erummen 
Darme fer ein grofler Strich , darinnen 
manfieTraubensweifebeyeinander antraͤf⸗ 
fe, und infonderheit finde fich dieſes überall 
gegen dasEnde des frummen Darmes Es 
waren untermweilen zjehen, öffters zwantzig, 
viertzig und mehrere beyeinander, biswei⸗ 
len ſo viele, daß man ſie zu zehlen alle all 
verlöhre, Sie hiengen an der ſpannadri⸗ 
gen , untermeilen auch an der fleifchernen 
Haut, daß man fiedurch Diegemeine Eönn- 
te durchſchimmern fehen, ohne einige Ab» 
fonderung der Haͤute von einander und 
giengen mit. ihren. Spitzen in Die zottige 
Schaale , von welcher fich hier ein neuer Nu⸗ 
tzen zeiget, nemlich daß fie die Druͤſigen 
Waͤgrthzllein mit ihꝛen Spitzen unverruͤckt und 
unverſehret erhaͤlt, dergleichen wir etwas 
aͤhnliches ſchon bey der Zunge 3.87. ) gefe= 
hen.Erhaterinnert, Daß in vielen die Spi⸗ 
‚gender Druͤſen⸗ Waͤrtzlein fo weich find, 


daß, wenn man die Gedaͤrme von innen ab⸗ 


wiſchen wil, man öfftersaus Unvorfichtige 


keit Diefelben mit wegwiſchet und Feine 
Spur von den Drüfen uͤbrig verbleibet 
Die kleinen Blut⸗Gefaͤßlein lauffen haͤuf⸗ 
fig in Die Druͤſen⸗ In 





lein. de 
Haͤuff — 


F 
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benGedaͤrmen beſchreibet PeyerusdieDrür 
fen wie Verheyen. Er beſchreibet ferner 
einen vielfältigen Unterfcheid diefer Druͤſen 
bey verſchiedenen Thieren : allein weil Die: 
fe8 zu unferem gegenwärtigen Vorhaben 
nicht Dienet, wollen wir Davon nichts ing 
befondere anführen. Da die Gedärmes 
Druͤſen fich in die Gedärme eröffnen; fo 
muͤſſen fie auch eine Feuchtigkeit darein ab⸗ 
fondern. Und da GOtt diefe Borforge 
gehabt , daß diefe Druͤſen⸗Waͤrtzlein mie 
ihren Spisen , Dadurch-fiefich in die Ge— 
Därme eröffnen , nicht möchten verrücke 
werden; fo muß Diefelbe Feuchtigkeit oder 
derſelbe Safftinden Gedaͤrmen höchft nd: 
thigfeyn. Unterdeſſen ſiehet man hier in Erinne⸗ 
einem neuen Exempel, wie groſſe Vorſich⸗ rung. 
tigkeit GOtt überall angewandt, damit, 
was von ihm kommet, alles auf Das befte 
ſeyn moͤchte Mandarf aber um fo vieh 
iveniger zweifeln, daß fichdie Gedärme> 
Drüfen Dusch ihre fpigigen Waͤrtzlein in 
Die Gedaͤrme eröffnen und dadurch eine 
— abſondern, weil Keyerus ver⸗ 
ichert, daß man zwiſchen den Igen der⸗ 
herausdrucken kan. Weil mehre⸗ 
te von dieſen Druͤſen in den duͤnnen Ge⸗ 
aͤrmen als in den dicken anzutreffen find: 
ſo muß auch die Feuchtigkeit, welche ſie 
abfondern, in den Dünnen Gedaͤrmen no— 
thiger ſeyn ais in den Dicken. Da num die 
hl | RZ. Pit 


f 
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dünnen Gedarme einen Andern Gebrauch 


als die dicken haben, Indem jene Die Speiſe 
weiter verdauen, die Nahrungs » Mil) 


davon abjondern und das übrige immer 
Nutzen der Weiter fortbringen ; Dieſe hingegen bloß 
„Zeuchtig: Das unnüge abführen ($. 100.): fo ſchei⸗ 
de net es ſhweer zu errathen zu ſeyn, was 
—— doch wohl eigentlich dieſe Feuchtigkeit fur 
| Museen ſchaffet. Wenn die Nahrun & 


Milch, als der guteund nügfiche Safft , 


in den dünnen Gedaͤrmen ausgepreflet wor⸗ 

den, ſo iſt die übrige Materie derbe und 
Elebericht, und Ean nicht leichte fortgebracht 
werden. Man empfindef es zur Gnuͤge, 
wenn man durch Zuruͤckhaltung der na⸗ 
HStuͤrlichen Nothdurfft, mas man auswerf⸗ 
fen % erharten laͤſſet. Da num die grof 
en Drüfen in dem Durchgange Die ausge: 
tuckte Materiemit einer zehen Feuchtig 
keit , Die nicht fo ſtarck in Die Mitten hins 
eindringet, anfeuchten; fo wird diefelbe in 
der Äuflerften Flaͤche ſchlůpffrig erhalten, 
daß fie Teiche fortgteiren Fan. a Diefe 
Fe &htigkeit macher andy Die ottigeSchaas 

le ſchlu ‚daß der Unrath ohne eine 
5 liche Ber hrung fortg eiten 
——ã 


dergleichen Mi 
daß wir den Maſt - Darm von fine 


moachen wenn in Ber⸗ 


durch Fett glatt machen wenn In” 
haͤrtungen Er was h 
Eonimen-foll. Und iſt nicht wenig da 
* Er gelegen, 


eo 
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Helegen , daß die Materie, welche ausge 
worffen wird, eine Fläche hat, die fich an 
Die Slähedes Darmes wohl ſchicket, und 
eine an der andern abgleitet, Damit fie 
ſich nicht ſcharf an einander reiben: maaſ⸗ 
fen Die Erfahrung lehret, daß, wenn die 
Fläche des aus zuwerffenden Unraths harte 
erhabene Theile hat, welche uͤber die uͤbri⸗ 
gen hin und wieder hervorragen, durch 
das Reiben derſelben im ausgedehneten 
Darme die Blut Gefaͤßlein verlegt werden. 
Uber dieſes iſt bekandt, daß, wenn der 
Unrath verhaͤrtet und nicht fortgebracht 
werden mag, ſolches den Todt verurſachen 
kan. Sch beſinne mich eines Erempels Beſondere 
von. einem fehr Eleinen Huͤndlein, dag uͤ⸗ Obfervati- 
ber. die Maaflen luſtig und munter war, °"-. 
nach dieſem auf einmahl kranck ward,nichts 
mehr eſſen wollte und endlich von hinten ſo 
ſchwach ward, Daß es die Hinter-Fuͤſſe 
nicht mehr regen, vielweniger darauf ſte⸗ 
hen konnte. Als ich Daher eine Verhaͤr⸗ 
tung muthmaaſſete und ihm Huͤlffe wieder⸗ 
fuhr; ſo gieng, indem es verreckte, der har⸗ 
te Unflat von ihm. Da es eroͤffnet ward, 
——— von innen im Magen und in Ge⸗ 
en, auch uͤbrigem Ingeweide, nicht 
Das geringſte, welches auf einige Art und 
Beilemd te verſehret geweſen, fondern.es 
war alles fehr friſch und das Huͤndlein ſelbſt 
fleiſchig und ans weiß aus, was 
— 4 bey 
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bey Menſchen die Verhärtung thut, und 

wie man es gleich empfindet , Daß einem 

nicht recht ift, wenn zurücke gehalten wird, 

Nusen des was hinaus mil. In dem Anfange der 
Safftes in dünnen Gedaͤrme , da Die Speiſe noch flüßig 
— iſt, hat man dergleichen nicht zu beſorgen. 
* men Derowegen muß der Safft, welcher da⸗ 
ſelbſt abgeſondert wird, noch einen andern 

Nutzen haben. Weil nun in dem kleinen 

Magen oder dem Zwoͤlffinger⸗Darme die 

Galle mit dem Gekroͤſe⸗Druͤſen⸗Saffte fi 

mit der Speiſe zu mehrerer Verdauung vers 

mifcher ($.99.), unddie Drüfen im Mas 

gen einen Safft abfondern , der zur Ver⸗ 

Dauung Diener, fo laͤſſet ſich nicht wohl an⸗ 

ders muthmaſſen, als daß auch die Druͤ⸗ 

ſen der duͤnnen Gedaͤrme noch weiter 
dergleichen Safft zu mehrerer Befoͤrderung 

Einwurff Der Verdauung darreichen. Es ſcheinet 
wird be⸗ zwar, als wenn dieſem entgegen ſtuͤnde, 
un daß im Fortgange der dünnen Gedärme 
— die Druͤſen immer haͤuffiger, auch groͤſſer 
werden, und abſonderlich an dem Ende des 
krummen, wo die ausgedruckte Materie 

als ein Unrath in die dicken ausgeworffen 

wird, in der groͤſten Menge gefunden wer⸗ 

‚den. Denn fo ſind ſie am haͤuffigſten, wo 

keine Verdauung mehr ſtat findet. Allein 

weil eben dDie&röffe fich mit zugleich ändert; 

fo gewinner es das Anfehen , als wenn - 

Durch Diegroffen Drüfen eine geringe 

| e 
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terie abgefondert würde als durch Die Flei- 
nen: Welches Dadurch weiter befeſtiget 
mwird,;daß in den groben Gedärmen, wo 
auſſer allen Zweiffel Eeine weitere Verdau⸗ 
ung gefchiehet, die Drüfen am allergröften 
ſind. Im Anfange der duͤnnen Gedaͤrme 
iſt noch nichts von der verdaueten Speiſe 
abgefondert worden, und Daher iſt ſie fluͤſ⸗ 

fig gnung; hat derowegen nicht nöthig, 

daß ſie viel angefeuchtet wird. Hingegen 

Da in dem Durchgange Durch die duͤnnen 

Gedaͤrme nach und nach immer mehr und 

mehr Nahrungs: Milch abgefondert wird; 

fo wird fie immer derber und braucht von 

neuem angefeuchtet zu werden, Damit nicht 

allein, was von Nahrungs: Milch würd 

lich vorhanden, noch von dem Unrathe ab⸗ 

geſondert, ſondern auch voch weiter auf- 

geloͤſet wird, was von guten Theilichen in 

dem uͤbrigen noch vorhanden und zur Auf⸗ 

loͤſung geſchickt iſ. Denn daß auch das⸗ 
jenige was als ein Unrath aus dem Leibe 
durch den natuͤrlichen Gang hinaus geworf⸗ 
fen wird, noch nahrhaffte Theilichen an ſich 

hat , kan man nicht allein Daraus abneh⸗ 
men weil man darinnen noch wuͤrcklich 

einige Theilichenvon der Speife unterſchei⸗ 
den Fan, Die mangenoflen und nicht gang. 

verdauet worden; fondern weil auch Thies 
re, als die Schweine, noch fich Davon ernaͤh⸗ 
zen. Je mehr Nahrungs: Milch heraus⸗ 
| Rs gepreſ⸗ 


Erinne- 
rung- 


wit dem Unrathe weggeworffen w 
Probe, wie groſſe Vorſichtigkeit GOtt 
ib gebt h 


‚Aber eben da GOtt in der Natur fo groß 
fe Vorſorge beweiſet, daß nicht Das ge⸗ 
ringſte von der Speiſe verderben ſoll, mas 
ſich im Leibe kan nutzen laſſen und darin⸗ 
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gepreſſet wird „je frockener wird Die vers 
Dauete Speife.  Deroiwegen damit den 
dünnen Gedärmen Die Abfonderuug wo 
nicht gang, doch geöften Theiles aufhoͤret; 
fb muß fie auch im. Ausgange aus den 
Dünnen in Die diefen Gedaͤrme am trockens 
fien feyn. Und daher iſt es Fein ABunder, 
Daß gegen DasEndedes Frummen Darmes 
die Drüfen häuffiger als andersmo ange 
troffen werden, Damitnicht allein der Uber⸗ 
reft von der Speife fich bequem in die Dicken 
Därme drucken, fondern auch noch abfone 
dern läffet, was von Nahrungs-Milch vor⸗ 
handen, damit nichts gutes aus dem Leibe 
mit hinaus geworffen wird, was noch da⸗ 
rinnen genutzt werden mag. Wir machen es 
ſelbſt ſo in der Kunſt, wenn wir einen 
Safft auspreſſen wollen, daß wir ihn 
anfeuchten, wenn er: zu trocken wird, und 
ſich nichts mehr willausdrucken laflen, da⸗ 
mit das flüßige, womit man ihn anfeud)s 
tet, den Saft an fich nimmet, Der ſonſt 
hin und wieder würde Eleben bleiben und 






den. 
eune 


Und haben wir demnach hier —2* 


uͤberall in dem me 


- hier 
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| nen erhaltenwerden mag; fo fiehet man 
Auch hieraus, was er für ein Wohlgefal⸗ 
fen: ander Maͤßigkeit haben, und wiehin: 
gegen es ihm hoͤchſt mißfallen muß, wenn 
die Menfchen ſich mit Speife und Trancf 
mehr überladen, als der Magen zu vers 
dauen fähig ift, oder auch fonft Speifen 
und Tranck verderben laflen. Endlich ha: SE 
ben auch die Gedaͤrme ſelbſt nöthig, daß Be 
fir angefeuchter werden, Damit Die Häute gefeuchtee 
nicht austrocknen und zuſammen fchrumpf- werden., 
fen. Diejenigen, welche Thiere haben er⸗ 
hungern laflen und fiehernach eröffnet, ha: 
ben gefunden, Daß der Magen und, die 
Gedaͤrme ſo zuſammen gefahren, daß Die 
letzteren Faum eine Höhle behalten, dadurch 
man miteinem Feder⸗Kiele kommen Fön- 
nen. Wenn ein Menſch oder Thier einige Ta⸗ 
ge hinter einander gar keine Speiſe zu ſich 
Due ſo de 
er htigkeit erſchoͤpfft, die fi r 
die Darm⸗Druͤſen ae hate De 
rowegen werden Die Haute nicht mehr wie 
vorhin angefeuchter und trocknen nach und 
Bee zu gefchweigen daß auch der in⸗ 
nere Safft, den ſie wie das Fleiſch haben, 
in ihnen eben fo wohl als wie in dem Flei⸗ 
abnimmet. Man ſiehet demnach, wie 
vothig es iſt, daß auch der Magen und 
die Gedaͤrme immer ſelbſt feuchte erhalten 
werdenIedoch iſt nicht zu vermuthen, 
MN daß 
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GE. 202 eier WE 
Daß fich in den Magen und Die Gedärme 
hinein ergeußt, was zu ihrer Anfeuchtung 
gehoͤret, a was die zottige Schaale 


beirifft; fondern es ift vielmehr glaublich, 


Wie bie 
Bedarme 
befeſtigt 
ſind und 
warum. 


daß auch einige Druͤſen die Feuchtigkeit in⸗ 
nerhalb den Haͤuten abſondern: welches 
ſich vielleicht bey genauerer Betrachtung der 
Gedaͤrme mit Beyziehung der Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaͤſſer im Fortgange finden wird. 

$. 102. Da die Gedaͤrme eine einige 
Röhre find, die wunderlich in der Kruͤm⸗ 
me herum gehet, damit fie in einem Fleinen 
Kaume Pag findet, dabey aber vielerley 
Bewegungen unterworffen (ff, und zwar 
bald in dieſem, bald in jenem Theile; 
koͤnte nichts leichter geſchehen, als daß ſie 
ſich unter einander verwickelten und nicht 
wieder auseinander wickeln koͤnten. Die⸗ 
fes wäre für Menſchen und Thiere ſehr ges 
fährlih. Denn eskönte aufdiefe Manier 
gefehehen, Daß Die verdauete Speile , 
davon Die Nahrungs Milch abgefondere | 
werden foll, oder auch der Unrath, der aus 
Dem Leibe hinaus zuſchaffen iſt, ftecken blies 
be und nicht weiter fort Eönte: wodurch Der 
Menſch oder das Thierum das Leben kom⸗ 
men müfte. Damit dergleichen Zufallnicht 
zubeforgen ift, fondern Die Gi Arme ihre 
Rage, die ihnen mit groſſer Weisheit zu⸗ 
gesignet worden, unverruͤckt erhalten und 
ein jeder Theil Das feine ungehindert * 
er 
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| richten kan; fo find Die Gedaͤrme dergeſtalt 
befeftiget, Daß Feines um geringfien ausmwei- 
‘hen, oder fich in ein anders verichlingen 
Fam. Und Diefes hat dabey auch Diefen Nu⸗ 
tzen, daß, wenn wir einen Schmerg in 
den Gedärmen empfinden, wir gleich aus 
der Rage urtheilen Eönnen, in. welchem 
Darm, er eigentlich anzutreffen, folgends 
die Urfache Davon deſto leichter zuerrathen 
indem Stande find ($. 99.): welches ein Affgemei: 
allgemeiner Nutzen Davon ift, Daß alle netumer: 
Theile; Daraus der Leib zufammen gefeger Fung- 
iſt, bey der ſo gar vielfaltigen Veraͤnde⸗ 
rung, welche ſie Durch Die Bewegung in 
ihren Berrichtungen leiden, Dennoch un- 
verrückt in ihrer fageerhalten werden, und 
woferne ja eines oder das andere feiner Ver⸗ 
richtung halber aus ſeiner Lage geruͤckt wer⸗ 
den muß, ſelbiges doch nach vollbrachter 
Verrichtung gleich wieder darein kommet. 
Und eben zu dem Ende iſt ein jedes Glied 
dergeſtalt befeſtiget, daß es durch ſeine Be⸗ 
ſtigunng an feiner Verrichtung nicht ge 
‚hindert wird, fondern dadurch vielmehr 
‚allen nüslichen Vorſchub erhält. Wir 
haben dergleichen Probe ſchon bey der Zun⸗ 
‚gehabt, wo. die Befeſtigung an dem 
| ungen: Beine Dergejialt eingerichtet, Daß 
ae m Bein: Mäuslein zu ihren viel: 
' en Bewegungen ihr beförderlich find 
1$.89). Wenn man Die Zinatomie der Erin 
we | Thiere kung, 
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— —— ———— — ü— 
Thiere mit mehrerem Fleiſſe treiben und 
nicht für eine unnuͤtze Curiofität halten 
wird, mas nah GOttes Abſicht Dem 
MenfchenAinlaß geben ſoll an feiner Weis⸗ 
heit, Macht und Guͤte ſich zu vergnügen ($. 
14.19. 231. Phyf. 11.)5 ſo wird man nicht 
allein mehrere dergleichen allgemeine Ans 
mercfungen machen, jondern Davon noch 
au allgemeineren Anlaß befommen, und ei⸗ 
hen Grund zu der Wiſſenſchafft von Der 
Wollkommenheit der Thiere, ja in vielen 
Sticken überhaupt vonder Bollkommens 
heit der Natur legen koͤnnen. Man Darf 
auch nicht mehnen, als’ wenn dieſes eine 
‚ Arbeit ſeyn würde, die vor gar wenigewaͤ⸗ 
ve. Denn unerachtet wenige find die Zeit 
und Geſchicke haben die Anatomie der Thie⸗ 
re zu verrichten, den Gebrauch — J 
Te zu unterſuchen und diedarinnen gegrun⸗ 
deten allgemeine Marimen heraus zu ziehen 
und fie in Die Forme einer {RBiflemanft 
zu bringen; fo Fan deſſen ungeachtet 
einmahl erfundene und durch richtige Gruͤn⸗ 
Dde befeſtigte Wahrheit dergeſtalt vorgetra⸗ 
gen werden, —* jeder Menſch, er ſey wer 
er wolle, dieſelbe zu ſeiner Erbauung ans 
wenden fan. Und bey dergroflen Menge 
vieler unnuͤtzen, ja ſch dlicher Schrifften, 
die heute zu Tage sun Verderben vieler her⸗ 
aus kommen, ware es viel dienlicher, wenn 
man Darauf bedacht waͤre, wie man Die 
| | Erkaͤnt⸗ 


— 
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Erkaͤntnis der Wercke der Schoͤpffung zu 
dem Nutzen anwendete, dazu ſie von GOtt 


en Urheber verordnet find. Die Befe⸗ 





man niche nönhighar ſich ſo offte on 
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Zweiffel 


wird be⸗ 
nommen. 


Re en — 
zu entledigen: welches dem Menſchen ins 

fonderheit ſehr beſchwerlich und oͤffters an 
andern Verrichtungen hinderlich ſeyn wuͤr⸗ 
de; Man koͤnnte zwar vermeinen, es haͤt⸗ 
te ja auch der Grimm⸗Darm nur ſo in ded 
rundte —5** herum gefuͤhret werden wie 
der Krum⸗Darm und alſo ſeine rechte Laͤn⸗ 
ge behalten: oder wenn es einen Vortheil 
fchafft, Daßrer eingehalten wird, ſo haͤtte 
dieſes bey dem Krum⸗Darme gleichfalls gez 
ſchehen ſollen, und hätten fo dann die Ges 
daͤrme nicht foviel Raum einnehmen doͤrf⸗ 
fen. Allein wer bedencfet, Daß beyde Ge⸗ 
daͤrme zu gantz unterſchiedenem Gebrauche 
gewiedmet ſind, der wird finden, daß we⸗ 
der rathſam eönne erachtet werden den 
Srum: Darm duch Bänder in Fallen zu 
zwingen und Dadurch zu verkürgen noch 
den Grimm; Darm ohne Bänder zu ver⸗ 
laͤngern und inder Kruͤmme herum zu fuͤh⸗ 
zen, aber wohl einjedes Kunſt⸗Stuͤcke an 
dem gehörigen Drte angebracht worden 
fey. In dem Krum⸗Darme muß fich Die 
Nahrungs-Milch von Dem, was darinnen 
enthalten ift, abfondern ($. 99.). Es 
£an aber dieſelbe nicht abgefondert werden, 


. als wenn es gepreflet wird, und indem es 


gepreffet wird, gehet es auch weiter fork, 
Deromwegen iſt nicht moͤglich geweſen, Daß 
durch die Weite des Darmes die verdaue⸗ 
te Speiſe lange an einem Orte * 
ji wurde; 


/ 

eperer gleich weiter fort, biß er gang hin: 
a den Mmaaſſen hier Nichts Daran ges 
legen, ob er viele nder Menige Zeit zubrin⸗ 
‚det, biß er Durch pac̃ret. In dem Krum⸗ 
arme wird die verdauet⸗ Speifegepref: 
ſet, daß die Pahrungs⸗Much heraus geher, 
und demnach muß Derfelbe enge ſeym Damir 
gnung heraus geprefiet wird, Aber in Dem 
Grimm Darme y wo nichts heraus gepreſ⸗ 
ſet wird, iſt der weite Kaum beffer, als 
Der eige 2 Denn fo kan ſich gnung Unrath 


ſt er doch durch keine B nder eingehalten 
den ſondern gehet in einem gleich forg, 
weil ſich aſelbſt der Unrar nicht höthig 
hat auhuhalten, fondern Hleich hinaus ges 
worffen w „lo bald er dahin konnen 

"M Bhyyfok, IL.) S og, 
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Nutzen des 9 103.:Dag Gekroͤſe ( Mefentersunf) 
Behröfes. dienet demnach zur Befefligung Der Ge 
daͤrme, damit fie fich nicht in einander 
verwickeln (102.). Allein dieſes iſt nicht 
\ Der —* den es leiſtet; ſondern 
es iſt noch ein wichtigerer vorhanden Es 
unterſtuͤht zugleich die Milch⸗ Adern 
(venas lacteas), darein die Nahrungs⸗ 
Milch von den Gedaͤrmen aus der verdaue⸗ 
ten Speiſe gepreßt wird. Unterdeſſen iſt es 
a subenden Gebrauche eingerichtet. · Wo 
terſcheid. Die Gedaͤrme dünne find; da iſt auch das 
Gekroͤſe duͤnne und wird dieſer Theil ¶ 
fereum) das dünne Gebrroͤſe genannt: 
"Hingegen wo die Gedärme Dicke werden, 
da wird auch das Gefröfe dicke, und wird 
das dicke Gekroͤſe (Mefocolon) genannt, 
ind iſt an dem dicken Gekroͤſe hauptſaͤch⸗ 
Seine lich der Grimm⸗Darm befeſtiget. Es be⸗ 
Säure. ſtiehet aus ʒwey ſtarcken —* Haͤu⸗ 
‚ten Membranis) , Die ſich ausdehnen Taf 
‚fen, denn ſo kan e8 Denen Gedärmen nach⸗ 
geben , wenn de von dem ‚was darinnen 
enthalten iſt, ſtarck aufſchwellen 

Diefe find, auch. dienlich dag die Milch⸗ 
Adern Daran 'dergeftalt befeftiger werden, 
daß fie fich nicht im geringſten verruͤcken 
koͤnnen. Es gehen auchbie — 

fe, fo wohl die Puls⸗Adern, als die Bl 
Adern in groſſer Menge dadurch, Die ihre 
Heftlein durch die Gedaͤrme zertheile 
ik 9 wodur | 
















die sur Ernaͤhrung nöthi 375 


ao: 





wodurch fie x Nahrung erhalten und 

zugleich den Drüfen zugeführet wird, was 

jeabjondern follen. Und demnach hat das 

Gekedſe auch den Nutzen, daß es den Ge⸗ 

dmen ihre Nahrung verſchafft. Weil | 

die Gedaͤrme an das Gekroͤſe angewachſen 

find ; fo koͤnnen ſich fo wohl die Milch A⸗ 

dern,als die Blut⸗Gefaͤßlein in ſehr 

Heftlein Durch fie zertheilen, ohne dA 

gu e. Gefäffe Durchlauffen doͤrffen, und 
ch iſt nicht die geringfte Gefahr, daß RE 

vielfältigen Bewegung der Gedaͤrme das Sekröfts‘ 

geringfte Davon verletzet wird, Dan keit Drufen 

auch im Gekroͤſe fehr viele Druͤſen an. Da 

nun die Drüfen das Inſtrument ſind, wo⸗ 

durch Die Natur Die Abfonderung verrich⸗ 

tet 6. 68.) ſo ſiehet man freylich wohl, 

—5— von ihnen etwas abgeſondert wer⸗ 

den muß: allein was es ei enrlich fen, iſt zt 

Zeie noch verſchiedenen Meinungen unter · er 

iorffen,. _ Inden Hunden wird mitten... 

eine grofpe Drufe angetroffen, wel Sch) Panereag, 


‚Anatomicis Pancreas Afelli heiſſet. Aelli. 
& uffen alle Milch⸗Adern, Die aus 














in edaͤrmen entipring Y und zertbellen 
3 & { Au: gange Hon neuem in viele Aeſt· 1 
fein. ‚Dingegen ſind be ihnen nicht ſo 
ale Kleine Drükn ib bey den Menfchet 
trafen, Die wife ‚ 











Demi 
"©: 








cs Gay. IN. Von den den Theilen 


in dem IH den Gefröfe der ‚Meder Menfen: eben dasieni 
— was Die groſſe in Dem Ge⸗ 
dfe der Hunde und anderer Thiere bez 
werckſtelliget Weil demnach die Nah⸗ 
rungs⸗Milch der groſſen Druͤſe in den 
Hunden alle zugefuͤhret wird; ſo gewinnet 
8 das Anſehen als wenn darinnen von 
ihr. mas abgefondert DSL; ſollte, zumahl 
da ſie a durch viele Gänge aus⸗ 
| ll, Wenn wir ſtarck einen , fo 
.. ren wir gar bald wieder Das mail Teri je 
| wegharnen daß es nicht glaubli 
—— die Abſonderung gin den Nieren 
efchehen,melche' das Gebluͤtte von dem Uri⸗ 
reinigen ($. Alß: Phyf: y, weil es gar zu 
eine ri an ſſen Umweg im Gebluͤtte am 
OR e 05 biß N den Nieren ER, 
Ob vie Ineine ſcheinet es , Als wenn dure 
Drüfen rufen im Geerdfe die Übrige Feue Ki: 
die übrige kelt von der Nahrungs Milch ——— 
Feuchtig Hhede. MAN wide Daran nicht zweiffe 


aa 













fett von" hen man Die Gefaſſe zeigen koͤnnte wel, 
der — die aut onderte Feuchtigkeit A ihr 
\ man aber bißher Be ge 


—— este u davon angerroffen 5 





freylich nicht mit Zuuverficht 

sie waͤtcklich vorhanden. Unter 

ine Nun mat es Doch au nicht leugnen, 
Bi enig als. m Biah vor dieſem befonde 
ge in Zweifel ziehen dorffen, | che 

das ahshaffe von der verdausten Speil 


ee —— 
“ —— 


> 
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indas Geblüteleiten, ehe man die Milch 
Adern entdecket. Es Eönnen Diefe Gefäß 
lein ehr Eleine ſeyn, Daß. man fie ſo wenig 
als die leeren. Milch⸗Adern untericheiden 

kan. Unerachtet aber ae he 
nen, wenn fie mit der weiſſen Nahrungs⸗ 
Milch erfüller und Davon aufgefhmollen 
find; fo iſt doch eben nicht noͤthig, Daß die 
Gefäßlein, davon die Frage iſt, durch DIE 


waͤſſerige Feuchtigkeit, ſichtbahr werben, 


Man hat Erempel, Daß Leute, welche durch Wieder 
einen Zufall den Urin nicht Durch Den or⸗ Hrn aus 
Dentlichen Wes weglafien, Eönnen, ihnder DbR, 


ausdem Magen weggebrochen, WONDER heien dan | 


Herr Prof. Thůmmig in feinen. Der; 
fuchen eine Betrachtung angeſtellet. Wehn 
man dergleichen Gänge einraͤumet, jo laͤſ⸗ 
fet fich leicht begreifien, wie der Urin aug 
Der Blafeinden Magen treten und wegge⸗ 
brochen werden kan. Jedoch weilman fo 
wenig erwigfen hat , daß der Urin in Die 
Blaſe kommen Fan, ohne Daß er vorher in 
Dem Blute geweſen, als man die beſonde⸗ 
ven Gänge gezeiget, wodurch ſolches ger 
hiehet; ſo bleibet es allerdings noch zweif⸗ 
fcafft/ od man den Druͤſen dieſe Ver⸗ 

ichtung zueignen kan. Weil ſie doch aber 








Ich 


andere 
FR 





Mitch ver: 
duunet 
wird. 


Milch 

durch die 
Druͤſen 

gehet. 


He 
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77 Cap. Nr Non vencheilen, 
Drüfen Tließ: Waſſer abgefondert, wo⸗ 


Durch die Nahrungs- Milch dünne gemacht 
wird... Jedoch hat man fo wenig erwiefen, 
daß fie zu dicke und nicht fluͤßig gnung ft, 
gie fie aus den Gedärmen kommet, ale 
man die Gaͤnge gezeiget, wodurch Urin abs 
eführer würde. Man gruͤndet fi) Darauf, 
Dapkeine ſolche Gaͤnge vorhanden, weil ſie 
nur aus Muthmaſſung angenommen wer⸗ 
dei: allem man muthmaſſet auch nur) 
daß die Nahrungs⸗Milch nöthig har düns 
ner gemacht zu werden. Und demnach ha 


‚eine Meinung fo viel Grund vorfi als 


Dieandere, Esift auch nicht unmöglich, 
aß beyde wahr ſeyn Fönnen. - Denn de 
ie Abfonderung einer unnuͤtzen Sn 

kelt bloß indem Kalle gefchiehet, wenn fie in 

der Nahrungs Milch hberflüßig ft ı ſo 

Fan gar twohlmdglich feyn, daß Die Dis 

fen,welcheordentlicher Weiſe für die Nah⸗ 








rung Milch Fließ⸗Waſſer abſondern um 


ie zu berduͤnnen, ih demjenigen Falle, wo 
ie mehr als zu dünne iſt / auch Den UÜber⸗ 
ſuß don ihr abfuͤhren. Das ie Na 
rungs- Milch Die Mruͤſen Durchpafireh, 
after allen Zweiffel. Denn es hafn 


— ) — ßzdt 
Milch⸗ Adern wuͤrcklich in Die ke je 
hen; fondern Nuck (b) hat-es auch dutch 
“ ek Inc af 
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N er — 
einen Verſuch erwieſen, indem er in eine 
Milch⸗Ader Dueckfilber gebracht , welches 
biß in Die Drüfe gedzungen. Wharton hält 
Davor, daß die Drüfen vonder Nahrungs⸗ 
Milch einen nuͤtzlichen Safft abfondern Die 
Spann-Adern zu nähren : allein ich finde 
feine Grunde, Damit er Diefesbehatiptek, 
Erberufft fich Bloß auf den Gliſnium, 
melcher Den Drüfen (c) dergleichen Ders 
richtung überhaupt zugeeignet: alleinG/is- 
Sonius ſelbſt hat diefe Meinung bald wieder 
Kan laſſen (dJund Cole hat fie umſtaͤnd⸗ 
lihhmwiederleger(e), Weil die Dünnen Ges 
daͤrme ſehr lang find; ſo iſt das dünne Ges 
kroͤſe faltig wie ein Kragen, dergleichen un⸗ 
fere Vorfahren trugen, wie man aus den 
Bildern Sicher , und noch heutezu Tage an 
einigen Orten Die — — zu tragen pfle⸗ 
Di Denn fo gehetes an, Daß Die Ge⸗ 
aͤrme in einen kuttzen Raum zufammen 
acht werden, Jedoch da Die dünnen 
aͤrme bald dreymahl folang find, als 
das dünne Gekroͤſe, wenn feine Falten aus: 
aflen werden; fo ſiehet man zur Gnuͤge, 
je Gedaͤrme gar fehreingehalten werz 









6) in Traßaru de hepate Bibl. Anat. Tom, 2* 
———— & inteflini, 


in Tract. de ‚Secret, animal, 





280 Cap· HL Don den Theilen, 


Abſichten 

bey den 

* 
um 


Warum 
nichts 
grobes 


. was aus der Verunreinigung des 
— bluͤttes in ihm ſelbſt entſtehen Ednnte. 


.104. Die Mil) + Adern find ſehr 
Dank und die. Aeillein, welche fie Durch 

ie Gedaͤrme zerfivenen, noch fubtiler, da— 
mit nichts anders als Die zarte Nahrungs- 
Milch von ihnen eingefogen wird , welche 
duch Die Bewegung der Gedärme aus 
der. berdaneten Sun heraus gedruckt 
wird; alle grobe Theile aber , wodurch 
das Blut wuͤrde verunreinigef werden , 
zurücke.bleiben muͤſſen. Es iſt J 
erachten daß da die Speiſe nicht vollig 
vberdauet iſt ($.101.), in der ausgepreſſe⸗ 
ten Nahrungs⸗Milch guch gar wohl einige 
grobe Theile mit vorhanden feyn koͤnnen. 
Und gleichwohl iſt gat viel daran gelegen, 
daß alles. grobe aus Dem Geblürte weg: 
bleibe. Ich will jegund bloß eine einige 
Urſache anführen und bey Seite ſetzen, 









ut muß aus den, Puls + Adern ind 
Blut Adern durch über Die Maaffen El 
ne. Röhrlein geleitet werden , die fubtile 
als. ein Haar find und Daher mit blofe 
Augen, nicht mögen: gefehen werden ($.61.), 

iengen nun grobe Theilichen mit De 

ahrungs : Milch über in das Geblügte 


Date dadurch eine Verſtop 
derrichtige Umlauffdes Gebluͤttes na | 






en. kleinen Aederlein erfolgen :_w 
dert wuͤrde. Und aus eben biefer Up ach: 
wine „aaa a dar u x 


F 
J 
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— Eroͤffnungen der Milch⸗Adern ſo 


ziehen, was man in Dem menfchlichen Lei⸗ 
be mit blofien Augen, oder. auch durch ein 


die Eleinen Aederlein, dadurch Das Blur 


Milch, die ausgepreffet wird, 





haupiſ hlich Die Abſonderung der Nah— 
00— 
| Gonna Farop.koma.pı. 


Warum 


— —— — — — 
rungs⸗Milch geſchiehet ($. a länger als 
Warum alleubrige Gedaͤrme feyn muͤſſen. In Dem 
kn „;, dicken Gedäumen trifft man feine Spurdas 
ern von am noch auch indem Magen, twoferne 
dicken Ge: man nich, wie laͤngſt Drelincurrzus ausgea 
daͤrmen führet (a), entweder Nerven: Faferlein, 
und im oder auch leere Puls⸗Aederlein Davor anſe⸗ 
Magen zu pen yoill, mogif in Diefem Die Speife noch 
"  nichtgmung verdauet ift, Daß fich Die Nabe 
rungg- Milch fhon davon abfondern lieſſe 

2 99.); in jenem hingegen das von Dee 
veife uͤberbliebene nicht mehr in Den 
S.rtande tft, daß ſich masgutes Davon abs 

s im‘  fondern lieſſe ($. cit.) Ob in dem Eleinen 
aan Magen oder Zwölf; Singer-Darme einige 
einige an. vorhanden, iſt noch ungewiß. Marcton will 
zutreffen. daſelbſt von einen wiſſen (b): allein Ver 
beyen hat einige zu verſchiedenen mahlen 

bey Hunden angetroffen (c). Man fiehe 

leicht, daß ihrer nicht viele daſelbſt ſeyn koͤn⸗ 

nen; fonft würden fie ſich fo _haufiig als 
wie in den andern Dünnen Gedarmen zei 
gen. Da erft in dem Fleinen Magen Die 
erdauung der Speife zu Ende gebracht 

wird ($.99.); fo läflet fich freylich — 
noch nicht viel Nahrungs⸗-Milch abſon 
dern. Und demnach hat es daſelbſt aud 
Feine, wenigften nicht fo viele Milch⸗Adern 








(a) iq Experim. Anat. Canicid, 2, 8.9. lei 
G) Adenogtaph.c · - ·· 
(<) Ana libs 2. Trad, 100137. p.10 720° |) 
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von nöthen als in dem Krum⸗Darme. Da Barum 
Be Eleineften Aeftlein der Milch-Adern bloß fie nach 
eswegen fo fubtile find, Damit fich UL En 
was untüchtiges mir der Nahrungs- Milch Ir 
hineinzichet, jo iſt nicht nöthig, daß fie 
Durchaus fo Fleine verbleiben, Und daher 
jehen wir auch gleih, da fie fhon in der 
aͤuſſeren Flaͤche der Gedaͤrme ſtaͤrcker wer; 
den und an der Zahl mercklich abnehmen, 
ob fie gleich noch wohl viele tauſende aus: 
- machen, ja eben deswegen werden fieim 
Gekroͤſe ſelbſt immer noch gröffer, biß fie in 
Die Drüfen Jauffen, und, wenn fie aus den 
Drüfen wieder heraus kommen, noch groͤſ⸗ 
er als bey dem Eingange in dieſelben, Damit 







ſchwellen fie auf und bekommet man hin 


und wieder Kuödtleinzufehen. Und Dadiefe 
Mich nicht ſo haufig als mie in den lief 
Waſſer Gaͤngen zeigen, wie Verheyen (d) 
anmercket: eier man auch,daß fievon 
ieſen unterichieden find. Jedoch 5 I 
BEST Mi "Nah, 


94.44) loc. ci p.72- 


— — — — — 
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| yxi. Yomnenichellen 
* Nahrungs⸗Milch heraus iſt, fleußt das 
—* Fließ⸗Waſſer durch und ſpuͤlet fie aus, daß 
nichts von der Raͤhrungs⸗Milch hangen 
bieibet. Allein weil fie ſich nicht zeigen, als 
wenn ſie mit Rahrungs⸗Milche angefuͤllet 
ſind, indem ſie ſonſt zuſammen fallen und 
nur wie kleine Faͤſerlein anzufehen find, oder 
fich auch mohlaar unter dem Fette des Ge 
Eröfeg verlieren ; ſo muB man dergleichen 
Rerfuche anftellen in Thieren die man me 
fuͤttert und nach dieſem eröffnet, mern DIE 
Speiſe verdauet und aus dem — 
_-, meiftens Denbünnen Gedaͤrmen heranslll, 
mob ud: 408 Gleihmie nun. Die kleinen 
— * Milch· Adern (Vene ladtee primigenee 
en uns 70) DIE RAhrUNg ‚Milch den Drifen zu⸗ 
get. führen ($,103-) | bringen Die groffen (Ve 
ne ladlew Jecundi, gener#) Diefelbe in Det 
Sammel Kaſten —* —3 
=. Barum. Diees geſchiehet/ llet mi 
hierzu errarhen, Ja,den Sammern 
ften, Den Au u 













a 
gemacht wird. DA 
in dem Sammel-Kaffen ie 
het. man eben nicht, warum auch ZU ex 

N ir «di 14 


Rn Zu 
x 
* 
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Ende Die Nahrungs- Milch in die Drirfen 
ſolte geleitet werden. Und demnach erhaͤlt 


die Meinung derer hierdurch mehr Wahr: 


Kheinligfeit, welche davor halten, daß in 
den Druͤſen von der Nahrungs⸗Milch et⸗ 
was abgeſondert wird ($. 103). Meil 
hun eben dadurchdieſelbe verdicker worden: 
ſo ſchickt ſichs ſehr wohl, daß ſie in dem 
Sammel-Kaften wieder Herdinner wird, 


ehe fie in das Gebluͤtte kommet. Allein es Erinnes - 
muß dieſer Puntt, wie ich ſchon oben (F. rung · 


eit Rerinnert/ allerdings noch weiter un: 
terſucht werden, ehe man mit einiger Zus 
verlaͤßigkeit decidiren fan, Unterdefien 
Eönnen wir nicht unterlaſſen anzumercken, 
was zu feiner Waheſcheinlichkeit etwas bey: 

get; aber nach unferer Gewohnheit an 
dem Drte, wo es hin gehoͤret und eg fich 
zeiget, indem wir nicht gewohnet find alleg 
an einem Orte zufammen zu bringen, was 
Meiner Sache gehoͤret; fondern jedes da 
zayrnn: es aus feinem Grunde erkandt 


Lurtheilet werden mag. Es nehmen Fernere 
ih Ubelgeſinnte daher Gelegenheit 9 ni * 







aberkleinern, ja gar zuläftern und dur 
Serleumdungen Ihre Verfolgungen zu be⸗ 
yeinigen; Allein gleichwie ich Das erſte 


en bloß den Nunen derer füche, Die fi 
daraus erbauen Fönnen; fo werden * 
Auch meine Feinde nicht mehr fchaden fon. 
als GOtt nach feinen heiligen, Abſich⸗ 
| ten 





ht achte, indem ich Durch meine Schrift: 


CT 


—pp— 


— Der Sammel⸗Kaſten beſtehet aus einer 


raus gehet ; fondern erfi aus allen Milch⸗ 


Verrich⸗ 
tung der 
Milch⸗ 





die in dem Sammel⸗Kaſten durch dag 
. TR N LER UN... 


(3) los. cit. p- 73» 
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| Behr Waſſer verdünnere Nahrungs: 
Milch endlich biß in das Gebluͤtte geleiter 
wird / als deſſen Abgang es erſetzen muß, den 
es in Ernährung des Leibes gelitten ($.59.), 
Diefe Ader beiichet , aus eben der Haut, 
woraus der Sammel-Kaften beficher, als 
mit demfie in einem fortgehet: fie iſt aber 
viel enger als der Sammel⸗Kaſten, indem 
Sie. wegen ihrer Länge ihn gar leicht auslee⸗ 
venkan. Der Sammel-Kaften ift am 
deutlichſten zu erkennen, wenn er voll Rab; 
rung Milch iſt, und. dann giebt fich auch 
Die Milch⸗Bruſt⸗Ader ferner gar leicht zu 
erkennen, wenigfiens wenn man aus dem 
Sammel-Kaften dareinbläfet oder ſie aus⸗ 
ſpruͤtzet, als: melhes Das Mittel if, wo— 
rch die Anatomici, Die Gefäffe deutlich 
machen. Es iſt auch die Milh-Bruft Nugen 
uam: Fallen verſehen, Damit die ver ibrer Fat 
IN —— ilch nicht wieder zu⸗ len· 
ruͤcke treten 
dem Samme 
et ſichen 


1), nachdem fie einmahlaus 
Kaſten heraus iff.,,,, Sie Warum 
£ in Die Yuls-Aber, ſondern fe fich 
aider aus, weil von dem Blu⸗ guırar, 
Den Puls⸗Adern Der. Leib genehret der aug; 
Nahrungs⸗Milch aber noch nicht leerer. 
An Den Stande iſt, daß fie zur Nahru 
angewendet werden mag ($. 420; Phyf.). 
Die Schlü N lut⸗Ader ergeußt fich in 
Ir grofie Hohl⸗Ader welche in das Hertze 
nach wird Die Nahrungs⸗ 
Milch 









er 


Was bad 


Netze nu⸗ 
tzet. 
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85 SB N — 
Milch, wenn fie fich mit Dem Blute ver? 
miſchet, Bald in Das Hertze gebracht, da⸗ 
mit fie Durch Die Lungen und den gantzen 
Leib herum getrieben Wird. Es iſt bey dem 
Eingange der Milch⸗ Bruſt⸗ Ader in Die 
ncke Schluſſel⸗Blut⸗Ader eine Falle, da⸗ 
mit das Blut nicht Daraus in Die Milch⸗ 
Bruſt⸗Ader treten Fan: Und fo bleiber 
auch) Die Nahrungs Milch im Gebluͤtte, die 
einmahl-darein Eommen if, 92 
$. 107. Uber den Gedärmen lieget das 
Gene (Omentum, Reticulum, Epiploon); 
welches oben an dem Magen und Milge, 
son inner an dem Grimm: Darme ange 
wachfen iſt· Dass die Gedaͤrme bed 
und fehr. fett iſtz fo Halt man Davor; 
es dieſelben warın zu Halten verordnet ſey. 


 Egift bloß oben angewachſen, Damit’ 
die Gedaͤrme in ihrer Bewegung nicht hin⸗ 
dert, die nur bald in dieſem, bald in je⸗ 


der etwas ausjupreflen, oder weiter Di 


je BlutGefälte Durch; daß es dl 

= wie ein Netze durchwebet iſt ‚DavanesAt 

5 den Nahen bekommen. Die Menge 

Biut Gefaͤſſe wird erfordert, ihm Fett 

nung zugefuͤhret we welch 
A 


tens Theile ſich ereignen ‚nachdem entw⸗⸗ 











zubeingen’ vorhanden. CS gehen (ehrDie 


das Delichte if, 
dert. Da 
wie 


— | 
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fo muß es auch wieder zurückein das Blur 
treten Eönnen, wenn es ihm gebricht. Und 
lfd duͤncket mich, man koͤnne ihm auch 
den Nutzen zuſchreiben, daß es auf einen 
Nothfall das dlichte don dem Gebluͤte ver- — 
wahren muß, ‚Damit es nicht daran ge- ee 
bricht, wenn fich entweder durch Hunger,os 
der Kranckheit em Mangel daran ereignet 
—J—— freylich daß bloß um 
deßwillen Das Netze nicht vorhanden ſey 





get Leib leiten und einen fie 





dem Herben führen, Da 

| & und Thiere duch Speife 
und Tranck erhalten werden davon aber 
nee ee Prahrungs- Milch it Leise 





I has Aa 
surammen bangen ; h 
u. hyfikILH.) 8* & * 


Erinne⸗ 
rung. 
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alles Sur —— durch jene —— 
wieder abgefuͤhret werden kan. Derowe⸗ 
en haben auch die Blut⸗Gefaͤſſe mit de 
Horgen ihren. Nutzen i in Ernaͤhrung de 
Keibes Jedoch Da wir im gegenwaͤrt⸗ 
gem Cibite‘ hauptfächlich Diejenigen Theiz 
e zu befrachten uns vorgenommen haben, 
wodurch N eiſe und Tranck genommen 
und die Ahr Mi ‚zubereitet ‚auch 
in den Leib gebracht wird ; fo laffen wir 
es hey demjenigen bewenden, was in 
dieſer hir, t he Seien worden une ge: 







richt Nur ‚Erhaltung 2 tet 
he In | 


— ne * u u: E die Ä 
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REISE 
Das 4: Capitel. 


Son den Theilen, die zur 
Erhaltung m Lebens nöthig 


® 


* | 
As Reben des enfhen wird dur 
den Umlauff des —— Aa Be 
halten (9455. Phyf.), Und d da⸗ mit den 
yu dienen das Hertze und die Puls = und Blur Ge⸗ 
Dlnt-Adern. Daher jeiger die Erfahrung, Fäfen 
di wenn das Hertze durchftochen ‚oder 
on darge und Blut⸗ Adern, die 
hen, zerſchnitten wid, Der Menfeh 
Da‘ —— in dem Augenblicke fein Res 
indie Puls: Be 


prefit das Blur 
ſo die erſte 
die Blut: 








415, Phyr und gie 
ewegung. Jedod 













Es iſt en, Basdns er Bf 
N Druck chet 416 
ren follte,weil dur ph) nommen. 


ein 


oPieter nterdefen, Da alle Bhut-Gefäfle mie De 
Drutde® Köhıen, die in und aus, Dem Deren ge 


Druck wieder zudem Stiefel gebracht : 
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NE ei = 2 * 


ein Druckwerck das Waſſer kan geleitet 
werden, wo man es hin haben will, ohne 
daß es in den Roͤhren einen neuen Druck 
erhaͤlt, fo koͤnnte ſolches auch in dem 
menſchlichen Leibe bloß durch den Druck des 
Hertzens bewerckſtelliget werden. Allein 
wer beyde Machinen, das Hertze und das 
Druckwerck, mit ihren zugehoͤrigen Roͤhren 
genquer kennet; der wird gar bald fehi 


aoß ſich in dieſem Stücke nicht von eim 
auf das andere fehlüffenläfler. Ein Druck: 


werck treiber das Waſſer bloß in Die Ho⸗ 
he und wenn es durch viele Röhren hin und 


wieder geleitet werden foll,mird dieſes durch 


den Sall befördert ($.16. Hydr.). Allein 
das Herge freibetdas Geblürte nicht Bloß 
Durch die Nöhre in die Höhe, fondern 
zugleich in die Tieffe, und in beyden Or⸗ 
ten muß es fich in viele Röhren und aus 
Diefen wiederum in unzehlich viel kleine 
Möhrlein zertheilen. "Uber dieſes wird ja 
Ducch die Druckwercke Das Waſſer nid) 
wieder Durch den von ihnen empfang 







Wenn aber in Re und Thierendas 
Blur bloß durch den Druck des 9) rtzens 
ſollte fortgetrieben werden, fo uuſte 








burch diefen Drutk in den Blut Adern - 


wieder ju dem Hertzen getrieben 


HT 


ft, > 
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hen, communiciren ‚oder vielmehr don dasGeblů⸗ 
ihrien abgelegte Röhren und Röhrlein find; teim gans 
‚fo. gehet es doch an, daß der Druck des he 
Hersens in Geſchwindigkeit eine Veraͤn⸗ MR. 
derung des: Gebluͤttes in. dem gangen Leibe 
verurſachen kan. Wir fehen folches in 
— Affecten, z. E. in groſſem Zorne, 
Da das Gebluͤtte in dem gantzen Leibe ans 
faͤngt zu wallen und uns warm macher. 


Alt, fo werden auch, dadurch zugleich. Die Bi; 
eben zu einen ſtarcken Triebe angefiren- er 
ef 


0. Eben daraus, daß wir bey ei⸗ Wie pas 
ner ſtarcken Bewegung Des. Geblüftes, Herge vie 
abe e Durch — lee N am 

ens erreget wird, eine gar, empfindliche — 
Vermehrung der Waͤrm ſpuͤren, koͤnnen unterhaͤle. 
wir abnehmen, Daß die Waͤrme im Leibe 

Der Menſchen und der Thiere durch die Be: 

Babe des Geblüttes erreget wird. Und 


[3 ö 


- Daher finden wir auch, Daß, fo bald diefelbe 
aufhöret, Menſchen und Thiere gleich er: 
Falten, indem ihnen Die Wärme entgeher, 
Eeine aber von neuem erreget wird (6.76. 
Ei .). Deromwegen Da die Bewegung des 
Slutes von Dem Hergen Eommet($.109.); 
ſo iſt das Herke dasjenige Werckjeug des 

eibes, welches die. natürliche Waͤrme in 
Menjchen und Thieren unterhält... Da 
Die Aderndas ihre zu Bewegung des Ges 

3 bluͤttes 


Er wenn der Trieb Des Hertzens flarck ä 


- 
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blütteg leichfalts € betragen ($. cit. )3:f6 
J— ſie zwar auch die natürliche 
. Wärme: allein gleichwie die Adern in 
rer Bewegung durch Die Be 
Hertzens determiniret werden, alſo in 
fie fich auch in Unterhaltung der Waͤrme 
nach dem. Hersen und können DIE ne 

Wie die nichtsausrichten. “Daß Puls und 

Adern I Adern zu ihrer Bewegung durch die 

ihrer 3 “ung des Hergeng deteriminiret we br | 

yomder, (AMet ſich gar eigentlich aus dem abnehmen, 

gen ai mag wir erſt angefuhret, haben , nemill 

diren, Daß die Bewegung des Geblüttes balda P 











' heist, wenn Der Trieb des — 
hoͤret, und Die Bewegung des Blutes 
6; einmahl fich im gansen Leibe u 
ns ald eine mercfliche Veränderung 
Rt Triebe Or Hertzens porgebet, 


te Haut, in den Adern iſt nervi 

Annadrig und wird dutch den 
Ei gerühret, daß —— 

ung gebrachte Lebens⸗ eifter in. 
ſcherne — 


— 
der Druck des Der 
urfacht nach deſſen B 
5 — — 


E 


Blut: 


— De a . 


x 


a; 
6 
4 


fh 
A * Re ** 


—— 


—————— — — 


* 


| 


ESErhyhaltung des Lebeus noͤthig · ‚298 


das Blut in ihnen ‚entweder fehneller, od: oder 
längfamer fortgebracht wird. Und alſo 
ſind die Blut⸗Gefaͤſſe in ihrer Bewegung 
zu ſolchen Veraͤnderungen aufgeleget, wie 
ſich in der —5 des Hertzen ereig⸗ 
nen: 


2 een Beweis, Es iſt ab 


 imGeblüts 


bien Elan, Daß Die Slüßigfeit des Bl —— 


fes mit von der Waͤrme herruͤhret (8.55, 


Phyſ)Da nun die Waͤrme.durch 
—* re ner —— hervor⸗ 

wird (G Ro. >, Diefe Bewegung 
gber von dem Hertzen herruͤhret (109. ) 
ſoiſt auch das Hertze dasjenige Werckjeug, 
wodurch die Fluͤßigkeit Des: Gebluͤttes un⸗ 
terhaltenwird;; Zwar da die Puls⸗ und 

ern den Trieb des Blutes, den 
e8.von dem Hertzen bekommen, ‚erhalten 






== o tragen auch fie zu Diefem Zwecke 
a Allein: wie fie von —— 


Ss ‚der. Bemegung determmiref: wer- 


————— ſie den Trieb im Blute er⸗ 


en; ſo bleibet auch daſſelbe das Haupt⸗ 

in dieſer Verrichtung, als oh⸗ 

Pr welches Feine Slüßigkeitim Geblüte ſtat 
findet. Die Bewegung des Blutes erhält 
u Fr 
IHm3H127 er 






‘ 
on 
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Dev übrigen Materie des Blutes, welche 
gerinnet, wenn Das Blut Falt wird. ($. 78.) 
Derowegen da das Hergeder Urheberder 
Dewegung ift ; fo unterhält es auch Die 
DBermifchung des Geblürtes, daß ſich das 


Saltz⸗Waſſer nicht von ihm feheiden kan 


Weil nun aber auch Durch Diefe Vermi⸗ 
hhung das Geblütte ftüßig iS. 71); 16 
ns erhelletinoch einmahl daraus wie das 


BE 5 die Fluͤßigkeit des Gloluttes en: 
a. HAL 


Wr S: 112, ‚Ehe das. Blut, meiden dur 
das Herse die Blut⸗ Adern. dem Herken —— 

wird, von ihm in die Puls⸗ Adern wie⸗ 
re der durch den Leib an getrieben wird; 
muß es vorher Durch die Lungen. pafhren. 
(451 Phyl.). Derowegen wird das 
ge mitten Durch eine Scheidewand 
(Se um) in zwey Kammern (Ventri- 
€ getheilet: — * die zur rechten 

Seite ns las aus dem gantzen 

die zur lincken aber daſſelbe aus den Lun⸗ 
Arſache gen wieder zuruͤcke erhaͤlt. Die rechte 
des Unter- Hertz⸗ Kammer iſt weiter als die liucke und 
Kheiben gehet nicht biß an die Spige (Mucronenz, 
rſelben. Gpicemyherunter. Die rechte 
nicht eine ſo ſtarcke Wand ( parietem) al 
Die lincke. Denn aus der rechten 
Kammer wird. das Blut bloß in 

Lungen durch einen kuetzen Weg; 











* der lincken Neue ——— 
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tkrieben Derowegen iſt in dem anderen 
Falle ein ſtaͤrcker Trieb noͤthig, als in dem 
Eſten. Da nun Die Faſern, daraus Die 
Wände beſtehen, das Gebluͤtte fort frei 
ben (F. 415. Phyſc; fo wird daſſelbe viel 
ſtaͤrcker aus der lincken, als aus der rech⸗ 
ten Hertz⸗Kammer gefrieben ($. 49.). Wie⸗ 
derum aus einem weiten Raume wird das 
Blut nicht mit fo grofler Geſchwindigkeit 
heraus gepreſſet, als aus einem engen, 
wenn gleich beydes mit einerley Gewalt 
geſchiehet. Da nun hier gar das Hertze 
mehr Krafft anwendet das Blut aus der 
engen lincken Hertz⸗ Kammer, als aus der 
‘weiten rechten zutreiben; fo wird es um 
ſo vielmehr mit guöflerer Geſchwindigkeit 
‚aus der lincken, als aus der rechten getrie⸗ 
ben, Won der Geſchwindigkeit aber de: 
pendiret Die Staͤrcke des Triebes, den das 
Blut in den Puls⸗Adern hat und dadurch 
es durch den genen Leib fortgebracht wird, 
indem ihn die Puls⸗Adern unterhalten ($. 
’109.). Man mercket über dieſes noch ſer⸗ 
her an, daß der Trieb Des Blutes aus der 
Uncken Hertz Kammer auch noch ferner 
dadurch vermehret wird, weil zugleich die 
de⸗Wand ihre Krafft mit anwendet 

das Blut aus der lincken Herg-Rammer 
Wtreiben; Aber nicht aus der. rechten: in⸗ 
Dem die. Scheide Band. mie der lincken 
Wand die lincke en — 
| 5 K. 
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die biß an Die Spitze herunter gehet Die 
rechteaber gleichfamnurangebauet ift.Und 
weil von der Staͤrcke des Triebes die Groͤſ⸗ 
ſe der Wärme im Gebluͤtte herruͤhret (G. 
uo. ſo hat auch in dieſer 8 Dieline 
cke Hertz⸗ Kammer enger und ſtaͤrcker ſeyn 
24 n " — 


muſſen. Der 
Barum 6,113, Das Hertze ift ein vollkomme⸗ 
Be ** Maäuslein, wie Nicolaus Sreno (a) und 
ter Fa: Richard Lower. ıb) weitläuffig erwieſen, 


fern bes Anden man es vorher nicht erkandte Da 


ſtehet. nun Die Mäuslein zur Bewegung dienen 


— N —— man, Be — er⸗ 
ugen der de zur Bewegung gemacht worden. 

er ander That finden wir auch/ daß es ſch 
nen da beſtandig beweget , nemlich jesund zuſan⸗ 









mern heraus ſpritzet, jest wieder. aus ein⸗ 
ander giebet und von neuem Blut hinein 


laͤſſet: ee 
te) — — rweit 
rung (Diaflo 2 g abwech 

in einem Druckwercke wo jest das 
er ausgeſpritzt, jetzt wieder neues 
laſſen wird ($. 12. Hydraul.). Es be 
IH Haar Eu IHRE J Burg 
(a) in Tract, de muſculis &’glandulis Pr 2% 
22: & Teqa. conf. Bibl, Adat. Tom- 2.F.52@U; 
(6) in/Bradt; de.Corde ©; I. ‘p. 15% Kifegg, 
sonf; Bible. Anat, Tom, 14 f1897. KTeggi ic 
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— — —ñ— —— 


het aber das Hertze aus ſtarcken fleifcher: 
Faſern, die auf eine wunderbahre Art 








hrauben⸗Weiſe in einander gewickelt, 
ap eine Lage die andere fchief Durchfchnei- 
den : Denn wenn fie fich zufannmen ziehen, 
„werden bie Hertz Kammern enger und 
dird Das Blut heraus gepreffer, Eben Irrthum 
adurch haben Steno und Lower gewieſen, wird ver— 
Daß man vor ihnen geirret, wenn man ſich worffen. 
eingebildet, Das Blut bewege fich durch 
feine eigene Kraft und bewege zugleich das 
Hertze indem im Gegentheile dag Hecke 
das Blut beweget und dDiefesdurch den im 
erben erhaltenen Trieb fortgehet, indem . 
& Durch die Zufammenziehung Der Blut: 
€ sr unterhalten wird ,.als welche wie 















Das Hertze vermöge ihrer Fajern ($. 64. 
nie rer — — 
iD VE (Diaftole), —2 
bwechſeln· Lower hat die fleiſchernen Fa⸗ 
BON: 9 sinander gewickelt, Daraus 


eltimimnen lAljet,, menn man Deuelicher be 
A ti, ie «6 möglich ai 
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Drtze dem Geblůtte einen fo ſtarcken Tri 

hc Ft, FOR zu er ei, en 
yo ' 3, 

igem. Eifer oder. in. Kranck 






Ä 
= * 
Gi, 
N ILIe 


€ 
4 ALL 
aM Il 
n a” 


v 
J J 





Ic 


Br 


! ordentliche Bewegung Des 
Kr Let, i an ndet anffer Nutzen der 
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300 Cap. IV. Yon den heilen die zur 
ke ausbreiten, damit Durch deren Beruͤh⸗ 
rung von Dem Blute eine Empfindung vers 
urfacht und Dadurch die Fafern zu ihrer 
Zufammenziehung determiniret werden 
($.32.). Und alfo ift es wohl wahr, daß 
Das Gebluͤtte zur Bewegung des Hertzens 
Anlaß gieber: allein es beweget Doch nicht 
An  Daffelde. So wenig als ich fagen Fan, 
daß der Schall, welcher ins Ohre Fällerund 
ewegung ‚in verfchiedenen Gliedern des 
Leibes veranlaſſet, die Glieder beweget: 
19. wenig Fan man auch fagen, daß das 
das Blut dag Herke beweget Diejenigen, 
derse in welche die Sachen nur obenhin anzufehen 
um mo- gewohnet find und nicht aus Den 2 


*4 


bile en. ten von ihnen. urtheilen, pflegen Das 
bile / | 
de Be für eine a 
(Perperuum mobile) qusugeben. it 
wer Die Structur des Herbens und feine 
Bewegung verftehet un Dabey NAAR 
eine immerwährende Bewegung Die Ns 
mahl erregte Bewegung vermöge Der&trua 
efur.der Machine immer —— 
der wird bald ſehen, daß ſich diefes bi 
dem Hertzen nicht befindet. Denn une ⸗ 
achtet das Dee fich beftändig bemeget, fi 
lange der Menſch lebet, und niemahls r 
ayanın, . Dels ſo ſetzet es Doch Die Bemegung iche 
vermoͤge feiner Structur fort, Die eg eins 
maahl angefangen, fondern eine BO 
>. fammenzlehung ift eine en 
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Die vonneuem determiniret und hervor ges 
bracht wird. Und eben deßwegen, weil 
Die Lebens⸗Geiſter, von Denen die Zufam: 
menziehung herkommet ($. 32.), als eine 
auswärtige Urfache der Beivegung, wie 
An andern Mäusleinen alfo in dem Hertzen 
anzuſehen jind, Fan Die Bewegung des 
Hertzens vielfältig verändert werden, tie. 
man esin Affecten fiehet: Da hingegen fonft 
28 feine Bewegung einmahl wie das an: 
Dere fortjegen muͤſte. So aber iſt es wie 
* — ‚ bie TR 54 

ach, bald ſtarck, nachdem ein ſchwacher 
‘oder ein ſtarcker Wind fie treibet. Es ge: 

et Demnach nicht an, daß mian aus der 

uctur Des Hertzens einen Begriffvon 
Der Structur einer immerwährenden Ber 
fegung oder eines perpetui mobilis er⸗ 
BU RL Bo Bktey, Obi Anfiänte Hate 
. 114. Die Her Ohren (Anricule Rußender 
eordis)oder Vorkammern halten das &e- HerE-Ob; 
Blüte, welches durch Die Blut-Adern zu; Fer dber 
Yeruhret wird, ſo lange auf, biß das an⸗ mern, 
‚bere, was bereits in Die Hert⸗Kammern 

Igedrutigen, von dem Hertzen heraus: 

tißer worden ($. 415. Phyl.).‘ Cs be: 

en Diefelben , wie Das Hertze aus ſtar⸗ 
cken fleifchernen Fafern, Die wunderlich in 
eye yet le ' — man ſie⸗ 
‚yet, Dap ſie eben zu ſolchen Bewegungen 
BEN tab Scham 
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301 Cap. V. Don den Theilen die zur 
ſie fich zufammen ziehen, fo wird der. inne⸗ 
ve Raum der Vorkammer enger und Deniz 
nach das darinnen enthaltene Blut in die 
Hertz⸗ Kammer gepreſſet: Wenn fie ſich az 
ber erweitern, ſo geben. ſie Dem Blute, 
welches Durch. die Adern zugefuͤhret wird, 
wieder einen Aufenthalt. Wenn Feine 
Vorkammern waren; ſo koͤnnte Das Blut 
in den Adern nicht in eihem fortflieſſen 
weil es eine Weile ſtille ſtehen muͤſte, ins 
denm dasjenige, mas in die Kammern ge⸗ 
Haupt Hlofien, heraus getrieben wird. Und deine 
Abſicht Hiach find fie eigentlich Deswegen vorhande 
* daß das Blut in den Adern ungehinde 
einem fortſlieſſen kan. Weil aber b 
Erweiterung und Eröffnung der Kamme 
das Blut auch. aus Der Ader ſelbſt hine 
 feußt;-fo muß fich Das Ohre yujami 

5". 2 Ziehen „ damit es das. In ihm geſam 
Warum | 
De 
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Blut, wenn es aus der unge Juruc zuruͤcke 
kommet, geſchwinder bewegen, als wenn 
es aus dem gantzen Leibe zu dem Hertzen 
geleitet wird. Derowegen dringet es ge⸗ 
ſchwinder in die Kammer hinein und Darf - 
ſich nicht jo lange in der Vorkammer ver⸗ 
weilen. 

R5. Da in die rechte Hertzkammer Nutzen der 
die groſſe Hohl⸗Ader Venacava) gehet; Pohl A⸗ 
ſo weiſet es der Augenſchein, daß alles der. 
Blut, was in die Ader Eommet, 

hy in Die rechte Hert⸗ ammer nach und 

eindringet. Nun find alle übrige 

SSlL-Adern. darinnen das Blut fich ge 
a das Hertze zu —55 — ($. 61.); bloſſe 

ei und Aeſtlein, bie fich aus dem Stans 

dieſer IS Bu Y den gansen Leib = 
ch ln dennach fleußt don allen 

heilen. bes yeibes as Blut indie rechte 
He ammer. ren in Den oberen Nugen ib: 
Stamı ED ;Beriorem) gehen die "er Aeſte. 
In Adern (vene füb- 
alles Blut aus ben Armen, 
en ‚ dem Haupte dem Halfe, 

8, 37 Hl er 1 und Brüften, mit einem 







unge 














, bon dem Hansen oberen Theile 
renfehen diß an den Unrer-Feiß jufüh: 
nd in unten Stamm hingegen 
727 —— en Die Adern, 
u— _ et DIR, dein 

f it einem orte 
bon 





ae EN cm 


IEIE AL 
v v jt 
IL, Sk 
2.3 | 

. . a 88 






Verrich⸗ 


304 Cap.IV, Von den Teilen, die sup 


bon dem gansen nuteren Theile Des Men⸗ 
ſchen biß an den Anfang des Unter⸗Leibes 
das Blut zurücke gebracht wird... In Die 





tung einer Schluͤſſelbein⸗ Blut Adern bringen das 


jeden 
Blut⸗A⸗ 
r.· 


2 ».. 


Blut aus dein Gehirne Die innere Drofs 
ſel⸗ Adern (ven jugulares interne), auf 
fen von dem Hauptedte auſſere Droſſel⸗ 
Adern (venz Jugulares externe), aus dent 
Nacken Die Racken⸗Blut⸗ Adern (Urne 
: wertebrales feu cervicales), aus den ober⸗ 
ften Ribben die oberſten Kibben⸗Blut⸗ 
Adern (vone intercofales ſupremæ) aus 
den Bruͤſten die Hruff- Blut’ Adern 
(ven® mammärie), ausden Mäusleindes 
Halſes und der Bruſt die Maͤuslein⸗ 
Blut» Adern (venz mufcule), von den 
Schultern die inneren und, äufferen 
Schulter⸗Blut⸗Adern ——— 


Haͤnden Die Achſel⸗Blut⸗Ade 
| Fang die in zweyen Aeften De 
1 





ven 


hast no Geb! em O 
Lelbe zwiſchen den Ribben in die Hp IE 
ber Die ungepaatte Adern (298), 


/ 


‚Erhaltung des Lebens noͤthig. 305 


den. Lungen Die eigene Lungen⸗Ader 
«Cbronchialis) und aus der Subftang.des 
Hersens die Krantz⸗Blut⸗ Adern (vene | 
coronarie).. In den unteren Stammder 1 
Hohl⸗Ader bringen das Blut ans dem 


Zwerg Felle Die Swergfells, Adern (ve- 


ne diaphragmatice ode. phrænicæ), aus der 
Leber die Seber⸗Blut⸗Adern (vene hepa- 
2102), aus den Nieren Die rechte und linz 
ehe Nieren⸗Blut⸗Ader (vene emuleen- 
205), aus.den Kenden die Lenden⸗Blut⸗ 
Ader(vene lumbares), aus den eben: 
Nieren die TebensTFieren Blut; Adern 
(vene etrabilarie. & adipoſæ), aus den 
Saamen » Öefäflen die Saamen⸗Slut⸗ 
Adern (vene/permatice), aus der Gegend 
um das Heilige Dein von dem Rücken Die 
Heilige⸗Bein⸗Blut⸗ Ader (vena Sacra), 
aus allen, unteren Theilen des Leibes die 
zechte und lincke Ktum⸗ Darm Ader - 
(vene iliace), und zwar der innere Aſt 
davon von dem unteren Schmeer-Bauche, 
den Geburths-&liedern und dem Affter o⸗ 
der Hintern, der aͤuſſere von den oberen 
Schmeer-Bauheund der Scham, und aus 
den dicken Beinen und Fuͤſſenz wo der Stan 
der Krum⸗Darm⸗Ader den Nahmen der 
Brand Ader (vene cruralis) bekommiet: 
won der Eleine und. innere Aſt die Ros 
‚Oder Srauen+Ader (Japhena) 
und aͤuſſere aber aus der 
— | Gicht⸗ 








—— 
806 Cap-Iv. Yon den Theilen die zur 


Gicht Ader (vena ifebiarica)der Fleiſch⸗ 

Ader (mufcula) , dev Aniefcheib, Ader 

m (Poplitea),und der Waden⸗Ader (Suralt) 

—* der heſtehet. Man ſiehet ohne mein Erinnern, 

Zu ee daß alle Adern nichts anders als Aeſte der 

neder groſſen Hohl Ader find, darein fie ſich zer⸗ 

int: theilet, Damit von allen Orten des Leibes 

Adern Das Blut wieder zuruͤcke zu dem Hertzen 

gefuͤhret werden kan, und nirgends ſtehen 

Bleibe. Derowegen wer bloß um den Ge 

Brauch der Theile im menfchlichen Leibe fich 

bekuͤmmert, Derfelbe hat eben nicht nöthig 

alle Aeſte mit befonderen Nahmen zu nen 

nen, welche von einem jeden Theile Des 

Leibes das Blut zurücke führen Es iſt 

zu dieſem Zwecke gnung, Daß wir wiſſen, 

Die Adern insgefamt, welche dem Herken 

aus d.m Leibe das Blut zuführen, feyn . 

nicht anders als eineiniger Canal, der ſich 

in viele Röhren zertheilet, daß die Haupt⸗ 

Röhre von dem Hersen in den oberen Theil 

des Leibes hinauf fleiget und Durch Den 
gangen unteren Leib herunter gehet; d 

fie fich bey den Schultern in zwey Aeſte jer⸗ 

theilet , von denen einer durch. den rechten 

Arm, der andere Durch den linken gehef, _ 

und unten bey den Dicken Beinen abermahls 

in zwey Aeſte, von denen einer durch das 

lincke, Der andere Durch Das rechte Bein 

ehet, daß Dieoberen beyden Aeſte kleiner 

ae in Die Höhe auswerffen / die Durch 
















‚Erhaltung des Lebens noͤchig. Yor 
Den Hals in das Haupt gehen, und end- 
lich sein jeder At ferne Aefie umd Aeſtlein, 
auch ſelbſt der groſſe Stamm nethalb 
Dem Leibe, weiter auswirfft und dadurch 
ſich ausbreitet, Damit kein Ort in Dem 
gangen Leibe anzutreffen HL, wo nicht eine 
Dlut-Ader befindlich wäre, und n keinem 
Orte das geringſte Flecklein gezeiget mer 
Den mag, wo nicht einige Aelaunß 
befinden, welches letztere in onderheit du 


DieObfervationen des berühmten und“ +». 
Die Natur⸗ Wiſſenſchafft wohlserdienrem .... 
Leeuwenhaks echellet., Dem dardugers BT 


kennet man zur Gnuͤge/ Daß aus allen, „.. 
Zug den allerkleineften Theilen des Leineg, 
Das Blur dem Hertzen zugeführer wirbund —— 
die Blut⸗ Adern ſo ver iletwordem wie 
es hr Gebrauch erforder. 
Ais6. Das Blut wird aus der rech⸗ Nutzende * 
den Herz⸗ Kammer durch die Lungen gungen | 
| Dexilartersampulmonulem) in die puis 
egetrieben ($. 415. Phyſ. A.) Und alt Ader. 
40 beſtehet ihr Ambt darinnen Daß ſie das 
Blut, welches von der groſſen Hohl Aber 
aus dem gantzen beibe dem Hertzen zugefuh⸗ 
wer wird, in die cungen leitet· Sienepe 
fies ihre ie bloß durch Die.gungen- 
 MOrAus eben erhellt, dap fie. das: Blut 
PB in Die Lungen leitet. Nun erhaͤlt die 
"unge n (zrteriasibpon. 


| ı ng N ⸗ 
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uls⸗Ader, wie 
2 Sir 


r 
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wir hernach fehen werden. Und da durch 
dieſe ihr ein Theil von dem Geblüfte wie 
allen uͤbrigen Theilen des Leibes zugeführet 
wird ; fo fiehet maneben daraus, daß nicht 
Die: gemeine Lungen⸗Puls⸗Ader, welche 
alles Blut aus dem gangen Leibe in Die 
Lungenleitet, Den Lungen Nahrung zufühs 
ret, ſondern folches durch Die eigenen Puls⸗ 
Darum Adern geſchiehet, Die wie alle uͤbrigen aus 
— der. groſſen Puls⸗Ader entſpringen. Un⸗ 
erft durch terdeſſen Da gleichwohl das Gebluͤtte alles 
befonde: im den Lungen iſt und Doch gantz wieder 
re * —— die ze a ar 
er ($ 117.) zu dem Hertzen gefuͤhret 
Babrang WILD, nach Die aber erſt Durch einen bes 
zugerüßs Fonderen Weg fo viel zur Nahrung indie 
yerwird- Lungen abgeleitet wird, als Dazu nörhi 

ift; ſo fiehet man daraus augenfcheinli 
daß das Blut, wie es aus der rechten 

. Her: Kammer kommet, zur Nahrung no 

nicht et ift,folgends in der Lunge er 

Dazu gefchieft gemacht wird.  Dapıa 

nicht gleich einiges davon wieder zurucke 
Eehret, fondern erfinoch einmahl das Her⸗ 
ge paffiret; Ean mehr als eine Urſache ha⸗ 
ben.» Der Druck des Hergens Fan es zur 
Ernährung geſchickter machen, indem es 
Dadurch wuͤrcklich eine Veraͤnderung leidet, 

welche ſich durch die Vermehrung d 
Waͤrme zeiget. Aber eben dieſer Druck 

des Hertzens giebt ihm einen neuen Trie 
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daß es fich Durch .alle ſubtile Aeftleindere® - 
genen Puls⸗Adern befler vertheilen Ean. a 
Die Wärme macht das Gebluͤtte fluͤßiger 
und behält es in der Vermiſchung ($- 
111.), welches allerdings nöthig iſt, wo⸗ 
- ferne Nahrung jedem Theile der Lunge zu: 

geführet werden foll F. 4220. Phyſ.). 

$. 117. In die lincke Hertz⸗ Kammer Nutzen der 
gehet das Ende von dem Stamme der ge: Lungen⸗ 
meinen Sungen⸗Blut⸗ Ader(vene pulmo- S, 
nala). Da nun durch fie das Blut, welches 
aus der rechten Hertz⸗ Kammer in die Lun⸗ 
gen geleitet worden, zu dem Hertzen wie⸗ 
Der zuruͤcke gebracht wird ($. 415. Phyf.) ;fo 
zertheilet fie ihre Aeſte Durch die Lungen und 

breitet Dadurch auch ferner ihre Fleine Acfk 
fein aus, Damit Durch) die Haar-Röhrlein 
überall das Blut aus den Aeftleinender,.. , m 
Be E in die Yeftlein der Blut-Ader 
ommen Fan, gleichtwiefolchesin dem gan < . 
gen Leibe an len Drten geſchiehet (8. * 
57). Ihr Amt beſtehet denmach da⸗ 
rinnen, daß fie alles Blut, welches von 


a 







befondere Blut Adern find, beſonderen 

das Geblutte indie groffe Hohl Ada Ziut au⸗ 
icke fuhren, Das durch Die eigene Puls⸗ guy 

HNor 4 — Abfuͤh⸗ 

Lungen zur Nahrung hinein ge- rung des 

itet worden ———— 1 Geblütted 
' Us Diefes 


BP fie naͤh⸗ 
ret. 
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Diefesgeichiebet, und warum nit vielmehr 
Die gemeine Puls⸗ Ader alles Blut zufame 
men. aus Den Zungen abfüuhret , was da⸗ 
rinnen; nicht bleiben darf; jo läffer ſich die 
Urſache gar wohl geben. Die eigene Blut⸗ 
Adern —— Blut zuruͤcke, welches 
feiner nabrhafften Theile beraubet wor⸗ 
den, ‚und Daher erſt wieder neue erhalte 
muß. ehe es ferner Dazugebraucht werben 
mag: Hingegen die gemeine Blut Adex 
führet das nahrhafite Gebluͤtte dem Herz 
Gen zu, welches durch Den gangen Leib ihn 
9 ernaͤhren vertheilet werden ſoll. Alle 
ſchickte ſichs nicht, daß beydes Gebluͤtte 
mit einander vermenget wuͤrde, und deß⸗ 
wegen hat jedes feine beſondere Gaͤnge er⸗ 
halten, wodurch es an ſeinen gehoͤrigen 
Oet geleitet wird, 





Mugender. 5. 118. Aus der linden Hertz Kam⸗ 


Fi 


der. 


Hk — J——— damit es da 


mer entſpringet Die groſſe Puls⸗Ader 
(arteria magna). Derowegen dadurch Die 
Puls⸗ Adern das Blut zugefuͤhret wird ($. 
61,); ſo wird das Blut aus dem Hersen 
überall hingeleitet, wo die groffe Puls-2k 
der ihre Aeſte hin zertheiler. Der Auffz 
eigende Stamm (truncus afcendens) 
uͤhret es in Die oberen Theile des —* 
und in das Hertze ſelbſt, nemlich durch 
Krantz⸗Adern (arterias coronarias) in 


en kan durch die inne. 
an, du ne 





„4 
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Schlaff⸗ Adern (carotides internas) in 
das Gehirne, durch Die auſſereSchlaff⸗A⸗ 
dern (carotides externas) zu allen aͤuſſeren 
Theilen des Hauptes, durch die rechte 
und lincke Schlüffelbein: Adern (arte⸗ 
rias fubclavias ) vermittelft verfchiedener 
Hefte in verfchiedene Theile , als durch Die 
Nacken⸗Puls⸗Adern (arzerias cervica- 
des) inden Nacken ‚Durch Die oberen Ribs 
ben-Puls- Adern (arzerias imtercoflales 
Jüperiores)zuden.oberen Ribben ‚Durch Die 
-  Brufl-Puls- Adern (arierias mamma- 
rias)zuden Brüften und endlich durch Die 
Achfel-Puls-Adern (arterias axillares) 
Durch die Armen und alle Finger. Dera. Des uigs 
- ssiederfleigende Stamm _ hingegenderfteis, 
(eruncus aorte defcendens) führet das Ge⸗ genden 
bluͤtte allen unteren Theilen des Leibes zu "erg 
als Durch die Lungen⸗ Puls- Adern (ar-" 
zerias bronchiales) Den Zungen, Durch Die 
‚unteren Ribben-Puls-Adern (arzerias 
‚äntercoflales. inferiores) den unteren Rib⸗ 
ben, durch die Zwergfell⸗ Puls: Ader (ar- 
weriam phrenicam,diaphragmaticam) ders 
Zwerg elle, durch die ingeweid - Puls: 
der (arteriam celiacam)dem meiſten In⸗ 
‚geweide , als zur rechten Durch Dierechre 
Wisgen-Puls-Ader (arteriam gafricam 
dextram )dem Magen zur vechten Seite, 
durch die rechte Netʒz⸗Puls⸗Ader(arteri. 
am epiploicam a > 
———— 4 es 


rn“ 


3120 Cap We Von den Cheilen, Die zur 
2 NT”, | 


Netzes durch die zwoͤlff⸗ Finger⸗Darm⸗ 
Puls⸗Ader(arterian⸗ duodenam)densEleiz 
nenMagen oder Zwoͤlfffinge⸗Darme , durch 
die Gallen⸗Puis Ader (arzeriam flt- 
cam) der Gallen» Blafe, Durch die &cbera 
Pulsader (heparicam) der Leber; zur lin⸗ 
cken aber durch die Incke Magen⸗Puls⸗ 
Ader (arteriam gaſiricam ſimſtram) der 
ſincken Seite des Magens, durch die lin⸗ 
ce Vetʒpuls⸗Ader (urteriam epıploik 
cam miflram) zu dem lincken Theile des 
Nenes, durch die Bemeinfchaffelidye 
PulssAder (arteriam gaftro-epiploscamn) 
zu dem Magen und dem Netze; durch DIE 
Wil; Adern(arzeriam fplenicam)yudent 
Milge. Kerner erhalten das Blut von 
dem niederfteigenden Stamme durch die 
groſſe und kieine Gekroͤſe⸗ Puls⸗Ader 
(arteriam mefaraicamfüperiorem &infe- 
riorem). das Gefröfe, Durch Die beyben 
Nieren⸗Puls⸗Adern(arteria⸗ 

ses) die Nieren, durch die Saamen⸗ Puls⸗ 
Adern (arterias permatitcas) die Saa⸗ 
men Gefaͤſſe, durch die Lenden⸗Puls⸗ 
Adern (arzerias luMmbares) die Lenden, 
durch die auſſere KRrum⸗Darm⸗Puls⸗ 
Ader (arreriam iliacam externam) zudem 
Unter Schmeer⸗Bauche/ den Geburth⸗⸗ 
Gliedern imd in der Gegend herumliegen⸗ 
den Maͤusleinen durch die innere (dra- 


cam. imernam) dem Dieb — | 


auche, 
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Bauche, der Schaam , dem: Schienbei- 
ne, den Waden sımd. den Fuͤſſen, und 
Durch die: Heiligbein⸗/Puls⸗Ader denen 
um das heilige Bein liegenden Mäusleinen, 
Da mir bloß den Gebrauch der Puls-2 Rugen der 
dern unterſuchen, ſo iſt uns gnung, daß! Pe 
wir wiſſen/ Daß: alle Puls⸗Adern Aefie fe ver 
find; die von der groſſen Puls-Ader ab: Puls-Y 
ſtammen, und Daher das Hertze das Blut dern. 
durch den gangen Leibtreiben Eanzdaßfie 
ihren Stamm: gleich bey Dem Hergen zer: 
theilet und durch demeinen Theildas Blut 
den oberen Theilen des Leibes, Durch den 
anderniaber den unteren zufuhret. Daß 
ſich der obere Stamm bey den Schultern 
in zwey Aeſte zertheilet, Davon einer in den 
rechten, der andere in den lincken Arm ge⸗ 
het und den Armen, Haͤnden und Fingern 
das Blut bringet; daß zugleich aus dem 
oberen Stamme, wo ſich die Aeſte zu bey⸗ 
den Seiten abtheilen, kleine Aeſte in den 
Nacken, den Kopff und das Gehirne 
ausgeworffen werden, damit es Dem 
Haupte an Blute nicht fehlet; daß aus 
Dem unteren Stamme innerhalb Dei Leibe 
Eleine Aeſtlein ausſproſſen, Dadurch dag 
ide Blut erhält; daß ſich unten 
derſelbe Stamm in zwey Aefte zertheiler, 
davon einer durch das rechte Bein, der an⸗ 
| s lincke gehet, damit die Thei- 
umpffe ihnen nöthiges Blur 
ER über: 
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„ic Fer schöne zustehen nn u EN 
ITberkommen; ; daß endlich uͤberall die groſ⸗ 


“ 
* 


Nutzen der 
ar 
der 


fen Aeſte immer Fleinere Aeſtlein und dieſe 
fo. fort: noch Eleinere auswerffen, damit 


nicht der geringfte Theil, fo klein als er 


auch immer angenommen werden mag, in 
dem Leibe vorhanden, der nicht Blut zu 
feiner Nahrung erhielte, welches Letztere 
infonderheit Durch Die Obſervationen des 
berühmten Zeeuwenheks.erhellet. “ 

$. 119. Die Pfore-Ader iſt eine. bes 
fondere Ader, die Das Blut aus Dem In⸗ 


in fo meir gemeide, welches in dem Unter⸗Leihe oder 


e eine 
lut· A⸗ 
der⸗ 


dem Schmeer⸗Bauche lieget, in die Leber 
fuͤhret. Es erhellet ſolches aus ihren Wur⸗ 
Geln und Aeſten, Die fie aus Dem Stam⸗ 
me über und unter fich vertheilet. Der 


rechte AfE (ramıs dexter) zertheilet ſich 


Durch die rechte Seite Des Netzes und des 
Magens, ingleichen das Gekroͤſe und da⸗ 
raus ferner durch die Gedärme und: fuͤh⸗ 
vet alſo das Blut von Den Gedärmen, dem 
Gekroͤſe, der rechten Seite des Magens _ 
und Des Nebes ab, jenes Durch Die Ge⸗ 
£röss Adern (venas meſaraicas), dieſes 
Durch Die rechte Netz⸗Blut⸗Ader (epz- 
ploicam dextram) und durch Die rechte 
Miagensund Netzʒ⸗Ader (gaflro-epsplos- 
cam dextram). Der lincke Aſt (ramms 


‚finifler, [plenicıs, lienariss), zertheilet ihre. 


Aeſte Ducch. den Maſt⸗Darm, die lincke 


Seite des Magens und Des Netzes, Die 
| | Gekroͤſe⸗ 
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Gekroͤſe⸗Druͤſe und zwiſchen dem Miltze 
und Magen, und fuͤhret das Blut von 


dem Maſt⸗Darme ab, durch die innere 


üldene Ader (venam hemorrhoidalem 


nternam), von der lincken Seite des Ma⸗ 
gens und des Netzes durch die lincke Ma⸗ 
en⸗Blut⸗ Ader (venam gaſiricam ſini. 


ram) oder Die Krantz Ader, durch die 
lincke Netʒ⸗⸗Slut⸗Ader(epiplicam fini- 
Sram) und durch Die lincke Magen und 
ren Blut Ader(gafro-epiploicam fni- 
Siram), von der Gefröfe-Drüfe Durch die 
Gebroͤſe⸗Druͤſe⸗Ader (venam pamereati- 
cam) und zwiſchen dem Miltze und Magen 
durch Die kurtze Adern (vafa brevia). 
Alle Diefe Adern bringen das Blut in den 
Stamm (truncum), der nicht weiter als 
pon dem Gefröfe biß zu Der Leber geher. 
Auffer Diefen aber ergieſſen noch die Gal⸗ 
len» Blaſe⸗ Adern (cyfice gemelle), die 
rechte Magen⸗Blut⸗ Ader (gaflrica 
dextra) und die Te oe 
Blut⸗Ader (duodena) das Blut darein, 
‚welches fie" Bon der Gallen-Blafe, dem 
Magen und dem: Eleinen Magen oder 
Zwoͤlfffinger Darme abführen. Und ſo 
weit verrichtet die Pfort⸗ Ader das Amt 
‚einer Blut⸗ Ader, maaſſen auch die ange 
führten Theile in dem Unter-Reibe des Lei⸗ 
bes Feine andere Blut: Adern haben alg 
Diele, wodurch das Blue abgeführer wuͤr⸗ 


\ Ä 


916 Cap.Iv. Von den Theilen dieser 
de, welches ihnen durch; Die Puls⸗Adern 
($.119,) zugeführet wird n 
Nutzen der $.120. Siebringetaber Diefes Blut ins⸗ 
Pfort⸗ As gefammeindieLeber, nicht bloß daß es da⸗ 
der in ſo jelbftdurchpafiret und in die groſſe Hohl⸗ 
ee Hl Ader geleitet werden Ean,fondern Damitfich 
Aber daſelbſt die Galle abſondert. Denn deß we⸗ 
gen gehet der Stamm durch die Leber nicht 
in einem fort, ſondern zertheilet ſich in Aeſte 
und ferner immer fort in kleinere Aeſtlein 
durch die gantze Leber, als wie die Puls⸗A⸗ 
dern, welche das Blut zuführen. Da nun 
in der Leber die Galle abgefondert wird, wie 
wir hernach ausführlicher zeigen werden; 
fo erhellet. allerdings, Daß Die Pfort⸗Ader 
das Blut zu feinem andern Ende hineln 
führer. Und in ſoweit vertritt ſie die Stel⸗ 
le einer Puls⸗Ader, als welche das Blut 
denen Theilen zufuͤhren, theils zu ihrer 
Nahrung, theils Damit etwas davon abs 
gefondert wird. Da Die Leber ihre beſon⸗ 
dere Puls⸗Adern hat, wodurch ihr das 
Blut aus dergroffen Buls:Ader zugefühe 
ret wird, daß fie zu ihrer Nahrungge 
braucht; ſo erkennet man Daraus ek 
—— daß das Blut, welches von den 
Adern abgefuͤhret wird, nicht mehr nahr⸗ 
hafft iſt. AUnd da dieſes Blut, welches 
die Pfort⸗Ader der Leber zufuͤhret, ſeine 
nahrhaffte Theile dem verſchiedenen In⸗ 
geweide mitgetheilet, Davon — F 
3 ' wird, 
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wird; ſo erkennet man ferner, daß die 
Galle von dem nahrhaftten Blute der 

ls⸗Adern fich nicht fo Teichte muß a&- 
ſJondern laflen, als wie von dem Blute 
Der Blut⸗Adern welches ſeiner nahrhaff 
ten Theile beraubet worden. Weil das 
Blut durch gemeinſchafftliche Röhrlein 
aus den Puls-2ldern in die Blut⸗Adern 
Zommet ($. 61.) ;-fo müffen die Eleineften 


Aeſtlein der. verfchiedenen Adein in dem 


Ingeweide des Unter⸗Leibes Die Dafelbft 
von der Pfort-Ader außgeftreuet erden, 
mit ihren gleihnahmigen Puls Adern in 
einem fortgehen, unerachtet man folches 
mit bloflen Augen nicht fehen Fan, und 
hinwiederum He Die Eleinefien Wur⸗ 
el, welche die Pfort⸗Ader in der Leber 
breitet, mit Den Eleineften Aeſtleinen 
Der Leher⸗ Adern in einem fortgehen, Die 
Blut von der Leber abführen und in 
die groſſe Hohl-Ader Teiten ($. 115.), une 
erachtet auch hier das Geſichte uns verlaͤſſet. | 
Gleichwie nun die Pfort⸗Ader das Amt Befondere 
ner Blut⸗ und Puls-Ader zugleich ver; Beſchaf⸗ 
richtet; ſo ——— auch daran, wo a 
Durch Diefe beyde Adern von einander un gr.“ 
i ieden werden: Denn fie hat Eeinen 
P — — als welcher 
in den Blut⸗Adern nicht flat findet, aber 
‚Feine Fallen , mie Die Blut⸗Adern, 
als welche m den —— lat 
HH aben. 


_ 





Nuttzen der 


Hertz⸗ 
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haben.: Weil aber Doc gleichwohl durch 
ihre Bewegung das Blut fortgebracht wer⸗ 
den muß.($: 64.)3 10 beftehet ſie aus eben 
den Häuten, woraus die Puls⸗ und Blut⸗ 
Adern zufammen gefeget find: F 
$. 121. Wenn das Blut aus der rech⸗ 
ten Hertz⸗ Kammer herausgeſprietzet wirdy 





_ welches ‚aus der. groffen Hohlader einges 


” (affen worden; fo muß, es in Die gemels 


ne Lungen Pulsader gehen. Damit es 
nun nicht wieder zurücke in Die Hohlaber 


reten kan ; ſo find daſelbſt Die dreyſpitzi⸗ 


gen Fallen (valvulæ tricuſpidales), wel⸗ 
che zwar den Eingang in die rechte Hertz⸗ 
Kammer eroͤffnen, aber den Ausgang 
verſchlieſſen. Und hingegen find bey dem 
AYufange der gemeinen Lungen» Pulßader 
die Wiondförmige Gallen (valvulæ fen 
milunares) , welche den Ausgang aus der 
rechten Hertz⸗ Kainmer eröffnen, aber dem 
Eingang verſchlieſſen, damit das Blut 
aus der. Lungen⸗Pulsader nicht wieder zus 
rcke in Das Here treten Fan Gleicher⸗ 
geftalt muß das Blut aus der linken Hertz⸗ 
Kammer, darein es Dur Die gemeinen 


Lungen⸗Blutadern gebracht wird, in Die 


groſſe Pulsader gefpriegt werden ($. 177. % 
Damites nun nicht wieder in Die Lungen 
Slutader zuruͤcke treten Fan, fo liegen bey 
dem Eingange die Mitzenfoͤrmi — 

ang 


len (valcale mirrales) die den Ausg 9 


We 
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aus dem Herken verſchlieſſen, aber den 
Eingang eröffnen. Und hingegen find 
abermals bey dem Eingange in die groffe 
Pulsader Die Mond foͤrmigen Sallen 
(valvule femilunares) , welche den Aus: 
gang aus Dem Hersen eröffnen, aber Den 
Eingang darein verſchlieſſen, damit Das 
Blur. in Die line Herg-Kammer nicht 
wieder aus der groffen Puls-Aderzurücke 
treren Ban. Wer demnach die Adern und Aehnlich⸗— 
Puls-Adern;dieinbeyde Hertz Kammern keit des 
and aus ihnen gehen, betrachtet und dabey „ur arcn 
Die Beſchaffenheit der Fallen überleget, der Drus- 
wird gar eigentlich Die Aehnlichkeit Des Werde, 
Herkens mit einem Druckwercke, fo zwey 

ieffelm bat, erkennen ($. 12. Hydr.), 
moferne er nur Das Druckwerck Fennet, 
Und deßmwegen hatıman auch längft dag 
Hertze mit dieſer Machine verglichen. Ak 
dein freylich has Diefes Druckwerck der Nas 
tur für dem Druckwercke der Kunft einen 
groſſen Borzug Darinnen, daß es zugleich 
ſelbſt die Bewegung verrichtet, welchedas 
Blut einzulaften und auszulafien erfordert 
wird 113.) Da hingegen. ein Fünjilicheg 
Druckwerck Devgleichen nicht verrichten 
Fan. Die Irfacheiftdiefe, weil die Theile der Beſonde⸗ 
en 

dergleichen in unſt nicht ſtatt fin⸗ #% 

det. Denn bier find ie QB ndederKamern 
eine befondereMachine, Diezu ſolchen Be 
rae wegun⸗ 
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gungen. aufgelegt iſt, als wie das. Blut 
einzulaffen und heraus zu druͤcken erfordert 

wird: in dem Eunftlihen Druckwercke 

aber Eönnen die Stieffel ſich nicht ſelbſt er⸗ 

weitern um das. Waſſer einzulaflen und 
zufammen ziehen um e8 wieder heraus zu 

preffen, und hat man demnach wieder ei- 

nen Druck: Stempel nöthig, Der heraus 

gezogen wird, wann das Waſſer eingelaf 

‚fen werden: foll, hingegen hineinge oſſen 
werden muß, wenn man es heraus trei⸗ 

Erinnee ben will. Was wir hier von dem Hertzen 
rung. erinnert, eben dieſes treffen wir noch in 
anderen Theilen des Menſchen eben alſo 

an: wie wir es auch hier bey den: Adern 

finden , als welche Röhren find, Die, Das 

in ihnen enthaltene Blut ſelbſt fort treiben, 

Nasen der Man trifft auch in den Herg-Kammern, 
— fonderlich in der Scheidewand viele Fur⸗ 
rchen. Hen (Sulcos) an, damit die jobs 
Safern, daraus Die Waͤnde beftehen, ſich 

ffärcfer zufammen ziehen, folgends Das 

Blut mit deſto gröfferer Gewalt austrei- 

ben Fönnen. Daher finden wir, daß Die 

Surchen in Der lincken Herg-Rammer tie⸗ 

fer find, alsin der rechten, weil Das Blut 

aus der lincken mit gröflerer Gewalt ge⸗ 

trieben werden muß, als aus der rechten, 

Warım 6. 122. Da alles feinen zureichenden 
das Her⸗ Grund hat, warum es vielmehr iſt als 
be. mitten nicht iff (F. 30. Met.); ſo hat m * 


Grhaleung des Lebens noͤthig. 321 


‚Jängfi erkandt, daß es feinen zureichenden im Ober⸗ 
‚Grund haben müffe, warum das Serge keibe it, 
vielmehr mitten im Dberz Leibe, ale in ei- 

‚nem andern Drte liege. Diejenigen Unge⸗ 
welche nicht gnung erivogen, daß allecör; gründete 
perliche Dinge dem Raume nach mit ein: Urſache. 
‚ander verfnupfft find ($. 548. Met. ), find 

auf Grunde gefallen,  Dienichts heiſſen. 

3. E.Manhatgefagt , das Hergefey der 
vornehmſte Theil Des Leibes, als von wel⸗ 

chem unſer Leben dependiret($.109.) ‚und 

alſo gebuͤhre ihm auch Die vornehmſte Stel⸗ 

le! Man hat hier keinen Begriff von dem 
vornehmſten Theile und der vornehmften 
Stelle, Daraus man urtheiler ; fondern 

man urtheilet nach dem , was man unter 
Menſchen ſiehet, da man den vornehmiten 
‚in der Mitte gehen und fisen laͤſſet. Wer 

aber verſtehet, worinnen Die Verknuͤpf⸗ 

fung dem Raume nach beſtehet, der weiß 
Pam zurechte zu finden. Denn ba 

jenige Dem, Raume nach) mit einans 

ber perenöpfi iſt davon Das eine den 
Grund in ſich enthält, warum das ande 

ve eben ihm ift($. 546. Met.) ;. fo fichet 
manleicht, Daßder Grund Davon, - was 

vum das Herge in der Mitten des Leibes 
iſt, in denen übrigen Theilen zufuchen ſey, 

die neben mul ſind. DasHer: Wahre 

| an wo a rn ih ihm > allen Urſache. 
| 3 DES Leibes zugefuhret wird, aus 

0 (Phyfik. TIL) der 
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der lincken Hertz⸗ Kammer in die Lungen 
treiben und darauß muß es mieder zuruͤcke 
in Die rechte Det : Kammer geleitet. wer⸗ 
den ($. 415.Phyl). Deromwegen müflen 
Hertze und Lungen einander fo nahe ſeyn, 
als nur immer möglich ift: dennda GOtt 
und die Natur nichts umfonft thun ($. 
-1049. Met.), fo Fan auch das Blut nicht oh⸗ 
nie Noth Durch einen weiten Meg herum: 
gefuͤhret werden, ehe es aus Dem Hertzen 
“in die Lunge und aus der Runge in Das 
Hertze Eommet , da es unterweges nichts 
zu verrichten hat. Das Blut wird Den 
Theilen des Leibesidurch Die Pulsz Adern 
der Nahrung halber zugeführet, oder weil 
etwas Davon abgefondert werden fol ($. 
61. 68.). Das Blutaberin den Adern iſt 
dasjenige, welches vermöge des Abganges 
der nahrhafften Theile wieder zuruͤcke ge⸗ 
ph wird, Ehe Diefes die Lungen und 
ie lincke Herk:Kanimer paſũret, iſt es zur 
Nahrung ungeſchickt, wie es ſelbſt die 
Lungen außweiſen, und die meiſten Abſon⸗ 
derungen biß auf die Galle ($.120.) ge 
fchehen von dem Blute der Puls- Adern, 
Und alfo würde allerdings jo wohl Das 
Blut , welches in Die Lungen gehen fol, 
als dasjenige, fo ausihnen wieder zuruͤcke 
kehret, für die lange Weile herum gefü 
ret, wen Das Hertze von den Lungen 
meit abläge. Uber dieſes wird das B 


von 
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von allen Theilen des Leibeg zu dem Herz 
Gen und wiederum: von ihm zu allen Thei⸗ 
den des Hergeng geführer ‚und muß den 
nad) ein Theil davon in die Höhe, ein 
heil aber hernieder getrieben werden , 
wenn es aus Dem Herben kommet, hinge⸗ 
gen muß ein Theil niederſteigen unb bas 
andere in die Höhe, wenn es zu dem Her⸗ 
Ken zuruͤcke gehet. Beydes gehet am be⸗ 
guemſten an, wenn das Herke inder Mies " 
ten lieget: Denn fo Fan eg ſo geſchwinde 
zu den unteren Theilen des Lebbes als zu 
. Den oberen kommen auch fo. geſchwinde 
don den unteren alg den oberen wieder zu- 
ki De ee 
u 9% 123. Das Hertze iſt in.de ertz⸗ Nutzen 
Beutel (pericardium) eingewickelt, wel des Herb⸗ 
ger aus einem ſtarcken Haͤutlein beitcher, Bentei®. 
Da ſich Darinnen eine beſondere Feuchtig⸗ 
———— pericardis) befinder ; fo ſiehet 
man gleich, daß er dieſe Feuchtigkeit ſam⸗ 
let und verwahrer. Da ſie nun aber nir⸗ 
gends hinab gefuͤhret wird ; ſo Fan man 
— ermeſſen, altß daß dieſe Feuch⸗ 
tigkeit Das Br anfeuchten muß, Damit 
‚feiner: eten Bewegung geſchickt ver⸗ 


en Wir h ben geſehen, daß ei⸗ Marum 
Se u A Eat il, warum Basbie kungen 
n dem Dber- Leibe fieger, weil die glei in 
Parloftoorganden Die Pungen dem Dber: 
2 








4 


Dienen 
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——— ish rer — 
dienen zum Athen hohlen ($.437: Phyf). 
Deromegen da die Lufft durch den Mund 
und die Raſen⸗Loͤcher in die Lungen hinein 
Dringetund wieder ausihnen heraus getries 
ben wird ($. cit. ); ſo muͤſſen die Lungen 
nicht garzu tief In dem Leibe liegen , nicht 
allein Damit die Lufft nicht einen unnöthi- 
gen Umweg nehmen darf, fondern daß es 
auch nicht zu befchwerlich wird den Athem 
an fich zu ziehen und wieder von fich zu laf- 
fen... * Penn die Luft von auflen in Die 
gumgen hinein dringen soll ;. muß der O⸗ 


ber;Leib erweitert werden, Damit fich Die 


Lungen ausbreitem koͤnnen und nicht allein 
die dufft aus der Lufft⸗ Roͤhre u 

Munde ; ſondern auch andere von auſſen 
hinein dringen Fan ($. cit.). Je mehrnun 
Luft in der Lufft⸗Roͤhre iſt je eine groͤſſe⸗ 
ce Erweiterung der Lunge wird erfordert, 


wenn noch Lufft von auffen hinein dringen 


ſoll. Eine groͤſſere Ausbreitung der Lun⸗ 
ge geſchiehet durch die groͤſſere Erweiterung 
des Ober Leibes: Dieſe aber erfordert ei⸗ 
negroͤſſere Krafft als eine kleinere Erwei⸗ 
terung deſſelben/ maſſen uͤberhaupt eine 
gröffere Wuͤrckung von einer groͤſſeren 
Krafft herrührer. Es muß aber trockene 


Lufft von auffen in’ die Lungen hinein 


dringen , Damit fie Darinnen die Feu 

£eit von dem Blute annehmen und 

heraus führen Fan, wovon bald mit meh⸗ 
| E% verem 
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' verein geredet werden fol. Soll nun aber 
Die Seuchtigkeit von’dem Blute aus den: 
Lungen abgeführet werden ; fo muß fie auch 
fo ſtarck herausgetrieben werden, damit 
ein guter Theil, nemlich fo viel als von 
auflen hinein gedrungen ($. cıt.); wieder 
herausgehet. Und dieſes erforbertaber: 
mahls eine —35 Erweiterung des Ober⸗ 
Leibes ! wei 
die Kraft, welche ihm erweitert, nachläf- 
fet: Welches fi) alles in Dem folgenden 
Elärer zeigen wird. - Man kan esauch auf 
ſolche Weiſe begreiffen. Wenn die Lufft⸗ 
Roͤhre ſehr lang iſt, ſo wird mehr Krafft 
erfordert die Lufft aus Ihr herauß zu trei⸗ 
ben, als wenn ſie kuͤrtzer iſ. Nun müfte 
fie länger feyn, wenn Die Lungenicht glei) 
im Ober⸗Leibe läge. Und alſo gefchiehet 
Die Außſtoſſung der Lufft leichter, Da fie in 
dem Dber: Leibe ihren Platz findet. Es 
Fan auch das Athem Bohlen geſchwinder 
— wenn die Lufft⸗Roͤhre kurtz, als 

enn fie gar zu lang ift. Und diefes kom⸗ 

"met uns im Reden zu ſtatten, 100 das lang⸗ 
fame Athem hohlen unterweilen Hinderniß 
geben würde. Hierzu koinmet, daß Lun⸗ 
wundiHerseben einander bleiben müflen 

122.) ; gleichwie Der Magen und. Die 

darme ſich am beiten zuſammen fchicken, 

Die eduͤrme aber liegen am beſten gantz 

sten, weil daſelbſt Der Unrath zu feinem 

—R £ 3 Außgange 








die Lufft heraußgehet/ inden je 
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. Außgange den bequemiien Drr findet. Aer- 
alleinnere Theile im Ober⸗ und Unter: Leibe: 
nach ihren, Rercichtungen überleget ‚Der. 
wird finden, Daßein jedes unfer ihnen Dies 
jenige Stelle erhalten, welche für daſſelbe 
am bequemſten iſt. 

Nutzen der 6. 125. Die Lungen find Menſchen und 
Zungen Thieren gegeben, Damit. fie Athem hohe. 

nn len Eönnen ($. 437. PhyL), Diefe Ver⸗ 

HArhem „richtung ift fo bekandt, Daß auch gemeine 

bohler. Leute ben Gebrauch der Zungen willen. Al⸗ 

lein ſie haben auch msgemein einen Irr⸗ 
thum darbey, als wenn es ſchlechter Din⸗ 
es unmoͤglich waͤre, daß Menſchen und 
84 ohne Athem zu hohlen leben koͤnn⸗ 
ten: in welchem Irrthume auch einige von 
den Naturkuͤndigen beſtaͤrcket werden, wenn 
ſie ſehen, Daß die Thiere in: einem Lufft⸗ 
leerem Raume, wo ſie nicht Athem hohlen 
koͤnnen ſterben ($. 103. Tom. III. Exper.), 
San A R ig Aa u nahen a 
terleibe leben, te Athem hohlen ($. 453« 

Phyf.); fo erfennet man zur * daß 
Diefes zudem Leben nieht khlechter Dinges 
nörhigifto So lange, die Frucht in Mut⸗ 
terleibe lieget, gehet das Blut nicht in die 
Lunge, ſondern gleich aus dem Hertzen in 
die große Puls: Ader, wenn es durch die 

Hohk2ider hinein gebracht worden und 
das Thier ſo wohl als Der Menſch weiß 
noc von keinem Gebrauch ber an 
{ * . | ‚ot, 
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— ($. cit.). Derowegen da beydes ſich ſo 

gleich einſtellet, als die Frucht das Tage⸗ 
licht erblicket; fo fiehet man auch, daß das 
Athem hohlen dem Gebluͤte zu gefallen ge⸗ 
ſchiehet/ welches die Lungen paſſiret, und 
uin der Stimme und Sprache willen un: 
entberlich iſt. Die Lufft kommet aus den 
Lungen feuchte zurücke, wie man im Win⸗ 
ter erfaͤhret, wenn der Hauch wie ein 
Dampff aus dem Diunde gehet „und fich 
ander Ealten Glaß⸗Scheibe des Senfters 
anleget, wenn man ihn daran fahren laͤſ⸗ 
fet: und das Blut wird darinnen mit Luft 
vermifchet ($. 417. Phyſ.) wie ſich wenig⸗ 
fien gantz wahrſcheinlich muthmaſſen laͤſſet. 
Derowrgen dienen ſonder Zweiffel die Lun⸗ 
gen Dazu, daß das Blut von der unnuͤtzen 
Feuchtigkeit befreyet und hingegen mitLufft 
vermifchetwird. 0 

$,:126. Damit nun die Lunge zu Dies Wie bie 
fen Berrichtungen geſchickt wäre, ſo bes &unge zu 
fiehet fie. aus lauter Eleinen Bläfelein, Die ar 
fich von der Lufft aufblaſen laffen , menn 2 
fie hinein führe, aber wiederum zufam Kyidt iſt. 
men fallen / wenn fie wieder heraus gehet. 
In die Lunge gehet die Lufft⸗Roͤhre (ar⸗ 
zeria afpera,) welche ſich darinnen in’ 
verſchiedene Hefte (bronchia) zertheilet, die: 
ee ee in lauter Eleine Aeſtlein ausbrei- 
ten, damit die Lufft, welche Durch fie in 
Die Lunge hinein dringet, - zu einem: jeden 

K4 einen 
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kleinen Blaͤßlein gebrachte werden mag. 

Kutzen der Die Lunge iſt in zwey Rappen /Zobos) zer⸗ 
Lappen. theilet, Damit fie ſich deſto beſſer ausbrei- 
ten kan, wenn fie von der Lufft aufgebla⸗ 

fen wird, die man im Athen hohler hinein 
on. Hehee. Die Aeitlein der Luffe- Röhre find. - 

a — mit vielen Druͤfen verſehen, wie Verheyer 

a (2) anmercket, wodurch dieferte Feuchtig- 
Feit abgefondert wird, welche die Haͤute, 

Daraus fie beftehen, gezüge erhalten, da= 

mie fie: von der Lufft nicht ausgedrocknet 

und. harte werden. Die Lufft⸗ Röhre bes 
Derfinge ftehet aus verfihiedenen Eircul = rundten 
von Knor⸗Knorpeln, welche an einer Haut befeſtiget 
pel. ſind, damit fie eine Roͤhre ausmachen, 
die ſich etwas verkuͤrtzen laͤſſet, wenn ſie 

herauf geſtoſſen wird, und hingegen etwas 
verlängert, wenn fie hinunter gezogen wird, 

damit fieden Lungen, die ſich bald aufblas 

fen und mehr Raum:einnehmen , alsvor- 

| hin, bald aber wiederum zuſammen fallen, 
“ nachgebenfönnen. Das Hauptwerck an 
der Lufft⸗Roͤhre it der Ropff ( Zaryax):: 
Allein weilderfelbe zu dev Stimme, nicht 
zum bloſſen Athen hohlen gehöret : fo wird: 

nad) dieſem an feinem Orte von feinens 
Gebrauche und dem Nutzen ſeiner Theile 





geredet werbep. | — 
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Ka27. Das Zwerg⸗ Fell (diaphrag- Nugen 
ma) ſondert Den Ober⸗und Unter⸗Leib von des 
einander und macht Demnach daß der O⸗ Zwerg⸗ 
ber⸗Leib (sborax) verſchloſſen ift: wel⸗ Selles. 
ches zum Athem hohlen erfordere wird; 
Denn wenn die Lufft von auffen durch die 
Luft» Röhre in Die Lunge hinein dringen 
fol; fo muß in der Erweiterung des D- 
ber⸗Leibes feine Lufft in deſſen Höhle drin⸗ 
gen koͤnnen (F. 102. TI. Exper & 6.437. 
Phyf.). Aber auch: zur Erweiterung des 
Ober⸗Leibes Dienet das Zwerg: Fell; und 
befördert Dadurch dasAthem hohlen. Denn 
wenn wir die Luft an uns ziehen wollen ;; 
ſo gehet Das Ziverg- Fell nieder und Drucke 
den: Magen: mund ‚die Gedärme in dem 
Schmeer⸗ Bauche weiter, hinunter, der, 
weil er weich iſt/ nachgeben Fan und ſich 
mehr. ausfpannen: laͤſſet, und ſo wird die 
Höhle des Ober⸗Leibes geöffer, Hingegen 
wenn wir den Athem wieder wollen fahren 
Ar ſo giebt, fich das —— die 

he und wird dadurch Die. Höhle des O⸗ 
ber⸗Leibes kleiner. Man Fan bieſes gar 
ren wahrnehmen, wenn man ſtarck 

langſam Athemhohlet,; Dennindem 
manıdie Lufft an ſich ziehet, verfpürer man, 
daß die Gedaͤrme in dem Schieer⸗Bau⸗ 
che vieder gehen: indem man aberdiefelbe 
ahren läffet, nimmer man wahr, . 
daß fie ſich wieder 2 ‘begeben: “en 
— 5 i 


330 Cap. IV. Von den Cheilen, die zur 
iſt nicht anders möglich; daß die Gedaͤrme 
Dem, was im Ober⸗Leibe vorgehet, zu ges 
falten weichen Eönnen, ale wenn fie durch 
das Zwerg-Fell  niedergedruckt werden. 
Bliebe diefes in ſeiner Stelle, fo waͤre nichts 
vorhanden, was Magen und Gedaͤrme im 
Unter⸗Leibe niederdruckte. Da fie aber. 
wieder zuruͤcke fallen, wenn der Athem 
ausgeblaſen wird; fo muß das Zwerg⸗Fell 
wieder in die Hoͤhe gehen. Die Faſern a⸗ 
Ber des Schmeer⸗ Bauches find wie alle 
übrigen gefpannet und werden noch mehr 
gefpannet, wenn Magen und Gedärme 
gedruckt werden, daß er fich erweitern 
muß.  Deromegen mern der Magen und 
Die Gedaͤrme durch ihre eigene Laſt zuruͤcke 
fallen; fo ziehen fich die Faſern des Schmeer⸗ 
Bauches wieder zufammen und kommet 
alſo allesin vorigen Stand. Wenn man 
einem Hunde den Dber: Leib eröffnet, in⸗ 
dem er noch lebet; kan man Die Bewegung 
des Zwerg Felles mit Augen’ fehen ($.435- 
PhyL). Daher beſtehet es auch aus ſtar⸗ 
cken fleiſchernen Faſern, damit es zu der⸗ 
gleichen Bewegungen aufgeleget if. ·. 
Mutender "6.124. Es kommet aber Die Erweite⸗ 
Ribben zung des Dber-Leibes nicht bloß von der 
ig: Bewegung des Zwerg ⸗ Felles her, ſondern 
auch von den Ribben und denen darzwi⸗ 
ſchen liegenden Maͤuslein. Denn indem 
ſich die Maͤuslein, welche mi den’ 


/ 
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Ribben liegen, zuſammen ziehen, werden 
dieſelben etwas krum gebogen: wodurch 
die Weite im Ober⸗Leibe etwas zunimmer. 
So bald ſie aber nachlaſſen, erhalten die 
Ribben ihre vorige Figur, und der Ober⸗ 
Leib feine: Weite. Man kan die Verrich— 
tung dieſer Maͤuslein fühlen; wenn man 
den Athem ſtarck an ſich ziehet. Und eben 
e Mühe, welche man anwendet die Rib⸗ 
en zu beugen und dadurch Den Ober⸗Leib 
-u,erweitern, iſt diejenige Krafit, wodur 
man die Lufft an ſich zu ziehen vermeinet. 
Man eignet aber insgeuein dieſe Verrich⸗ 
tung bloß den auſſeren Ribben Maͤus⸗ Vede 
leinen (mufculi intercoflalibus extern) 
zu, wie aus Dem gelehrten Tractaten zu Re ofer 
fehen, Die Willis (a) und Suammerdam erweitern. 
REN dem Athem hohlen heraus gegeben. 
Da auſſer den aͤuſſeren Nibben-Mausleis 
nen auch noch innere inzercoflales inter, 
ni) vorhanden; ſo eignet man ihnen zu, Daß 
fie. Die Hoͤhle des Dber-Leibes enger mas 
Re die Lufft mit deſto gröfferer 
ewalt aus den Lungen heraus gepreßt 
wird. Allein Johann Mayow (c) bes 
TEST TEREIGT IR: 71T ERAHEASEHTE haubptet, 
u N 
1(b) in Tradtatu de refpiratione & ufu pulmo- 
num f. 986. 987. Tom. 1, Bibl. Anat. 


u 1. Bibl, Ana de Refpinione fol, ER, 






332° Cap: IV. Don den Chetlen, die zur 


hauptet, Daß auch die inneren zur Erwei 

ferung dienen, indem ihre Rage jeiger, daß 

durch ihre Berfürgung Feine andere Ver⸗ 
Anderung der ger erfolget, als Durch die 

aͤuſſeren geſchiehet Es braucht die Sa⸗ 

che noch eine weitere Unterſuchung, ehe 

man ſie mit Gewißheit ee Fan. Un⸗ 

terdeſſen ift gewiß, Daß auch dag Schlöf 
ſelbein⸗Maͤuslein (mufculus fubclavias) 

zur Erhöhung der Bruff und Erweiterung 

Welche der Hoͤhle in dem Dber-Peibe diene⸗ Das 
en Heilige⸗Lenden⸗Maͤus lein (muſculum 
siepen. „ SAcrolumbarem) und das Bruſt Sein 
Maͤus lein (mufculum Aerni)rechnet man 
7... denen; welche die Bruſt zuſammen zie⸗ 
Erinne; ben. Mit den Verrichtungen der Maͤus⸗ 
ung... feinen hat es überhaupt noch nicht in-allens 
feine Richtigkeit: daher man auch bey der 
Academie der Wiſſenſchafften darauf be⸗ 

dacht iſt, wie man ihre Rage und Die Lage 

der Faſern, Daraus man von der Bewe⸗ 

gung, Die fie verrichten, urtheilen muß, 

auer beſtimmet. Winslow, Der fid) Die 

natomie zu unterfuchen fehr angele: en 

ſeyn läffer, hat hiervon A720. einen In: 
fang gemacht (a), indem fich der Nutzen 
davon in der Chiru ie zeiget; | (7 

zrarım 5.129. Beil die H hle des Dber-Reibes 
r Ober⸗ vr, —— 2 ein 









- 





; (2) Memeires de I" Acad, Roy des Sciens. p.89« 
edit. Par. 5 
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Sein verſchloſſener Raum ſeyn muß / darinnen Leid niche 
ſich die Lungen ausbreiten koͤnnen; ſohat er weich iſt. 
nicht weich wie der Unter⸗Leib ſeyn doͤrffen, 
indem er ſonſt zuſammen fiele und nicht moͤ⸗ 
glich waͤre Athem zu hohlen, weil es nicht an⸗ 
dienge, Daß er ſich erweiterte Denn wenn 
was weiches ſich erweitern fol, ſo mußes 
von demjenigen, was darinnen ift, aus 7 - RR 
einander getrieben und ausgedehnetwers '-... 
Den, wie wir es auch bey dem Schmer: ° 
Bauche finden. Woaͤre nun der Ober⸗ 
Leib wie er weich, ſo muͤſten die Lungen, 
wenn fie aus einander getrieben "werden, 
ihn auftreiben. Allein wer verftehet, wie wir 
Athen hohlen, der begreift ($. 437 PYC), 
- Daß dieſes nicht angehet. Wenn es wahr 
waͤre, Daß die Lunge durch ihre anziehende 
Krafft die Lufft ng zoͤge, wie man vor 
dieſem fich eingebilder und der ‚gemeine | 
Mann noch thut, ſo gienge es wohlean, L 
daß auch der Ober⸗Leib meich waͤre. — 
fein da ſich Der Ober⸗Leib erweitern: muß, 
Die Luffe von auffen in Die Lungen hin⸗ 
n dringen Fan, und mas noch mehr iſt, 
weil in der Erweiterung Die Lufft in der 
inneren Höhle duͤnner wird, folgendes der 
Ober⸗Leib dem Druck der Aufferen wieder⸗ 
muß ($.108. TI. Exper.); ſo muß 
Ober⸗Leib harte ſeyn. Jedoch kan er Warum 
ni * * Knochen gewoͤlbet er aus be⸗ 
1, denn ſonfl lieſſe er ſich nicht erwei⸗ veglichen 
Ku“ rar te Knochen 


= 
J 





Achen 
nochen 


> 


| — 
Spety Yon den Theilen die zux > 
gewoͤl⸗· tern, als durch Das, Niederfieigen Des " 
bet Zwerg Felles, welches doch allein nicht 
ung tt: ſondern damit dieſes geſchehen 
Fan, hat er müflen auß Ribben gewoͤlbet — 
werden, Die ſich von den Mäusleinen bie 
gen laſſen, Damit durch Die Veränderung  & 
ährer Figur Die innere Hoͤhle ſich euweitan 
Verwab⸗ und enger machen laͤſſet. Es Dienet aber 
—* * auch der harte Sber⸗Leib für das Hertze, 
gend. . Ndes in der Höhledefjelben frey hangen 
muß, damit es weder irgends anſtoͤſſet, 
noch von auſſen gedruckt werden mag. 
Denn da an der Vewegung des Hertzens 
Vel gelegen, indem das Leben des Men⸗ 
en darauf beruhet (K.109.)3 10 muß es 
‚auch fo verwahret ſeyn, damit es von auf 
| fen feinen Anttoß leiden Fan. —J 
Rutzens .430. Indem die Lungen ſich aus 
Des Ri: Kreifen, wenn Der, Ober-Leib erweiterf 
den» yoied, jo ſtoſſen fie überall'an: Denn fie 
an. hangen in zwey Lappen (Lobos) zertheilet, 
davon der eine zur vechten Seite, der an? 
dere zur. lincken lieget. Nun find nicht als 
fein die Ribbenharte Knochen, fondern Die 
Maͤuslein machen auch den Ober⸗Leib von 
innen ungleich. | 
gungen ‚in der beftändigen Bewegung, 
wodurch fiefich Wechſelsweiſe ausbreiten 
und zufammen ziehen, nicht Schadenneye 
„. men Eönnens j0_ 4 der gange Dberztei 
von innen mit dem ‚Rücken. » Haͤutlein 


X 
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Weurny uͤberkleidet, wodurch er glatt und 


bben wird, Daß Die Lungen, fie moͤgen ſich 
fo ſtarck ausbreiten, als fie immermehr 
wollen, daran nicht den allergeringfien An⸗ 
- Dr — ne Pe an Dies 
aut oder fie v r an fie, wie. an 
Die Knochen des Rücke- Grades und Die 
Ribben, angewachſen iſt; fo erhält fie ze · 
gleich Diefelben in ihrer unverruͤckten Ord⸗ 
nung und vertwahret fie wieder Zufälle. _«. 
$. 131. Aus. dem Rücken » Hautlein — 
eniſpringet das Mittel⸗Sell (Mediafli- 1; De 
| ee; welches den Dbersteib in zwey glei⸗ 13. 
che Theilerheilet. Da nun der. einefap- 
w der Zunge in Dem einen, Der andere as 
er in dem anderen Theile vorhanden; fo 
fieher man gar leicht, Daß das Mitte Fell. : 
Dazu Dienet, Damit das Athen hohlen nicht 
völlig gehindert wird, wenn ſich vom der 
einen Seite ein Hindernis ereignet — 
wenn der Menſch oder das Thier en | 
Seite ſtarck verwundet, oder auch ſonſt 
der eine Lappen der Lunge ſchadhafft wird, 
Und diene demnach) Das Mittel⸗Fell auch 
Dazu, daß, wann ein Geſchwuͤre in Die 
Lunge kommet, Der eine Theil nicht ſo 
leicht den andern anftecken fan, Damit Verfü 
—* auſſer allem Zweiffel geſetzt würde, DAVOR 
fo hat Verboyen() jolesdund in un. 
DD +. 





336 Cap: IV. Don den Cheilen die zur 


den angeftellte Berfuche ausgemacht. Er 

hat ſeinem Kunde einen groflen Theil Des 

Ober⸗Leibes weggenommen, jedoch daß 

das Mittel⸗Fell unverletzt geblieben; ſo iſt 

er vice Stunden lebend geblieben und hat 

noch — re Athem hohlen koͤnnen. 

Hingegen iſt ein anderer Hund von einer 

kleinen Wunde bald geblieben, als das 

Mittels Fell zugleich durchſtochen ward. 

Noch ein Das Herge muß ſchwebend bangen, Da: 

— mit es fich ungehindert zuſammen ziehen 

Wert md wieder auseinander geben kan. Da⸗ 

mit es nun dieſer Bewegungen ungeach⸗ 

tet nicht wancken kan, fo wird es von dem 

Mittel- Selle mitten zwifchen den Lungen 
unverrückt erhalten. 

Was die 9. 132. Auſſer dem Hergen und ben 

Bruft: Lungen lieget noch die Bruf-Drufe (74y- 

Drüfe welche nach der Länge der geoflen 

nutet. Zuls⸗Ader und Der groſſen Hohl Ader her- 

unter gehet. Da die Druͤſen diejenigen 

Inſtrumente find, wodurch die Abſonde⸗ 

rung von dem Gebluͤte geſchiehet C$. 8); 

ſo iſt Fein Zweifel, daß nicht au ‚die 

BrufeDrüfe diefen Nutzen haben follte. 

‚Allein was fie eigentlich abfondert und zu 

© mas Endedie Abſonderung daſelbſt geſchie⸗ 

het, laͤſſet ſich zur Zeit noch nicht beſtim⸗ 

en, maaſſen man noch nicht. Den Gaug 

. gefunden, wodurd) dasjenige, was abge 

fondert-wird, abgeführet wird, Daß —* 


F 
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ſehen Eönnte, wozu es die Natur anwen⸗ 
‚dit. Wyheyen (b) haͤlt davor, es werde 





datinnen dag Hertz⸗Waſſer (diguor peri- 


cardii) abgefondert, weil man ohne Dem 
fonit nichts finder, worinnen fich dieſe 
Feuchtigkeit abfondern folte : allein da man 
tod) Feine Gänge zeigen kan, wodurch das 


Hertz⸗Waſſer ausder Bruft-Dräfeinden 


er Beutel Eönnte gebracht werdenz fo , | 
muß er ſelbſt geftehen , daß man Diefes * 


noch nicht mit Gewißheit ſagen kan. Und 
dieſes iſt die Urſache, warum man insge⸗ 
mein Den Nutzen der Bruſt⸗Druͤſe noch 
ur Zeit für unbefant ausgiebt. Es ift 
ie Druͤſe in den Kindern gröffer als in 


erwachſenen, und alfo auffer allem Zweif⸗ 


fel, daß fie Die Abfonderung, welche Das 


57 — or ge Moͤthiger De als die 


eichweh! bon 









Zeit mit unermüderen Sleiffe den 
hen Leib unterfucht, man dennoch 
le antrifft , von denen man 


nicht Jagen kan, warum fie da find, un— 


"(Phyfk U). ,,d tedef 


—— nen * 





D lboc. it. c. 6. p. 161. 
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terdeſſen Da nicht Der. geringſte Theil für 
die lange ABeilevorhanden($.1049.Met.); 
ſo bleibt es gewiß, daß auch diefe Drüfe 
ihren. Nutzen inſonderheit in. Kindern 
haben muß, ob wir ihn gleich nicht beflim- 
men koͤnnen. Man trifft wohl auffer Ver- 
heyensMuthmaflungauch noch andere an: 
‚alleinsiehaben fo ſchlechte Gründe vor fich, 
| daß man ihnen wenig Benfallgeben Ean. 
Rutzen der .G, 133. Diefes iſt gewiſſer und laͤngſt 
sher. erkandt worden, daß die Leber (herar) die 
Galle abſondert. Wir haben ſchoñ ($. 
120.) geſehen, daß ihr durch Die Pfort⸗A⸗ 
der das Blut aus dem Ingeweide im Un⸗ 
ter⸗Leibe zugefuͤhret wird, Damit fich. ef- 
was davon abſondern ſoll. Und die Gal⸗ 
len⸗Blaſe (veheula fellis, cyflis fellea), 
welche an der Leber angewachſen, zeiget 
zur Gnuͤge, daß es die Galle iſt, welche 
Warum daſelbſt abgeſondert wird. Ja es iſt ſelbſt 
—* ar der Gallen⸗Blaſe⸗ Bang (dudus hepa- 
Gänge "zico-eyficus) gav.eigentlich zu fehen, wo 
find. Durch die Galle aus der Leber in Die Blaſe 
kfommet, als welche ſich durch gi 
aufblaſen läflet, wennmanden Gang ver⸗ 
bindet, wodurch die Galle aus der Blafe 
a an 4 Ä A nr — Gang 
nicht einfach, fondernvielfadh. Ver 
ca) hat in dee Anatomie einer Ochſen⸗ fe 


® " 





nn = — — — — 
(2) Anat. lib, I. Tra&. 2.0. 17« p- m. 96. 
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ber vier gefunden, Dadurch fich die Gallen⸗ 
Blaſe aufblafen laſſen. DieEröffnung, 
dadurch die Galle in die Blafe hinein ge- 
> bet, ift ſo klein, daß man fie nicht fehen 
an ‚als wenn man Durchbläfen Und 
deßwegen ift mehr als ein Gang noͤthig, 
damit die Galle , welche aus der groſſen 
Leber aufeinmahlzerfleußt, fich in die Bla⸗ 
fe ergieffen Fan. Damit hun die Leber in: 
Abfonderung verrichten Fan, fo befteher fenheit der 
fe aus lauter Eleinen Drüfen , welche Leber. 
Trauben⸗Weiſe infonderheit an DenZleftlels 
nen der Pfort » Ader anliegen, weil die 
Drüfen das Inſtrument find , wodur 
die Abſonderung geſchiehet ($:68:), Die 
Pfort⸗Ader aber das Blut zufuͤhret wo⸗ 
von die Galle abgeſondert werden ſoll ($. 
120). Die Gallen⸗Blaſen⸗ Gaͤnge leiten 
die Galle aus dem Leber⸗Gange ( Aufn en des 
hepasico) ab durch welchen fie DIR zu Ganges 
dem Ztwölffinger ⸗Darme —* wird 
a Dieter Gang zertheiler feine Ae⸗ 
e durch Die gantze Leber, welche üͤberall 
neben den Aeſten der Pfort-Ader weglauf⸗ 
en, damit fie die Galle, fo überall dbge- 
dert wird, in den Gallen: Gang brin ⸗ 
gen Welight alle Galle indie Gallen⸗ Auen der 
fafe geführet wird, fondern die meiſte gap, 
eich zu dem ee gehe; 
4 le ar wohl begreiffen , daß Die 
| bloß ee. in Worrath 
V a 


famms 


340 Cap.Iv. Won den Theilen die zur 


fammlet, Damit es niemahls in dem klei⸗ 
nen Magen an Galle gebricht, wenn fie 
‚nöthig iſt. Aber eben deßwegen find Die 
Eröffnungen der Gallen⸗Blaſen⸗Gaͤnge in 

Die Galle ſo Eleine , Damit Feine Galle in 

- ‚Die Dlafe gehet, als; wenn ein Uberfluß 
‚sorhanden ‚ indem fie ſonſt Durch Den Les 

| ber⸗Gang gleich fort zudem Darme gefuͤh⸗ 
3 Peak vet wird, wo ſie noͤthig iſ.. Da nun aber 
— —* die Galle in der Blaſe bloß zum WVorra⸗ 
anges che gefammlet wird; ſo ergeußt fie ſich auch 
durch einen weiten Gang aus der Blaſe in 
den Leber⸗Gang, nemlich durch Den Gal⸗ 
den Gang (ducium cſticum). Man hat 
dem Leber⸗ Gange von dem Orte an, wo 
die Galle aus der Blaſe hinein kommet, 
einen beſonderen Nahmen gegeben und ihn 
den gemeinſchafftlichen Bang (dudums 
DI NE gomamınem det cholidochum) genannt. 
Nusender, 9134. Damit Die. Galle aus der Bla⸗ 
Hautlein ſe heraus getrieben werden Fan, ſo iſt ſie 
inderGal-. auf eine beſondere Art zubereitet nemlich 
fen: Blaſe wie die Blut⸗ Gefäfle „ aus, verfchiedenen 
Haͤuten. Die aͤuſſerſte Haut iſt 

AD 


1. Der meine Haut (tunica communig,) 





-- Gemei- die deber überkleidet, und die Blaſe ſormi⸗ 
men. ret die wie andere Haͤute ſich aus dehnen 


laͤſſet, damit ſich die Blaſe erweitert, wenn 
e. Des viel Galle hinein kommet. Die andere 
derbaut· Haut iſt das Ader⸗ Hautle in (zunica va- 





leins. fnlofa),welcheder a 
— P ER? uls⸗ 
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Puls Arderlein Blur zuführet, damit fie 
ernähret werden Fan($. 61.) und Dutch Die 
—— bag Ieeemüßige He Ei 
ret (9. cit.). Die dritte Haut ift das 3 Dei 
Teifchige — (unica muſtulou), ſæeiſchigen. 
urch Deren Bewegung die Galle durch den 
Gallen⸗Gang in den Reber - Hang aus der 
Dlafe gedruckt wird, indem durch die Zu: 
fammenziehung der Reifchernen Faſern die 
Dlafe enger wird. ($.51.). And endlich 4. Des 
Die innere iſt das ſpannadri e Haͤutlein ſpanna ⸗ 
(zunsca nervofa), welches zur Empfindung brigen. 
Dienef, Damit dadurch die Bewegung des | 
fleiſchigen Häurleing zu rechter Zeit deter⸗ 
miniretwerdenmag ( .33.).. Weil num 
die Galle fich nichralle gleich in den Zwoͤlff⸗ 
finger⸗Darm ergeußt fondern zum Theil 
in ber Blaſe aufeine Zeit verwahret wird 2 
($.133);10 laͤſſet ſich auch daraus abnehmen, 
ah die Galle kein unnuͤtzer Safft iſt, der als 


eine Unreinigkeit abgeführet wird, fondern 


beyder Verdauung der Syeife wie ſchon 
aus andern Gruͤnden behauptet worden ($, 
412. PhyfJnöthig ift. 
,. 9.135. Prancifeus Glijfonins, der mit Hehe 
seöffen Ste „ befonberer Geſchicklichteit irn per 
und durchdringendem Derfkande Die DE Reber und 
De der Leber zu unterfuchen ihm ihrerkLage. 
at angelegen ſeyn laſſen, har auch weit: 
käufftig unterſucht, warum fie Diefe und 
keine andere Figur bekommen, und der: 

23 jchiedene 


\ 


943. CanIV, Von den Theile, Die sur 


iedene allgemeine Regeln gegeben, Die 
in Beurtheilung aller anderen Theile ihren, 
Rudzen haben Eönnen (a). Dauns Weit⸗ 
ſãauffligkelten nichtogrgönnet find; ſo wol⸗ 
„= 7 Jen sole Die Figur der Leber nach unſerer 
Artin eine kurbe Betrachtung ziehen, Die 
Leber ift oben und von vornen erhaben, da⸗ 
mit ſie an den heilen genau anlieget ‚ da⸗ 
van fie ſtoſſet, und aus eben dieſer Urſache 
hat ſie von innen eine hohle Figur bekom— 
Barum men. Sie lieget oben im Unter + Leibe gleich 
evon  unterdem Zwerg + Selle zur rechten. Seite 
boemen te neben dem Magen. Da nun der Hüter 
SLeib von auffenerhaben it, folgends von 
innen hohl 5 fo muß Die Leber von vornen 
erhaben feyn, damit ſie anfchlieflen Fan und 
kein leerer Raum übrig bleibet. Und da 
der Bauch nicht allein von dem, was in 
dem Magen und den Gedärmen enthalten 
ift,, fondern auch, indem Das Zwerg: Sell 
im Athem hohlen niedergehet C$.127.), 
mehr ausgedehnet wird als ex vorher war 
und fi, wenn der Magen und die Gedarme 
goieder Teer werden, oder auch Das Zwerg: 
u. Sell fich wieder in Die. Höhe giebet ; jo wird 
Ä Die Leber ‚welche an den Bauch von innen 
anſchleußt, bald an ihn gedruckt , indem 
die weichen Haute ausgeſpannet — 





— 





(3) in Anatomia hepatis, fol, 2 * 
Tom. J. Bibl, Anatı 7 u, * 


Srhaltung des Aebens nöthig. 343° 


bald von ihm zurücke gedruckt, indem fich 
Diefe zufammen ziehen, Damit nın da- 
Dur), Daß Die Leber und der Bauch von 
innen fich an einander reiben , Feine Be: Und glatt 
ſchwerlichkeit entſtehet; fo iſt fie von vor: ii. 
nen aus gantz glatt. Und eben dieſe Be: 
wandniß hat es oben, wo ſie an das Zwerg⸗ 
Alanſtoͤſſtt. Bon innen, wo fie den Warum 
agen und Die Gedärme berührer, iſt fie fie von in- 
hohl, weil dasjenige, worauffie fieger, er- nen Hot. 
haben ift. Jedoch iſt ſie ebenfalls glatt da— 
mifnicht Durch Das Reiben an dem Magen | 
und den Gedärmen einige Befehmerlichkeit 
entſtehen Fan, Ja eben deßwegen ift Die Warum 
Leber nicht ſteif, ſondern laͤffet ſich ohne feniche 
einige Mühe gang willig beugen und legen, fteif, 
damit fiefich fo wohlan dent vollen Magen * 
und die vollen Gedaͤrme als an dieſes leere 
Ingeweide ſchicket: Wie dann auch aus 
eben dieſer Urſache in einigen Thieren die 
Leber in Lappen eingetheilet iſt welches a⸗ 
ber bey dem Menfchen nicht von nöthen 
geweſen. a mo Die Leber dem Magen Warun 
und den Gedaͤrmen nachgeben muß, wird fie nicht 
fie “2 dßwegen dünner, hingegen wo fie gleich 
an dem Rücken anlieger , hat fie mehrere Harte ' > 
de. Siehat auch von der hohlen | 
Seite einige Ungleichheiten, weil fie ſol⸗ 
ergeftalt beffer nachgeben und wieder zus 
mmen fallen Fan, als wenn alles wie von 
‚erhabenen Seite in einem fortgienge. 
—** 2 Die 


844- Cap. IV. Don den Theilen, die sur. 


—— — — — — —— 
Urſache Die Leber muß mit dem Magen das Gegen⸗ 
ihrer Lage Gewichte halten, indem der Menſch gera⸗ 


de und aufgerichtet ſtehen muß. Dero⸗⸗ 


wegen lieget fie. groͤſten Theils in der rech⸗ 


ten Seite. Jedoch da der Magen bald 
voll bald leer iſtz foifter auch bald. ſchwee⸗ 


rer, bald leichter, Da hingegen Die Leber 


unverändert bleibet; - Und deßwegen gehet 
ein Theilder Leber unter dem Schwerd⸗ 
förmigem Knorpel(cartilagine enffor- 


amiyin derHertʒ⸗· Grube(Serobiculocordis) 
biß nr Magen heruber und der Mas 
gen felbft ift da nicht fo ſtarck wievon der 
andern Seite, wo der Grund lieget, Das 


"iger fich von dem vollan Magen in Die 


Nutzen 
Gekroͤſe⸗ 
Druß, 


Mitten des Feibes ftoffen läfler. » aufdem, 


feeren aber weiter heruͤber gegen Die lincke 
Seite faͤllet. Damit aber die Leber —* 
weiter heruͤber fallen kan, ale ſich ge 


Drt gerathen; fo iſt fie Ducch viele Baͤn⸗ 
der andem Zwerg-Fellebefeftiget „auf-Daß 
fie feiner Bewegung — indem es bald 
die Höhe ſteiget, bald fich wieder nie⸗ 
er gg ef, m it J aaa ı 
$. 136.. Die Betröfe +, Drüfe (Pan 
* welche auch Das Ruͤcklein genen⸗ 
net wird beſtehet aus lauter kleinen Druͤ⸗ 
die ſich ohne Verletzung abfonderr 
aſſen. Und demnach iſt klar, daß ihre 
Verrichtung in Abſonderung einer, —5 


— 


übe 


vet, und die Gedärme in einen unrechten 
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gemeinen Ganges/ dadurch ſich die Galle 
— m ——— — * —* 
Zweiſſel ur daß Die Galle und der 
Se san 


fe-Drüfen- 
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fucht, ‚gefunden hat, daß ſich in einigen: 


Thieren, als in Saͤuen, Caninichen, 
Haaſen ze. die Galle und der&efröfe-Drür 
fen: &Safft Durch befondere Erdffnungen 
in den Zmwolfffinger » Darm ergieflen; fo 

folget doch Daraus weiter nichts als Daß 

es in dieſen Thieren zur Verdauung der 

Speife vorträglicher ift; wenn der eine: 
Safft eher, als der andere mit ihr gemi- 

ſchet wird. Es findetfich bey verſchiedenen 
Thieren ein Unterſcheid in verfchiedenen : 
Dingen, denn es it eben nicht jedem noͤ⸗ 
thig, oder auch vorträglich, was bey Dem 
andernnöfthig oder nüßlich erfunden wird. ’ 
3.E.die Tauben haben feine Gallen: Blafe 5» 
fondern Die Galle, welchein der Leber abgez 
fondert wird, wird: gleich Durch Die Gallen: ; 
Gänge insgefammt in den Zwoͤlfffinger⸗ 
Darm geleitet, Unterdeſſen Faller Dadurch 


der Nutzen von der Gallen⸗Blaſe in andern 


Thieren nicht weg. Da man Thiere fin⸗ 
det, als Barben, Karpffen ze. bey denen 
der Gekroͤſe⸗Druͤſen⸗Safft ſich in den Ma⸗ 
gen ergeußt; ſo hat man um ſo viel weni⸗ 
ger Urſache zu zweiffeln, daß es ein nuͤtz⸗ 


licher Safft ſey, der zur Verdauung der: 


Speiſe erfordert wird. Weil nun der Ge⸗ 


kroͤſe⸗Druͤſen⸗Gang allen Safft, der in der 


Druͤſe abgeſondert wird, in den kleinen, 
oder in einigen Thieren in den groſſen Ma⸗ 
gen leiten muß; ſo iſt er auch daſelbſt am 

J ſtaͤrcke⸗ 


/ 


Erhaltung des Lebens noͤthig 347 





natye munter und gefund erhalten und 
endlich verlohren: Er hat nad) Diefem es 


hiere dieſer Drüfe ent⸗ 


Menſchen und 
—— behren 


 (b) loc. cit.£.226 
E)in Experimentis novis circa pancreas, 


248 Cap. IV. Non den Theilen die zut 
behren Fönnten, Man fiehet nur, daß ſie 
nicht fo nothwendig ift, Daß die Menfchen 
und Thiere ohne fie gleich DenGeift aufgeben 
müuͤſſen. Unterdeſſen kan man nicht Wweif⸗ 
feln, daß ſich mit der Zeit Zufaͤlle entſpin⸗ 
nen würden „die Das Leben beſchwerlich 
| machen und endlich verkuͤrzen wuͤrden. 
se, Und hieraus ſiehet mandie Rorficht, wels 
re GoOtt erwieſen, Daß er in Zubereitung 
Des Leibes Der Menſchen und der Thiere 
auch Darauf 'gefehen, was auf: viele Zeit 
binaus Nasen bringet und ſolchen Scha⸗ 
| den verhütet, der fich erſt mit der Zeit zei⸗ 
Seine I ger. Es arhellet aber ferner —— 
————— beſondere Weiſe ſeine Intention, da 
Menſchen und Thiere ihr Leben ſo lange 
erhalten ſollen, als es ihnen vermoͤge ih⸗ 
res Weſens und Natur moͤglich iſt, ſol⸗ 
gends derſelben zuwieder fey ‚wenn Leben 
und Geſundheit auf einige Art und Weiſe 
er verletzt wird. Und Fönnen diejenigen, wel: 
een gegen Ge die Pflichten gegen fich. felbft-undges 
io. enandere ausder Erhaltung ihrer Natur 
berleicen, in der Befchaffenheit des Leibes { 
anungfamen Grund finden, wenn fie Dies 
fe Pflichten nicht weiter abzuhandeln gefons 
nen find, als in ſoweit fie den Leib ange: 


ben. | et ee 
Bester .337. Der Miltz (Zien, Plen) 
2 welche neben der Geirdſe Vrůſe an.der 
linken Seite lieget, iſt unterweilen 7— 

422 Be F er 
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— — nm. — — — —— 


ber; Gekroͤſe⸗Druͤſe zugleich, unterweilen 
aber allein heraus geſchnitten worden, ohne +; " 


Daß man: eine fonderliche Veränderung in 


— 


is 
a 
Ueß 


dem Thiere ſpuͤhren koͤnnen. Regnenu de Verſuche 


Graaf; auf deſſen Verſuche wir uns erſt 
136.) beruffen, hat beydes zugleich ger 
than; Dangegen Verheyen (a) hat. e8 mit 
Dem Milge alleinverfucht. : Man: hat ak 
fo aufdiefe Weiſe die eigentliche Verrich⸗ 
tung des Milges «nicht finden Eönnen. 
Man teifft auch bey Dem Miltze Feinen be 
fonderen Gang an, wodurd etwas abge 
führet wurde, wie wir, * der Leber (H. 
133.) und bey der Gekroͤſe⸗Druͤſe gefunden 
156.). Uud Daher bleibet ungeroiß, 
ober wie die Leber uud Gekroͤſe⸗Druͤſe 
mit unter die Druͤſen gehöre. Es iſt wohl 
wahr, daß darinnen ſehr viele Fließ⸗ War 


ſer⸗Gaͤnge angetroffen, werden, Die das 
Fließ⸗Waſſer abfuͤhren: allein da Diefes 


auch in der Leber geſchiehet, welche deſſen 
ungeachtet doch einen beſonderen Gebrauch 
bat, nemlich die Galle abzuſondern ($ 
133 ſo laͤſſet ſich nicht wohl einraͤumen, 
Daß der Mile ‚imelcher Doc) gantz anders 
als alle übrige Theile des Leibes beichaffen 
iſt, bloß eine Berrichtung mit, vielen an⸗ 
dern Theilendes Leibes gemein haben 56 
* | n 





0$a)Anatsliby I, Trac, 24,6. 16. p. m. 88. 


x 


Ob Drů⸗ 
ſen darin⸗ 
en: 


pP * — 


7 
% 
Ei 
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Und unerachtet Melpiehius (b) in dem 


Milge viele Eleine Drüfen will entdeckt has 
ben Die Trauben:weife bey einander find; 
fo wird: ihm doch von Dem berühmten 
Ruyfch und andern hieririnen wiederſpro⸗ 
hen. Es iſt gewiß, Daß er gang eine bes 
fondere Structur von der Leber hat, in⸗ 
dem er fich wie Die Lungen aufblafen laͤſſet. 
Man hat demnach noch Eeinen Weg ge 
funden, dadurch inan den Gebrauch die⸗ 
ſes Eingeweides, oder feine Haupt⸗Ver⸗ 
richtuug entdecken koͤnnen. Was man 
davon beybringet, ſind Muthmaſſungen, 


die ſich ein jeder macht, nachdem er auf 


dieſes oder etwas anderes ſiehet, ſo bey 
dem Miltze angetroffen wird, Weil dem 
Miltze das Gebluͤte in ſo groſſer Menge 
zugefuͤhret wird; ſo kan es nicht ohne ſon⸗ 


derbahre Urſache geſchehen. Allein da 


man nichts gewiſſes ſagen kan, warum 
es geſchiehet; ſo wollen wir uns auch mit 
ungewiſſen Meinungen nicht au 
ſondern erkennen vielmehr, daß in dem 


Leibe des Menſchen noch vieles fey, wel⸗ 


ches ar uns verborgen ift, und folgende 
uns GOTT vieles gutes erzeiget, Das wir 
nicht einmahl erkennen koͤnnen: welch 
ein Beweiß der göttlichen Guͤte ift —* 
un 


(5) in Bxeteit,- de diene f, 976. T. 1. Bible 
Anats | 


+ 


8 
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ans. uͤberfuͤhret, das GOttes Güte un- | 
intereffiret iff. Denn unerachter er Die Befondk 


Welt zu dem Eude gemacht, daß daraug rer Uns 


feine Bolllommenheit möchte erkandt wer Bin der 
den ($. 1044. Met.) ; fo hat er doc) vieles, ðOilxtes. 
wodurch uns gutes geſchiehet, ſo verſteckt, 
daß wir es mit vieler Muͤhe nicht entdecken 
koͤnnen. Wir ſehen wohl; daß ung gu⸗ 

tes geſchiehet; begreiffen aber nicht, was 


es eigentlich und worinnen es beſtehet. 


Da ich. den Gebrauch der Theile in Mens 


Kon Thieren und Pflangenund GH rtes 


bſichten dabey hauptſaͤchlich zu dem Ende 
unterfuche, damit man GOttes Weißheit, 
Macht und Guͤte erkenne; a es Nies 
mand verargen Fönnen, daß ich unterwei⸗ 
len hierzu Dienliche Anmerkungen mache, 
nachdem 1 eegenheit Dazu ereignet, und 
durch Dergleichen Erempel zeige, tie der 
Menfeh von allen Anlaß nehmen folt, was 
er. in der. Natur erkennet, als auf einer 
Leiter hinauf zu GOtt zu fleigen. 
9.138: Die Berrichtung der Nieren Verrich⸗ 
iſt gewiſſer. Denn man ſiehet gar eigent- tung der 
lich Die Aarn-Bänge (ureseres), wodurch diieren. 
Der Urin oder Harn in die Harn⸗Biafe 
———— geleitet wird, ja das 

ecken (pelvim) in einem jeden Nieren, 

Darinnen ſich Der Urin ſammlet, welcher 
Durch Die Harn⸗Gaͤnge der Blafe zugefüh- 
see wird. Weil der Urin in groſſer Men- ar 
1 Eu Ye | ge 


952 CapIv. Don den Theile, die zur 


rer Las 
ge. 


Beſchaf⸗ 


fenheit 


der Nie⸗ 
ren⸗Adern. 


Be EEE ih — 
ge abgefondert wird; ſo ſind auch Die Nie _ 
ven dem niederfleigenden Stanıme Der grof- 
fen Puls: Ader und der Hohl⸗Ader fehr 
nahe, damit e8 gefchwinde in die Nieren 
kommen und bald wieder zurücke Fommen 
kan. Es zertheilen fich auch Die Nieren- 
Puls⸗ Adern noch von auffen in viele Ae⸗ 
ſte, Damit das Blut an vielen Orten zu⸗ 
gleich in Die Nieren kommet, und nicht nd» 


thig hat fich lange Darinnen herum zu bes 


wegen. Und die Nieren⸗Blut⸗Adern jer- 
theilen ſich gleichfalls in verfchiedene Aeſte 


von auſſen, Damit jedes Blut an feinem 


Orte gleich. wieder. abgeführet werden mag 


und folchergeftalt nicht ohne Noth lange 


Nuten 
des Des 
ckens. 


vo 
rein 
zugeben, fondern behaupten, daß die Nie- 
‚ven bloß aug Eleinen ineinanderge Y 
tdaher 


in den Nieren bleiben darf. Innerh 
den Nieren werden die Aeſtlein der Adern 
gar ſehr vervielfaͤltiget, damit das Blut 
Den kleinen Druͤſen zugefuͤhret wird, wel⸗ 
che den Urin abſondern. Aus den ws 
fen enefpringen überall ſehr kleine Gänge, 
welche den Urin in das Becken bringen, Das 
mit er auf einmahl in die Harn- Gänge 
Den ER Es wollen zwar einige von 
en Neuer Feine Drüfen in Den. Nier 





dern beſtuͤnden: allein dieſes 


kommen, weil die Drüfen über die maa- 


— 


klein ſeyn und meiſtens oben herum an 


en Nieren liegen. Zudem kominetet 


En EEE VO 
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Die Drüfelein wohl in der That nichts an ⸗· 
Ders sind , als zufammen gewickelte Eleine 
————— dannenhero man 
nichts als kleine Gefaͤßlein zu finden vers 
meinet, wo Die Druͤſelein allzu Elein jind, 
Da wir een ‚ was die Abſonde Bar ° 
vung des Urins beſchleunigen Ean, fo darf dieNtieren 
uns nicht befremden, Daß die Eleinen Nie⸗ Heine find. 
ren jo einggroffe Menge abfondern Eönnen. 
Jedoch kommet noch eine andere Urſache 
dazu. Der Urin iſt das uͤberfluͤßige Salg- 
Waſſer im Gebluͤte, welches einigeande- 
re Unveinigkeiten angenommen, dieim +. - -- 
Blute nichts nusen, Da nun nicht allein 
das Saltz⸗Waſſer indem Blute in groffer 
Menge angetroffen wird und über. Diefeg 
von derübrigen Marerie des Geblütes,fone 
derlich in den fubrilen Gefaͤßlein (wie es die 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſſer zeigen, wenn man 
die det a Blutes dadurch objer- 
viret) in Der That gekhieden ift ; fo Ean 
es auch diel leichter in. grofier Menge ab- 
gefondert werden, alseine andere Materie, 
Die nicht fo im Gebluͤte anzutreffen 
und mit andern mehr vermenget it, Und 

nach fiehet man Die Uriache, warum 
Die fo Eleine find , unerachter fo viel 
® ſondert wird, Da hingegen die 


—— welche die Galle abſonderr 
Und:  hakımanhier eine Probe, ,  .; 
Ein | ff N N | 


. 









p 4 ſchweer i 7 
mente Dazu verordnet find, 
(P 4. ll.) 3 $. 139 
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Mutzen dee 139. Der Nuten der ZarnıBlafe 


. Nutzen 


der gemei⸗ erſte Haut iſt eine gemeine HZaut 


nen: 


(vefhce urinarie) fallet gleich’ vor ſich 
Die Augen. Denn Da der Urin eine Fe 
tigkeit ** als etwas unnuͤtzes aus den 
Leibe abgefuͤhret wird; fo darf er keine wel⸗ 
tere Veraͤnderung leiden. Und daher wird 


er in der Blaſe bloß zu dem Ende geſam⸗ 
let, damit man nicht fo offte das Waſſer 


laſſen darff: welches ſehr beſchweerlich ſeyn 
* Sie beſtehet demnach) aus drey 
Haͤuten, damit ſie nicht allein gefchicktift 
das Waſſer zu halten, ſondern auch zu 
rechter Zeit auszutreiben· Uberhaupt be⸗ 
ſtehet ſie aus Haͤuten, damit fie fi) aus 
weiten laͤſſet und deſto mehr Urin fa 
kan, indem es unterweilen noͤthig iſt h 
zuruͤcke zu halten, wenn man nicht Tei 
Gelegenheit findet, ihn megzulaffen. "DAR 
ſich Die Blaſe ſehr ausdehnen laͤſſet ſiehe 
man nicht allein, wenn man ſie aufblaͤſet⸗ 
oder mit der Lufft⸗Pumpe die Lufft hinein 
preſſet; ſondern man kan es auch mit mei⸗ 
nem anatomiſchen Heber erfahren G 
T.III Pxper.) Ja mit der Lufft⸗ 
e 


ERBE 
kan man zeigen, wie gar ſchweer ds 
febißfo weit auszudehnentft daß ſie 
ſpringet. Und dieſes kommet uns 

ten, wenn wir den Urin in der eis 
ne Zeit lang zuruͤcke halten müffen "DO 
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vommunis), welche zxrm vet und 
am Tat if ei rcverwaäh⸗ 
—8 8 (il ;) ua 3 
















ner den ſchigen. 
nach zur uch SB) re 
fleiſch irgend, 
Ddieannere darinnen 
ik damit ſie den 
Harn mit deſo g tkaͤrcke heraus 
a Fl Er 
rinnen iſt, weil es nicht nubet lan⸗ 
— ehe) wenn er zu ſcharff 
aſe treibet nicht allein den: 


Wenn er in groſſer Menge BEER 
— un Bon zu ſehr ausghe 
D Per Bas da dern guch damen SEHR ni si 





Atem ind Muse ai 
; ne get auf einmahl weglaͤſ⸗ 
jet, der Nrin aber der weggelaſ ſen wird, 
gantz waͤſſerig tas s andere nimmei 
man am enen Faͤllen whr wenn 
einem —* rlaſſen ſehr nahe be —* 
a 


— Haut A 3. Dep' 
—— Aund dienet frage 
* * die Bee drigen. 
wini⸗ 


en 
— 
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Ausgefpannet wird, als auch wenn er zu 
ſcharf if und die Blafe angreiffe; fo ſiehet 
man daraus , Daß die fpannadrige Haut 
fo wohl von der übermäßigen Spannung, 
als der falsigen Schärffe im Mein empfind- 
lich Be wird um bie Blafe anzuſtren⸗ 
gen den Urin Heranszutreiben. Jedoch da⸗ 


7 Eder fteher der Grund der Blafe (Fundus) 
ale in 
Menſchen · angerift, nieder, DAB demnach der Urin 
aleich in den Hals fäller: wie dann auch 
Der Haru⸗Gaͤnge —— 
Acia) unweit des Halſes in der 
* damit das Waſſer deſto ge⸗ 


Beſondere hear villofa) überzogen. In den Men: 
in 


chwinder in 








ein nill, und Ean Dadurch zur H 
Anlaß gegeben werden, meileine 
fiche Empfindung enefteher. Und beit 
Diener der gröfte Theil des Grundes b 


Ba, wen il aan 


weil es entweder gar zu indein 
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fer Menge zufleußt , wie wenn man ſtarck x 
trincket, oder man es wieder Den Winck 
Der Natur zuruͤcke zu halten genoͤthiget 
wird. Allein auf ſolche Weiſe würde der 
Harn unaufhörlid aus der Blafe traͤuf⸗ 

eln. Deromegen damit erdarinnen ver Nusendeg , 
er fo wird der Mund der Blaſe Cdlieh: - 
Corificium vefice) durd) das Schliegs "Mein _ 

Blein (mufculum/pindlerem ) zuge; 
halten, welches wie ein Ring herum gehet, 
und nicht eher nachgiebet, als biß der U⸗ 
rin gegen den Mund fiarck gepreflet wird. 
Wenn die daſern dieſes Maͤusleins noch 

r verkuͤrtzet werden, als fie ordentli⸗ 

Weiſe verkuͤrtzt ſind, indem ſie den 
Blaſen⸗ Mund ſchlieſſen; ſo wiederſtehet 
man dem Preſſen der Blaſe und geſchiehet 
dieſes, wenn man ſich mit Willen anſtren⸗ 
get das Waſſer zu halten. 

. $. 140. Damit: nun aber der Urin, Gebrauch 
wenn erentweder inder Blaſe zu viel, oder der Harır 
auch zu fcharf wird, weggelaflen merden Roͤhre. 
Fan; fo it an dem Munde der Blaſe Die 

arn⸗ Röhre (urerhra) , Die fid) bey 
annsPerfohnen durch Die gantze maͤnn⸗ 
liche Ruthe biß an die Eröffnung der Ei: 
chel erſtrecket, in Weibes⸗ Perfonen aber 
biß an die Eröffnung an dem Anfange der 
Scheide gehet, wo bepderfeits das Waf- 
‚fer heraus: gehet, wenn man es wegläfler. 
ra Röhre richtet ſich 
| | 3 


em⸗ 





ii 6 Gupıv. vondoenrhoten re 


Beſchaf⸗ dem dach nach der Lange, der Ruthe und 
kenheit. der Scheide‘, weil der Urin an dem Ende 
oder Aufauge der Ruthe und Scheide am 
bequemften ſeinen Ausgang findet. Denn 

die Blaſe lieget gantz unten iin Unter Leibe 






‚win Geyer Männern Ak, ht ! 


bey dem Weidern uͤber DEMutter, 


PR Biden nder Blaſe und dem Maſt⸗ 
eget, und alſo muͤſte die Harn⸗ 


entweder hinten ins Affter im, it 
gehabt haben , —* — 
fey Das erſtere will ſich nicht ſchiek 
weil ſich ende Umenn keiten v 
—* halber nicht oh Durch —* 
ausfuͤhren laſſen/ und: alſo int 
Mer a Kommen einen’ Ausgang findei, 
wo kein bequemerer Ott ſich — 
den Eroͤffnuugen der Gebutths⸗Gl 





B——— 





* Noth vermehret welden. 9 
— Sg wo ws —* — 
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ſchaͤfftiget ſind. Will man nun Diefes 
Deutlich erkennen/ ſo muß man auf die 
Lage der Maͤuslein und inſonderheit ihrer 
Faſern acht geben. Es liegen die Maͤus⸗ 
lein von einer Seite, wie von der andern. 
Wenn man ſie demnach von der einen be 
ſiehet, ſo verſtehet man zugleich, wie. es 
vonder andern Seite beſchaffen iſt.. Wir Nutzen der 
treffen demnach erſtlich die ſchraͤgen ſchraͤgen 
Maͤuslein an und zwar das niederſtei⸗Maͤuslein. 
gende (oblique defcendentem)) und das 
aufiteigendeloblique afcendentem) Das 
ſchraͤge niederfteigende Mäuslein bedeckt 
von jeder Seite die Helfite des gantzen Un⸗ 
ter-Reibes und nimmet feinen Anfang von 
einigen Ribben an dem Saͤge⸗Maͤus⸗ 
lein (mufeulö ferraro) und gehet biß an 
Den weiffen Strich (Jineam albam), 100: 
durch der Unteꝛ⸗Leib in zwey gleicheund aͤhn⸗ 
liche Theile getheilet wird, und unten an 
das Darm⸗Bein os dleon). Die Faſern 
gehen von den Seiten ſchraͤge gegen den 
weiſſen Strich herunter. Wenn ſie ver⸗ 
Fürget werden, fo werden Die Gedaͤrme ges; 
gen den Rüden zuruͤcke und die unteren 
etwas niederwarts gedruckt. In fo'weit 
Die unteren Gedärme mit niederwarts und 

egenden Rücken zugedruckt werden, laͤſſet 
fi er begreifen, daß der Unrath 
ind 








Maſt⸗Darme mit gedruckt wird, 
wie abſonderlich nothig iſt wenn man vers 
M 34 härtet, 





J 


2. Des 
geraden. 


260 Cap IV. Von den Theilen, die zur 
harie Nnd die Krafft Des Maſt⸗Darmes 


alleinihn nicht heraus preſſen Fan. Es 
Eanaber auch durch dieſe Preſſung der Un⸗ 
flath aus dem Grimm: Darmein den Maſt⸗ 
Darm gebracht werden » - Wenn. man 
ſſarck drucker , fo halt man den Arhem 
ftarck an ſich und werden alſo durch Das 
Zwerg Fell die Gedaͤrme niedergepreſſet. 
Damit nun der Leib nicht zu fehr ausge 
fpannet wird, fondern der Druck vielmehr 
auf die unteren Gedaͤrme gebet, wo der 
Yntath herausfoll, der nicht weichen will, 
fo Hält das ſchraͤge niederſteigende Maͤus⸗ 
fein die Gedaͤrme zurücke, ja treibet auch 
die oberen etwas aufwarts. Das ſchraͤge 
auffielgende Maͤus lein entſpringet von dem 
Rande des Darm⸗Beines und endiget ſich 
in dem weiſſen Striche und unter * Rib⸗ 
ben Seine Faſern lauffen von der Seite ge⸗ 
gen den weillen Strich ſchraͤge zu aufwarts. 
58 hält.eben wie det andere Die Gedaͤrme 
Jaruͤcke, Daß fie nicht zu weit vorfallen, 
wenn das Zwerg⸗ Fell allzuftarck niederge⸗ 
druckt wird, Es jiebetaber auch zugleich 
die Ribben,dAran es I» endiget, nieder und 
Hilfe dadurch die Höhle des Ober » Leibes 
enger machen, welches im Athem hohlen 
feinen Nugenhat ($.129.), wie man es 
auch im UnterLeibe gar eigentlich, fü let, 
wenn manden Athen ſtarck von fi t. 
Das dritte iſt, das gerade 


(mufcu- 
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(mufculus red), welches von. dem 
Scham⸗Beine (ofe pubs) biß an den 
Schmerdt-förmigen Knorpel gerade herauf 
gehet. Wenn die Faſern, die vornen 
nach der Länge am. Unter⸗Leibe herauf ges 
ben ich verfürsen, fo werden die Gedaͤrme 
gegen den Rücken zu gedruckt und folcher: 
geſtalt weichen fie nach den beyden Seiten, 
100 fie die fazdgen Mäuslein niederwarts 
drucken. 


as vierdte iſt das zugeſpitzte 3. Des 


Mläuslein (mu/culus pramama), wel⸗ vlerdten. 


ches von dem Schaan Beine entfpringet 
und in dem weiſſen Striche noch weit un⸗ 
ter Dem Mabel jich endiget, Wenn feine 
wen verkuͤrtzt werben, fo wird Die Blas 

und der Mafl-Darın zugleich gedruckt, 
und Daher. kommet es, Daß man zugleich 
Nu fler laffen muß, wenn. man ſiarck 
Das fuͤnffte iſt ba 


Gomufculus zransverfus), welches an den 
Lenden⸗Wuͤrbeln entfpringer und an dem 
weiſſen Striche jich endiget. Seine Fa⸗ 
fern gehen Horijontalum den Bauch her: 
um und durchſchneiden alfo die Faſern der 
geraden Maͤusleinen rechtwinckucht. De: 
rowegen wenn ſie ſich verkuͤrtzen, drucken 
ſie die Gedaͤrme ange Daß fie nicht gar 
zu ſeht nach Der Seite weichen, Damit im 
ſtarcken Drucken der Druck gegen die 
Blaſe und Si Fa deſto kraͤffti⸗ 
Mala 5 ger 









Maſt Darm zu leeren Endlich 4: Dis 
8 Zwerg⸗ Maͤus lein fuͤnfften. 


‚er 


cd 


Wenn man aufdieBer - 


ger. gehef. | 
Fürgimg aller dieſer Maͤuslein zugleich acht 
bat; ſo wird man finden, wiewohl dadurch 
Lerſehen iſt, daß im ftarefen drucken die 
Gedaͤrme weder vor ſich, noch nach de 
Seite zuviel ausweichen und alſo der 
Druck deſto kraͤfftiger —— 
Wozu die⸗ 42. 8wiſchen einem jeden Nieren 
— und dem Stamme der groſſen Puls⸗Ader 
— und Hohl Ader lieget ein Neben Nieren 
NT (eopfulaarabilarıaodetren[üocenturld= 
1). 1C8 wird ihnen das Blut entweder 
unmittelbahr aus dem Stamme dert roſ⸗ 
fen Puls ⸗Ader oder aus den Nieren⸗Puls⸗ 
Adorn zugefuͤhret und entweder in den 
Stamm der Hohl-Ader oder in die Nie⸗ 








ſonderung geſchiehet. 
em | 

— dicken Safft, der von dem Blute abge⸗ 

2. Salle Den die ſchwartze Galle (ar 
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nach denen man bißher vergeblich geforſchet. 
Unterdeſſen da man findet, daß die Neben⸗ 
Mieren in den Kindern nach Proportion 
in find als in Eiwachfenen maaſſen 
ſie in jenen faſt Den Nieren gleichen ; ſo 
Fieher man wie bey der Bruf-Drüfe, das 
Die Kinder Die Abfonderung; fo darinnen 

moͤthiger haben muͤſſen als die 


14 Der gantze Leib wird von der Nutzen der 
Haug (cure)überfladet, damit alle Thei⸗ Haut. 
de, Die darunter liegen wohl verwahret 
werden und weder von der Lufft, noch 
durch andere Zufaͤlle Schaden nehmen koͤn⸗ 
nen. Deswegen iſt ſie auch ſtarck und fe⸗ 
Fig daß ſie nicht leicht verſehret werden 

Fan. Sie beftehen aus flechſernen und 
ſpannadrigen Fafern, die alle gefpannet 
Find und fich noch weiter ausfpannen Taf: 
fen, Damit fie zufammen Eriechen, wenn 
man magerer wird,aber fich auch weiter 
ausdehnensfaflen, wenn man fetter wird; 
und ſolchergeſtalt die Haut befländiggenau ,  . 
anſchleußt. Sie iſt mit vielenDrüfen(g/on- Nubender 
— fübensaneiywerfehen, Damit die ubri: Drufen 
se Feuchtigkeit abgefondert wird;, die ent⸗ darinnen. 


weder wie einunvermerckter Dampff, oder 
wie Sch eh Dur Die weißlächer e⸗ 
ger > Damit nun dcs, en Ol 
gnun et wird, fo gehen fehr haͤuf⸗ 
oe Böck in die Haut, weswegen 

FANDEN man 
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man auch ſtarck biuter , wenn man ſich in 
die Haut ſchneidet weil uͤberall ein 
Blut⸗ Gefaͤßlein zerſchnitten twerden: Es 
muß aber auch nicht eine geringe Anz 
darunter ſeyn, Die Das Blut wieder zuru⸗ 
deführen. Weil es nun zur Erhaltung der 
Geſundheit gar ein groſſes beytraͤget, DAR 
der Leib Die Feuchtigkeit ausdaͤmpfft das 
mit fie nicht zu lange Darinnen verbleiben, 
—— pa ea —— 
peiſe friſche verſchafft h 423 Phy) 
zeiget ſich auch die Nothwendigkeit der 
Haut zum Leben des Menſchen in einem 
weit höheren Grade als man Anfangs ver⸗ 
meinen ſollte Und darf man ſich wiche 
wundern, warum ich der Haut unter Den 
Theilen Des Leibes einen Plag vergoͤnnet 
die zur Erhaltung des Lebens nörhig find, 
Das Leben laufft in Kranckheiten Gefahr. 
Die Gefündheit aber, wie Sandorius an⸗ 
gemercket, leidet fo. gleich Anftoß, wenn 
die Tranfpiration oder unvermerckte Aus⸗ 











. daͤmpffung nicht von ſtatten gehet, wie ichs 
weig gehoͤret. Die —— or) 





find die Eröffnungen in der Haut, mo 
die Feuchtigkeit, welche tranfpirivet, oder 
ber Schweiß heraus dampfft. Es hat 
fhon Feno (a) angemercker,. daß bie 
| in Schweiß⸗ 





| Liz 
IR Baba "00 07 BER 


—— — 





hen Schweiß-Bänge fo nahean 
J9 einander 
—— apa 
 b)in Transad. Anglı Nam. 159, p. 566. 
$ ı atbor * Epit · Vol. 3 —* 2% 
Xe) in Epifl, part. 9. p. 10x. ae 
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366  Cap-IVv. Von denTheilen, diesue 


_ einander Tiegen z. fo» awüffen,-Die heraus 


dringende Troͤpfflein einander berühren, ı 
da ohne dem bekandt iſt, Daß Troͤpfflein, 
die aus Haar⸗Roͤhrlein dringen, viel groͤſ⸗ 
fer find. als der Diameter dev Eroͤffnung 
des Roͤhrleins. Nun iſt aber bekandt 
gnung, daß kleine Troͤpfflein, Die einan⸗ 
der berühren; in groͤſſere zuſammen flieſe 
fen. Wir Dorfen ung aber gar nicht be⸗ 
fremden laflen, Daß na beeuwenheksAÄtts, 
geben die Schweißlöcher gar _ zu fubtile, 
heraus kommen: Denn wir willen ja, wie 
die Natur auch. im Leibe.der Menfchen und, 


"Shiere alles ſehr fubtile theilet und nicht 


allein aus über Die. maaffenfubtilen Faͤſer⸗ 
fein ‚alle feſte Theile webet (G. 48), ſoh⸗ 
dern auch ſelbſt Das Gebluͤte durch die ſuh⸗ 
tileften Roͤhrlein durchfuͤhret, die ſich nach, 
nicht mit einem —— 
Spinnen v ergle en lagen Ad. OL.) 
diefe Subtilität der Schweißloͤcher i 
auch ihrem Zwecke gemäß, indem da 
© 













im geringiten etwas Davon mercket (du 
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Ioß giebet, aut ml 
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Harzıcht 
it mis 


ches ſich Joß 

hei aller, oder. au iſt etwas 

heiſſem ver —* wird, entſtehet 
A * F ſo 
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ſo bald eine groſſe Blaſe, welche durch das 


Br das ſich loß giebet, formiret 


Bieeo⸗ J hat keine Empfin⸗ Erifer 


Bund, —* man es findet, wenn ſich daſe Nuten 


ſelbe loß gegeben hat.· Hingegen die un: 
Je it über die maafienempfindlich, 
wie man es findet, wenn das Haͤutlein 
h berbrennen oder einen andern Zufall 
£: deun * kan alsdenn * 
| nv wdaran ve 

ua an indi 










ubtil jind “ 143.) 3 







* Kat iſt Fein 


nferdel n 


tlein nicht.merche +... 
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aͤt en; 
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eis 
affer 
et man, daß Der Afte 


e zuhält, dere Nu⸗ 


| Me und nad ausduͤn⸗ 8 
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968 Cap.IV. Yon den heilen; die zur 


ie Pi een hear 
ftet, folgends folhe Eröffnungen vorhäns 

den ſeyn müflen, darein fich Dünfte zie⸗ 

| ben und durchgehen koͤnnen, Die wegen ih⸗ 
Befondere rer Subtilität nicht zu fpüren find, Zeeu- 
Structur zyenhek hat (a) gefunden, daß das Haͤut⸗ 
deſſelben. (ein aus lauter Schuppen befteher, die in 
drey Meihen über einander liegen und dar⸗ 
zwiſchen Die fubtilen Schweiß Gaͤnge her⸗ 
vor sehen. Dieſe Structur des Haͤutleins 
iſt ſehr bequem: dann ſo laͤſſet es ſich im 
Gebrauch der Theile des Leibes hin und 
wieder abreiben, ohne daß dadurch eine 
Verſehrung entſtehet. Und mas ſich ab⸗ 
gerieben hat, wird bald wieder erfeßer; 
maaffen bekandt, wie gefchwinde das Haͤut⸗ 
lein wieder waͤchſet, wo es loß —— 
Und dieſes kommet uns nicht allein in Ber» 
wundungen, ſondern auch in ſolchen Zus 
faͤllen, Da die Haut außfaͤhret und ſich 
ſcheelet, wenn fie heil wird, zu flatten, 
‚ Biebie 9, 145. Der Leib des Menfchen und 
23 2 ber Thiere befteher aus überaus viel Theis 
tein die len und ihr Gebrauch erfordert es Daß 
Ginpeie ein jeder Theil von Dem andern in Jo weit 
des deibes abgefondert ift, Daß er feine ordentliche Fi⸗ 
machet: gur behält und ——— 
in der Sigur und Rage erleiden Fan, Die 

zu feiner Berichtung vonnöchen find, uns 

erachtet fie auch fo weit an einander befer 

48 jH21# ’s , 


vr. ANY, 
(2) Philof, Tranfadt, num 159. p- 572. 


A 
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Het ſeyn, als dazu noͤthig, Damit fich Feis 
nes aus feiner Stelle verruͤcken kan. Da: 
mit nun Alle dieſe Theile mit einander ver- 
bunden werden und zufammen einen Reib - 
ausmachen ; fo iſt derſelbe mic. der Haut Ä 
und dem Haͤutlein überkleidet , Die über 
den gangen Leib und alle deſſeiben Glieder 
in einem fortgehet, auſſer wo von innen 
eraus Eröffnungen find, und fiedemnach 
at muͤſſen getheilet werden. Aber eben 
Dadurch erhält der Reib eine gure Geſtalt 
und ein gutes Anſehen, als wie ein Uhr: 
werck don feinem Gehaͤuſſe, welches auch 
zu feiner Verwahrung Diener als wie die 
Haut zur Verwahrung des Leibes 6. 


6. Unter der Haut lieget bey Dem Nugen de: 
Menfchen und einigen Thieren, als den Fettes. 
Schweinen, das Feet mit feinem Zänr- 
— womit er als mit dinem | 
neuen Überzuge uͤberkleidet wird  Mal- Wie es be⸗ 
Pigbius (a) hat angemercket, daß das Haͤut⸗ ſchaffen. 
einin lauter kleine Behaͤltniffe abgerheiler 
uf, wiein einem Bienen: Stöcke, Die wie 
EleineSdeklein anzufehen find, Das Fett 
hun iſt hichts anders als ein Oele, wel⸗ 

2 in Diefen Saͤcklein verwahret wird, 
Es find auch an Dem Haͤutlein viele kleine 
Drufen,wodurchdiefeDelichte Materie ab: 

(Pfeil) a. 9, gefon. 


(2) de Omenti pinguedine fol. 109. 
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geſondert wird. Wenn das Fett zunim⸗ 
met, fo werden dieſe Saͤcklein mehr aus⸗ 
gedehnet und wird dieſer Uberzug Des Pelz 
Ob es ins hesftäreken Woſerne ein fetter Menſch 
— oder auch ein fettes Thier einige Tage hun⸗ 
nr 2 u ſo verlieret fi) Das Fett ‚nit ak 
’ ein in dem aͤuſſeren Überzuge, wo derglei⸗ 
chen vorhanden , ſondern auch innerhalb 

dem Fleiſche und an den inneren Theilen 
des Labes Da nun gar nicht wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß das Fett info kurtzer Zeit al⸗ 
fg ranſpirtret; ſo iſt vielmehr glaublich 
daß es wieder zuruͤcke ins Gebluͤte gehet 
und es in Mangel der Nahrung nahrhaft 

macht. Diefes wird noch mehr Dadurch 
beſtetiget, Daß wir Thiere finden „ die ſich 
gegen den Winter fett freſſen und den Win⸗ 

ieer uͤber vom ihrem Fette zehren, derglei 
Wo die chen man von den Dachſe erzehlet. Bon 


Sdywal⸗ den Schwalben iſt bekandt, daß ſie ſich ger 


. 00————— 
am gen den Winter in den moraſtigen Grund 
Frl der Teiche legen um daſelbſt por der Kälte 
ſicher zu ſeyn und in einem fort ſchlaffen 
biß es wieder warm wird. Denn da fie 
ſich von dem Ungezieffer in der Lufft ernaͤh 
ren dergleichen in ihr im Winter nicht 
aszutceffen ; fo würden fie aus Mangel 
Der &peife arhungern „wenn fie nicht in 
dieſen tieffen Schlaff geriethen. Da ſio 
dan aber nicht todt find, wie einige davor 

haften, maaſſen wenn ſie in hartens Bin: 
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ter erfrieren und alſo ſterben, im Fruͤhlin⸗ 
ge, wann es warm wird, nicht wieder 
aufleben, ſondern verweſen; fo iſt glaub⸗ 
dich, Daß auch dieſe Voͤgel ſich fett freſſen, 
ehe ſie aus der Lufft Abſchied nehmen und 
Des Winters von ihrem Fette zehren Weil 
ſie aber in dem Moraſte, darinnen fie lie: 
gen, nicht viel tranſpiriren; fo brauchen 
fie auch den Winter über nicht viel Nah: 
tung und Ean Das wenige Fett hinlänglich 

edoch brauchen dieſe Muthmaſ⸗ Wie ſie ing 
ſungen noch weitere Unterſuchung, indem gen. * 
man aus der Erfahrung ausmachen muß, 
ob die Schwalben, wenn fie wegziehen , 
Fett find, und ob fieim Diorafte, darinnen 
ſie liegen, noch wine Bewegung Des Blu: 
tes und flüßiges Blut haben: oder ob. das 
Blut entweder flüßiger it als anderer Thie- 
re und im Falten nicht leichegerinnet, oder 
Doch won einer gelinden Waͤrme, wenn 
ner wieder flüßig ‚werden Fan, 

Doch Die Bewegung Des Geblütes 
v Weiſe das Mirtelift, wodurch 
as Leben erhalten und Der Leib. wieder die 
o Ya am wahrſcheinlichſten, 
Die Schwalben indem Morafte, darinnen 
fie inter uͤber liegen, auch noch ins 
unere Bewegung des Geblütes haben. Ge: 
Doch da die Natur bey der Gleichfoͤrmig⸗ 
Eeit auch den Unterſcheid lieber, Damit Die 
Aa 4 Mans 








malt 


\ 


Zernerer 
Rutzen des 
Fettes. 
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Mannigfaltigkeit der Dinge deſto geöffer 
wird; jo Fan man auch das Lestere nicht 
für unmöglich anfehen: Die Erfahrung 
aber muß uns in folchen Ds entfcheiden; 
wo etwas auf vielerley Art ſeyn Fan, in- 
dem es von Aufleren Urſachen herkommet, 
daß von vielem, was ſeyn kan, dieſes 
vielmehr wuͤrcklich wird, als etwas an⸗ 
ders. Auſſer dieſem Nutzen aber, der 
hauptſaͤchlich auf die Erhaltung des Lebens 
gehet, und hier fuͤr andern hat muͤſſen an⸗ 
gefuͤhret werden, wo wir dasjenige ab⸗ 
handeln, was zu dieſem Zwecke Diener, fin⸗ 
det fich noch verfchiedener anderer Nusen, 
Die Mäuslein , daraus unfer Leib befte 
het ; find fehr ungleich und. laſſen viele 
Höhlen. Wäre nun die Haut unmittel⸗ 
bahr an ihnen feſte; ſo muͤſte fie —* 
ihrer Figur ſchicken und wuͤrden wir au 
von auſſen uͤberall Vertieffungen zu ſehen 
haben: welches den Leib ungeſtalt machte; - 
indem es nicht läffet; als wenn jedes Theil 
recht gang wäre und: in einem fortgienge. 
Allein Da das Fett auch hin und wieder Die 
Bertiefungen ausfüllet; ſo befommer ale 
les von auffen eine beffere Gleichheit und 
Mundung, Damit ed ausjiehet, als wenn 
es aus einer ſteten Materie beſtuͤnde. Zu: 
dem wird aud) Durch das Fett die Haut 
mehr ausgefpannet: nun iſt aber bekandt, 
daß die ausgefpannte Haut. weile une 
glatter 


Erhaltung des Lebens noͤtrhig 379 
———— —77 


|: — ausſiehet, als wenn ſie gar zu wil⸗ 
lig anlieget, ſich auch reinlicher als in dem 
fetsteren Falle halten laͤſſet. Endlich da 
Das Fett viel Wärme braucht, Damit es 
flüßig verbleibet und nicht gar zu fiehende 
wird; fo hält es auch die innere Wärme 
im Leibe auf, damit fienicht fo leichte weg⸗ 
Sehen Fan. Und folhergeftalt beſchuͤtzt es 
uns wieder Die Kälte. 
$. 147. Unter dem Sekte oder bey De-Nugendes | 
nen Thieren, die Feine Uberkleidung von a 
—* haben, unter der Haut folget das velles. 
leiſch⸗ Fell ( Panniculus carnoſus), wel⸗ 
ches den gantzen Leib überfleider. Die Ur⸗ 
ſache haben wit ſchon vorhin geſehen, wa: 
rum eine Uberkleidung nöthig ift, Nem⸗ 
lich da überall fo viele Mäuslein find, Die 
wegen ihres Gebrauches ihre befondere Fi⸗ 
gur und. Lage haben müflen ; jo merden 
Dig Glieder und Theiledes Leibes von auf- 
fen gan ungleich: das Fleiſch⸗Fell aber, 
meins den Leib überfleider , macher ihn 
ge und indem e8 in einem fortgehet, zu 
einem gantzen, wie wir es fchon bey Der 
au gefehent$.145): Denn in Diefem 
Stücke hat die Haut mit dem Fleiſch⸗ Selle 
einerley Nußen, indem beyde Lberkleidun: 
gen des Leibes find. Weil aber das Fleiſch⸗ 
el aus fleifchernen Faſern beſtehet, wel: 
ches Die Inſtrumente der Bewegung find. 
48.51.) ſo muß auch diefes feine Bewe⸗ 
2 | Aa z gungen 


374 Cap W. don den Cheilen die zur 


Wie die Hungen haben. Und wir finden es auch 
Thiere das ſo bey den Thieren , maaflen fie Dadurd) 


Kell bewe: 
gen. 


Nutzen 
Darm: 
Felles. 


das Fell bewegen, welches Daran befeſtiget 
Denn daß die Thiere ihr Fell öftersbe 
wegen, fiehet man augenfcheinlich , 3. & 
went fie Sliegen und Mücken wegtreibem 
wollen, Die fie beunruhigen. Das Fell 
vor ſich hat keine fleifcherne Fafern , und 
Ean fich dannenhero nicht bewegen. Der 


rowegen muß die Bewegung dur) das 


nicht vorhanden, als auf der Sti 


des 


welches ee | | 


afern antreffen und'daran das Fell der 
Shiere befeſtiget, die Feine Uberkleidung 
von Fette haben. Bey uns lieget die Haut 
auf dem Fette und kan daher von dem 
Fleiſch⸗Felle nicht beweget werden. De⸗ 
rowegen iſt es auch nicht ſo ſtarck, wie bey 
den: Thieren , Die Feine Uberkleidung von 
Bette haben, und hat an vielen Drten faft 
gar Feine fleifcherne Faſern, aufler im den 
Theilen, wo die Uberkleidung von’ Fette 


* 


J 


am Halſe. J 
Dog aber die Natur durch 
einetiberkleidung Theile, Die von einander 
unterſchieden find, zufammen hält, damit 
fiein ihrer grdentlichen Lage verbleiben, und 
Der gantze Raum; darinnen fie enthalten 
find, zueinemgangen gemacht wirds ſehen 
wir auch an dem Darm⸗ Selle (peritoneo), 
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———— — ———— — 
folget und die gantze Hoͤhle uͤberkleidet. 
Denn es werden nicht allein dadurch die 
Gedaͤrme in ihrer Ordnung und Lage er⸗ 
halten, ohnerachtet der vielfaͤltigen Bewe⸗ 
gung, die ſo wohl won ihnen ſelbſt ($. 
100,), als vonden Mäusleinen des Unter: 
Leibes herruͤhret (G. 141.) ; ſondern auch 
ſelbſt die Maͤuslein indem Unter: Leibe ver⸗ 
bleiben dadurch in. ihrer unverruckten Lage. 
Bon den Scheiden;die Daraus entſprin⸗ 
gen, wird fihs an feinem Orte weiter re⸗ 

«den laſſen. | 


Das 5.Capitel. 


Bon den Theilen, die zur 
Empfindung amd den Verrichtun⸗ 
gen der Seeledienen, 


$. 149. — 
Ir finden gewiſſe Theile in unſe⸗ Gegen⸗ 
En rem Leibe, Die ung zur Empfin⸗ waͤrtiges 
J dung gegeben ſind, als Die Au⸗ Vorha⸗ 
gen , Ohren, Naſe, Zunge, und die ben 
Haut uͤber Den gantzen Leib: Welches je⸗ 
derman aus ſeiner eigenen beftändigen Er: 
fahrung bekandt iſt. Welche ſich aber ge⸗ 
nauer um den Zuſtand des Leibes bekuͤm⸗ 
mern, die wiſſen daß auch der Leib in den 
Verrichtungen der Seele nicht feyret, und 
inſonderheit Das. Gehirne und die Nerve 
dry in 4 hierbey 





Woju das 


Auge die⸗ 
net und 
was ſeine 
Theile 
nugen. 
ie fich 
das Bild 


darinnen 
abınahlet. 


Ir. 


376 Cap-IV. Don den Cheilen, die zur 


hierbey beichäfftiget find. Nun iſt ung 
hier nichts Daran gelegen, ob entweder.der 
Leib auf eine natürliche Art in die Seele 
wuͤrcket und Gedancken in ihr determini= 


tet, und hinwiederum die Seele gewiſſe 


Bewegungen dureh ihre Krafft auf eine 
natürliche Weiſe determiniref , oder nicht, 
wie man vor Diefem-in der Artftotelifchen 
Philofophie behauptet, wenn man die Leh⸗ 
re von der Seele abgehandelt; fondern wir 
bekuͤmmern unshier bloß um Die Veraͤn⸗ 
derungen, wozu Die hierzu dienende Theile 
im Leibe des Menfchen und der Thiere aufs 
gelegt find und warum fie auf diefe und 
nicht eine andere Weiſe befchaffen. - <> 
$. 150, Es weiß ein jeder, quch won 
den gemeinen Leuten Daß ung Das Auge 


zum Sehen gegeben iſt. Denn ſo bad 


wir Die Augen zufchlieflen , fehen wir nichts 
mehr: ſo bald wir fie aber eröffnen, koͤn⸗ 
nen wir wieder fehen. Allein es ift niche 
fo bekandt, was eigentlich in dem Au 

vorgehet, indem man fiehet, Denn des 


nen ‚welche fich um die Erkaͤntniß der Na⸗ 


eur auf eine geziemende Weiſe bemühen, 
iſt mur bekandt, daß ſich alle Sachen 
Davon das Licht in Die Augen faͤllet und 





J 
“ 


mir fehen, hinten im Auge verkehret ab⸗ 


bilden, zwar über die Maaffen Elein,indem 
Eein groſſer Raum dazu vorhanden; jedoch 
ſehr Elar und deutlich, mit gallen u 

Farben 


a, 
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Farben und Bewegungen ($.32. Optic.): 
welches letztere Eein Mahler nachmachen 
Ean, indem es der Kunſt fchlechter Din- 
ges unmöglich fället ein Bild in Bewegung 
zumablen , maffen die Bewegung Feine 
Sache ift, Die ſich mahlen läffet. Wenn 
man aber fraget, warumein Mahler nicht 
im Eleinen alles fo deutlich abbilden Fan, 
wie es im Auge:gefchieher , indem alles, 
was wir in einer Sache deutlich unters 
ſcheiden, wenn wirfie fehen , aud) im Aus 

e deutlich abgebildet wird; fo ift nicht al- 
eindie Urfache Diele, Daß die Strahlen des 
Lichtes , wodurch Das Bild im Auge ab: 
gemahlet wird, viel fubtiler find als Die 
Pinſel der Mahler, fondern auch Daß fie 
Das Bildlein viel heller machen, als die 
Farben des Mahlers ſeyn fönnen, Denn 
wo man etwas Deutlich fehen foll, muß 
nicht allein Die Sache ihre Theile Deutlich 
‚unierfchieden haben , fondern auch helle 
guung erleuchtet feyn, Den Aug Apffel 
. ABulbum oculijformiven Das harte Haͤüt / Mugen der 
lein (Zunica fülerotica) und das Horn⸗ Horn: 
Autiein(sunica;cornea), Das Horn: Haut. 
klein iſt durchſichtig wie ein Horn, 

. Damit das Licht Dadurch ins Auge fallen 
Fan, als ohne welches wir nichts fehen Eön- 

‚nen. ‚ Und eben deßwegen bemice es. den 
or Theil von dem Aug⸗Apffel, weil 
das Licht von fornen hinein fallen muß, 

2 0 $ maaflen 


A 
f f 


378, Cap. V. Von den Cheilen, die sue 
maaffen wir Die Sache am deutlichtien fe 
hen, wenn fie gerade vor Dem Auge ſtehen, 
indem ſich in dieſem Falle Das Bildlein da⸗ 
von im Auge vollkommenſten formiret. 
Hirigegen der gantze übrige Theil Des Aug⸗ 
Apffels beſtehet Durch die undurchſichtige 
harte Haut, Damit auf den Dit des Au⸗ 
ges, wo die Sache, welche wir fehen, ab⸗ 
gebildet wird, Eein fremdes Licht fallen » 
Ean, als welches verurfachen würde, Daß 
wie fie entweder gar nicht, oder Doch nicht 
- uber fo deutlich fehen würden ($.150. T.IL.Ex- 
de mein Per). Damit Das Auge fich nicht reibet 
fen Hug: wenn manesgegen die Sache wendet, mel 
fein. che man ſehen will, fo iſt die harte Haut mit 
dem weiſſen Haͤutlein (aanata) uͤberzo⸗ 
gen, welches den Aug⸗Apffel glatt machet. 
Nuten Es ift dieſes Häntleinüberausweiß, damit 
deB farb; das Auge wohl ausfieher. Unterdeſſen 
gen Haue- weil es ſehr glatt iſt, kan es doch nie 
feing und leicht verunreiniget werden, wie fonft weiß 
Sterns. ſe Sachen fich leicht beſchmutzen laſſen Un 
ter dem Horn⸗Haͤutlein lieget das farbige 
Häutlein (cunica uvea), welches hindert, 
daß nicht durch das gantze Horn ⸗Haͤutlein 
Licht ins Auge fallen kan. Denn in dieſem 
Haͤutlein iſt der Stern (Papiliu), der ſich 
wie ein ſchwartzer Circul præſentiret 
eigentlich ein rundtes Loch iſt, wodurch 
das Licht in das innere Auge hinein faͤllet 
Wir finden, Daß allzuſtarckes Licht bier | 
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det, Damit man nicht fehen Fan, und hin: 

gegen in ſchwachem Lichte fichet alles dun⸗ 

ckel aus, daß man es nicht eigentlich er: 
kennen fan. Damit nun nicht zuviel Licht 

in das Auge fället, wenn wir etwas helles 

fehen, noch zu wenig, wenn dasjenige, was 

wir fehen, mir ſchwachem Fichte !erleuchtet 

if; fo wird der Stern in ftarcfem Fichte 

enge, im ſchwachen bingegen weit. Und 
Demnach hat unter der Horn⸗Haut noch 

eine Bedeckung ſeyn müflen, wie man bey 

den Objectiv⸗Glaͤſern der Fern⸗Glaͤſer zu 
gebrauchen pfleget ($.81. Dioptic.), Damit 

Fein weiterer Raum Das Licht einzulaflen 

offen bliebe, als dazu nöthig ift, Daß wir 

Die Sache, fo uns vorfommer, deutlich 

ſehen. Um den Stern herum gehet Der Nugen 
Regenbogen (ir), ein farbiger Circul, des Res 
der durch die Horn-Haut durchſcheinet KHEe 
Diefer ziehet fich zufammen, wenn der Stern — 
groß werden ſoll, und dehnet ſieh hingegen 
aus,wenn er klein werden fol. Er ſchwim⸗ Nutzen ber 
met inder wäfferigen Seuchtigkeit (hw- — 
more aqueo), welche Den foͤrderen Theil gigeic. 
Des Auges erfüllet, und ſowohl das farbis 
Be als auh das Horn⸗Haͤutlein 

Fe te erhält, damit Diefes Durchfichtig, 

jenes bemeglichverbleibet, indem DasHorn- 
Haͤutlein feine Durchſichtigkeit, das far: 

bige feine: Beweglichkeit verlieret, wenn fie 
aupchen werden, "Es erhältaber auch Die 


| Hr waͤſſeri⸗ 


zn Stern erhält feine rundte Figur. 


Haut⸗ 
leins. 


Seite fremdes Licht in die Augen fäller. 


\ 
380 Cap.V. Don den Theilen Die sur 


mwäfferige Feuchtigkeit ſo wohl Das Horn⸗ 
Haͤutlein, als das farbige in ihrer ne 
damit jenes erhaben ftehet, wie das G aß 
zur Verdeckung auf einer Sack-Uhr; die⸗ 
fes hingegen frey erhalten wird , Damites 
fich fehnelle zufammen ziehen und ausbrei- | 
tenfan.: Denn wenn Das Auge am Ende 
ver Horn⸗ Haut ein wenig geriget wird, 
daß die waͤſſerige Feuchtigkeit heꝛauß fieußt; 
fo faͤllet nicht allein fie nieder, ſondern es 
Elebt auch das farbige Haͤutlein an dieubrie 
gen Theile des Auges an und der Stern 
Fannichtfeine Rundungbehalten. Das 
farbige Haͤutlein iſt duͤnne und weich, nicht 
aber im geringften fteiff , und Fan vor ſich 
nicht frey ftehen: In der wäflerigen Feuch⸗ 
tigkeit aber bleibet es ausgeſpannet und eh 








harte Haut wird von innen von Dem 
ſchwartzen Haͤutlein oder Dem Ader 
Haͤutlein (tunica choroideg) bedeckt, da⸗ 
mit das Auge von innen verfinſtert wird, 
und zu dem Ende ift es in den Menſchen 
ſchwaͤrtz, in Thieren aber hat es vonder 
inneren Seite wohl eine dunckele, alseine 
blaue arbe. Denn was fhmarsift, re= 

flectiret Fein Licht, und das dunckel 
behat, gantz weniges, und ſo bleibet es 
im Auge dunckel, wenn gleich in Erweite⸗ 














rung des Sternes, oder auch ſonſt 
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Im dunckelen aber mahlet jih Das Bild 
im Auge Elärer und deutlicher ab, wie wir 
es auch in einem verfinfterten Gemache 
(camera obfeura) finden ($: 150. Til. Ex- 
per.). Es jind in dem ſchwartzen Haͤutlein 
viele Blut⸗Gefaͤßlein, welche das Blut zu: 
und abführen,und hat es auch dieſen Nur 
tzen, daß es dem Auge feine Wahrung zufüh: 
ı tet. Estheilet ſich, ob wohl etwas ſchweer, 
imn zwey Blätter, wie der beruhmte Ana- 
„ tomicusRay/ch zuerji wahrgenommen, Der 
deßwegen Das innere Dlätlein zumicam . 
Rujfchianam genennet. Allein es gebuͤh⸗ Etinne · 
vet ich nicht eher einem Haͤutlein einen be⸗ kung · 
ſonderen Nahmen zu geben, biß man er: 
wieſen hat, daß es einen beſonderen Nutzen 
im Leibe hat: Denn ſonſt muͤſte man, wie 
ſchon Verheyen angemercket, noch mehre⸗ 
ten Blättern (amells) von andern Haͤu⸗ 
- ten gleichfalls befondere Nahmen: geben. 
Unterdeſſen halte ic) vor billig, daß man 
Auch) durch Die Benennung der Theile im | 
Leibe Das Andencken derer erhält, die ſich 
um Die Wiſſenſchafft verdient gemacht, 
» welches gefchieher, wenn fie einen befon- 
deren Gebrauch von etwas entdeckt, jo man 
.. ehedeflen nicht vor etwas befonderes ange: 
hen, Die ſchwartze Haut ift mit dem Nutzen 
Lieg-förmigen Haͤutlein (tunica retina des Rep: 
‚eu amphibleflroide) bedeckt, welches aus ſotmigen 
Nerven Faͤſerlein gewebet ift Die aus dem Fur 
En , Sebs 










382. Cap V. Von denCheilen, diese 
Sehungs⸗Nerven (nervo optico) entz 
ipringen, und folgends zur Empfindung 
Dienet, Die Das Licht erreget, wodurch da 
Bildlein der Sache, dieman fieher, Darauf 
Nutzen der abgemahlet wird. Der wichtigite Theil 
‚ woftellis im Augeift die eryfkalline Feuchtigkeit 
Sg (humor cryfallinus) , als in welchem Das 
BE Sicht fogebrochen wird, daß die Sachen 
Dadurch hinten auf dem Netz-foͤrmigen 
Häutlein abgemahlerimerden ($.24. Op 
tic.).Esiftdiefelbe wie einerhabenes Glaßz 
weil es von der Figur herfommet, Dagdie 
Strahlen fo gebrochen werden ($. 37. Ope 
tic.), und zwar von der einen Seite mehr 
erhaben als von der andern, damit das 
Bild in einer geringeren Weite, doch aber 
deutlich abgemahlet werden mag. Sieiſt 
durchfichtig, Damit das Licht Durchfällen 
Und damit ſie ihre Durchſichtigkeit erhaͤlt 
wird ſie von Dem waͤſſerigen feuchte erhal 
ten: Denn ſo bald fie trocknet, nimmer 
Die Durchfichtigfeit ab und Fan Das Lich 1 
nicht mehr ungehindert durchfallen Bel 
















9 re —* Bildleim — 
fi) nach der Figur der eryſtallinen Feuch 
tigkeit richtet jo it gar vielDaramıgeleny 
daß dieſe unveraͤndert blelbet Zu den 
Ende lieget ſie nicht allein mit der einen £ 
Seite gantz fefte inder< Idferneh Seh tige 
Feit; fondern wird ——— F 
ſubtilen Haͤutlein oder den Spinnen @e 


J . 
Re 

‘ 7 A ji 
———— * 
* 


‚Empfindung der Secle dienem 383 


webe (aranea oder funica arachnoidea) it 
berkleider. Den hinteren und geöften Theil Nutzen der 
des Auges erfüllerdiegläferne Senchrig, Hatnen 
keit (humor virreus), welche verfshiedenen — g— 
Nutzen hat. Wenn das Bildlein hinten 

auf dem Netz⸗foͤrmigen Haͤutlein klar und 

deutlich abgemahlet werden ſoll, ſo muß 

die eryſtalline Feuchtigkeit eine gantz genaue 
abgemeſſene Weite von ihm haben und 

auch gerade ſtehen bleiben, nicht aber ſchief 

gegen daſſelbe ſtehen (F. 24. Optic.). Und 

des wegen unterſtuͤtzt ihn die glaͤſerne Feuch⸗ 

tigkeit, daß er ſich in ſeiner Lage nicht 
verruͤcken kan, und fuͤllet den Raum zwi⸗ 

ſchen ihm und dem Ende des Auges aus; 

damit er die rechte Weite hat. Denn ob 

gleich die glaͤſerne Feuchtigkeit den groͤſten 

Theil des Auges erfuͤllet; ſo nimmet er 

doch nicht mehr, auch nicht weniger Raum 

&in, als dazu noͤthig iſt, Daß Die eryſtalline 

ihre rechte Weite 9* Damit aber Nutzen 
auch die gläferne fich wicht ſelbſt verrücken ale | 
Ban, fo it fieiinidas gläferne Haͤutiein in 
unicam vitream) eingefchloflen, welches eine 
ſo fubsile wie das: Spinngewebeift, und. 

aher voneinigen aud) Diefen Nahmen er: 
al Es iſt dieſelbe etwas dicke, wie eine 

Stercke, Damit Die cryſtalline Feuchtigkeit 
en, —— 
durchgeh dicke, amit nicht die 
0 - 


gebro⸗ 





ee FE. 
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384 Cap. V. Yon den Cheilen, die zut 


gebrochen werden, Darinnen Durch fernere 
Drehung aus ihrer Drdnung gebracht 
werden: Aßelches derDeutlichEeit des Bild⸗ 
keins ſchaden würde, Wie weit aber fonft 
die gläferne Feuchtigkeit die Deutlichkeit Des 
Bildleins befördert, ift eine Sache, Die 
ehe noch uniftändlicher unterfucht werden muͤ⸗ 
De fie: Da nun die gläferne Feuchtigkeit Die 
Sorreg. Strahlen weiter nicht mercklich ändert, fo 
it Darinnen ein grofles Kunſt⸗Stuͤcke vers 
borgen, Darauf man acht zu geben Urfache 
hat, wo man fich an denSpuren der Erkaͤnt⸗ 
nisund Weißheit GOttes vergnügen will, 
welches wir uns hauptfächlid) ih der gan⸗ 
ben gegenwärtigen Handlung vorgenontz 
men haben, nemlich Daß weder zuviel no 
zu wenig von der glaͤſernen Feuchtigkeit 
vorhanden, als zu Der abgemeſſenen Wei⸗ 
te der cerpflallinen Feuchtigkeit von Dem 
| Grunde des Auges erfordert wird; 
Darum 5 i51. Es muß aber die cryſtaline Feuch⸗ 
* eye tigkeit entweder ihre Figur, oder hr 
Feuchtig: te von $ dem Netz⸗ foͤrmigen Haͤu ein 
feitipre aͤndern koͤnnen, damit wir ſowohl Das 
Lage an Nahe, als das Weite deutlich ſehen Denn 
— Ir u m —* * 8 | fs 
8° dem Netz⸗foͤrmigen Haͤutlein erfcheinen ſol 
re: und die eryſtalline behält einerley Figur,fo 
muß fie von jenem weiter eintfernet-fepn, 
als. es die nahen Sachen erfordern ( 
26. Optic.). Weil nun aber ne >; | 
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nere Figur Die Strahlen mehr bricht, daß 
fich Das Bildlein in einer geringeren Weir 
te abmahlet ($. 37. Optic.); - fo gehet es 
auch an, daß die erpitalline Feuchtigkeit 
auf einer Stelle verbleibet undihre Figur 
nur ein wenig erhabener wird, wenn wir 
was nahes ſehen. Die Beränderung der 
an fcheiner unmahtfcheinlicher als die —_ 
Beränderung der Weite, indem mans =: 
fir leichter haͤlt, daß das legte geſchiehet, 
als daß fich Das erſte ereignet, und dem⸗ 
nad) feget man insgemein, Daß fich Die 
Beite ʒwiſchen der eryſtallinen Feuchtig⸗ 
keit und dem Netz⸗foͤrmigen Haͤutlein än- 
dert, nachdem wir entweder in die Nähe 
oder in Die Ferne fehen. Es iſt demna 
Die Srage, welchen Theile im Auge dieſe 
Derrihtung aufgetragen iſt, Daß es un. 
teriweilen die erpitalline Feuchtigkeit von 
Dem Nes-fürmigen Hautlein aus feiner 
‚nrdentlichenfage megbringen muß, - Das 
ſchwartze Haurlein, mo es an dem Ende 
Des —35 — tleins mit Der — Haut 
feinen Anfang nimmer, iſt mit Der harten Nutzen des 
Hauedurchein befonderes Band (Figa- Bandes. 
9— tim ciliarey heile verbunden, damit das 
ige Haͤutlein in feinen Bewegungen 
nicht verrücken Fan. Aus dieſem 
ide gehen rings herum als aus einem 
ullaufer Ei wartze Faͤſerlein biß 
Feuchtigkeit, welche Dar 
Rh Durch 





— Zr 
386 Cap. V. Von den Theilen, die zur > 


durch an der glaͤſernen befeſtiget wird, und 
nennet manfie Proceffus ciliares. Ihnen 


nun fehreibet man insgemein Die Verrich⸗ 


tung zu , daß fie entweder Die cryſtalline 
Reuchtigkeit ein wenig hervorziehen, wenn 
wir etwas nahesfehen , oder das Spin⸗ 
den⸗Gewebe ziehen und dadurch Die Figur 
der crpftallinen Feuchtigkeit etwas nieder⸗ 
au ie nee wenn wir indie Herne 
. =: 
Maͤnslein ydugfein, welche Das Auge, bewegen, wie 


welche das “* 
Me bes Mir nach) diefem vernehmen werden , feine 


beytrae Ä ' iakeif 
ei schen der cryſtallinen Reuchtigkeit und S 


Nesfdrmigen Haͤutlein entſtuͤnde. 


man das Auge verderben kan, wenn man 
‚gar zu viel indie Nähe ſiehet DaB man 
o 





bin, in die Weite Ba wie es Di 
an die Beränderur 
Netz⸗foͤrmig 
Feucht. 
men, die das Auge bewegen, ma 1 
in der Bewegung des Augesk ch 


tigkeit findet, wenn man esg 


wr .. “ * 
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ben Deromwegen kommet es wohl meis 
ftens auf die innerellifachen an, und blei— 
bet nur übrig zu entfcheiden, ob die Figur 
der eryſtallinen Feuchtigkeit, oder ihre Rage 
verändert wird, nachdem die Beſchaffen⸗ 


heit des Sehens eine andere Weite von 


den Netz⸗foͤrmigen Häutlein erfordert, 
Da die eryſtalline Feuchtigkeit an Derglde Ob vick 
ige fefte anlieger, ja. an fie angemachfen mehr die 
und die Helffte davon von Natur hin Figur der 
eingedruckt; ſo ſolte es das Anſehen gewin⸗ m 
nen, als wenn Die Weite zwiſchen ihr —* 
und dem Netz⸗foͤrmigen Haͤutlein ſich nicht die Weite 
wohl aͤndern lieſſe, und dannenhero durch vom 
Die proceſſus ciliares vielmehr die: Figur Gennte 
Der eꝛyſtallinen Feuchtigkeit etwas nieder ge⸗ — — 
druckt würde, wenn wir in die Naͤhe je: Si, 
ben. Allein ich halte es für glaublicher:, 
Daß Die Weite, und nichtdie Figur geänz. 
Dert wird, und zwar wenn wir in Die 
erne fehen, Wir fehen ordentliher Wei⸗ 
e indie Näheund daher muß auch das Au⸗ 
ge auf dieſen Zuftand ordentlicher Weiſe 
eingerichtet feyn. Menn wir nun in die 
u fehen, da fich ohne den, weil das 
ne dunkel ausfiehet ; der Stern erwei⸗ 
fern muß; ſo kan durch die proceſſus cilia- 
— ge * —— EN 
| en Neu eit von dem Web -förz 
rigen dudein —36 werden, Jedoch 
braucht dieſes noch — Unterfus | 


See ara | 
i 4 9 * chung 


ich 


Wie das 
Auge bes 
weget 
*. wird. 


388 Cap V. Von den Theilen die zur 


—— es in alle Deutlichkeit geſetzt 
wird, is 
$. 152. Man Ean nichts weiter fehen, 
als wovon das Licht in Die Augen fallen 
Fan, oder was mit dem Auge in einer ger 
raden Linielieget: Und wenn man etwas 
‚recht fehen will, fo muß es gerade vor Denk 


: Auge, nicht aber gar zu.fehr nach der Sei⸗ 
‚te liegen. Zu dem Ende iſt nicht allein 


© das Haupt beweglich, daß man es ziemlich 
>, weit gegen eine jede Achfel herum bringen 
kan, durch Hülffeder Maͤusleinen, die es 
bewegen; ſondern jedes Auge hat auch ſei⸗ 


ne beſondere Maͤuslein, vier gerade (re= 
Eos) und zwey krumme (obliquos), da⸗ 


Durch es gegen Die Sache gerichtet, wird, 


die wir ſehen. Die 4.'geraden Maͤuslein 


eins. 


es mag ſolches run, Ropffg,t 
mit unverruͤcktem geſchehen. Denn wi 
/ 


find Das hoff aͤrtige (arzollens, füperbus); 
das demürbige (deprimens, humilis)y 
das zornige (abducens, indignabundus), 
















unddas verfoffene (adducens, bibitorius). 
Durch Diefe Mäuslein wird das Auge auf 
warts und niederwarts, und nad) beyden 
Seiten beweget. Nenn Die Faſern des 
Hoffaͤrtigen verkuͤrtzet werden ſo wird 
der Auge Apffel etwas in die — 
daß von Sachen, die in der Hoͤhe uͤber der 


MI 


ig: Auge liegen, Licht in das Auge falen En 
Werr 


Und alſo hat dieſes Maͤuslein feine Ber 
tung, wenn wir in Die Höhe ſehen wol 
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ben anfangs mit unverrücktem Kopffe in 
Die Höhe, wenn die Sache nicht unferer 
Scheitel zu nahe lieget, nach diefem beu- 
genwirauch den Kopff etwas zurücke und 
ziehen Doch auch den Aug⸗ Apffelvon oben 
berüber, Damit wir deſto weiter indie Hoͤ⸗ 
he uͤber uns hinaus fehen können. - Wenn 2. Des 
die Faſern des Demuͤthigen, das von un: Demüthie, 
ten dan Hoffärtigen entgegen ſtehet, vber⸗ 8" 
fürget werden z' fo wird Das Auge nieder 
gezogen, damit von Sachen, Die naten 
liegen , Licht indie Augen fallen Fan. Und 
alſo hat dieſes Maͤuslein feine Berrichtung, 
wenn wir nieder fehen oder die Augen nie: 
der fchlagen ‚, es mag folches mie niederge 
bengtem Gejichte, oder mir aufgerichterem 
gefchehen. Denn wir fehen mit aufgerich: 
tetem Gefichte nieder , wenn die Sache 
nicht gar zu nahe an ung: lieget 5 beugen 
wir das Gefichte Dabey,fo Eönnen wir defto 
näher anuns, ja. auch wohl gar weiter 
Durch unfere Füffe hinaus fehen. Wenn die 3: Des 
Safern des Zornigen verkuͤrtzt werden , das Zornigen. 
egen den Schlaf zu lieget; fo wird das | 
geherüber nach der Seite von der Nas 

fe weg gegen amit das Licht von der 
Seite indie Augen fallen fan. Und alfo 
hat das zornige Mäusfein feine Werrich- 
tung, wenn wirnach der Seite fehen, eg 
mag ſolches mit gewandtem Gefichte, oder“ 
mie umgewandtem Be Wir fehen 

Ru | 3 mie 





/ 


4. Des 
verſoffe⸗ 
uen. 
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wenn die Sache nicht gar zu weit nach der 
Seite lieget: wenn man aber Das Geſich⸗ 
fe noch darzu wendet, fo Fan man deſto 
weiter nach der Seite herum fehen. Endlich 
wenn die Faſer des verfoffenen Mäusleing, 
welches von der Seite der Naſe dem zor⸗ 
nigen entgegen ſtehet, verkuͤrtzt werden; ſo 
wird das Auge gegen Die Naſe heruͤber ges 
mwandt. Und Demnach hat dieſes Maͤus⸗ 
fein feine Verrichtung, fo wohl wenn et— 
was uns geradevor der Nafe lieget, als 


auch wenn wirnach der Seite fehen. Denn 


5. Der 
verlieb⸗ 
ten. 


wenn das zornige Maͤuslein das eine Au⸗ 
ge nach der Seite heruͤber ziehet, fo wird 
das andere Auge von Dem verfoffenen ges 
gen die Nafe heruber gezogen. Die zwey 
krummen Mduslein find Die verliebeen - 
(amatorii)y das obere fuperior rrechlea= 
75) und Das untere (inferior, minor). 
Nenn die Safern Des unteren verliebten 
Maͤusleins verkürgt werden, fo wird Des 
Auges oberer Theil gegen den Aufferen 
und Der untere gegen den inneren Windel 
gezogen : Hingegen wenn die Faſern des 
oberen verfürst werden, fo wird Der obere 
Theil des Auges gegen’ den inneren Win⸗ 
ckel und Der untere gegenden Aufleren Win⸗ 


» efel beweget. Beyde demnach bewegen 


Das Augeetwasin die Nundte herum. Und 
hierdurch wird nun Durch Die gütige Br 
| | forge 
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ſorge GOttes erhalten, daß das Auge in Ullgereis 
einem jeden Falle ‚fo viel nur immer mög: ne Erinne: 
lich iſt, gerade gegen die Sache Fan ge: Fung. 
richtet werden, Die wir fehen wollen. Ja 

Die vielen Wendungen des Auges Dienen 

auch die Afferten und inneren Begierden 

des Menfchen zuentdecfen. Daher längit 

zum Sprichmworte worden: Man Ean es 

einem an dem Augen anfehen, was er im 
Schilde führee. Die IBendung des Aus 

ges, welche man üffters brauchet, wird 

endlich zur Gewohnheit, abfonderlich wenn 

man darauf nicht acht hat,daß man durch 
entgegen geſetzte Ubungen derſelben zuvor 
kommet, und daher iſt die Wendung die 
ordentliche, an Die mir gewohnet find. 

Daß man bißher nicht ſo viel von dem in⸗ Anmer⸗ 
neren Zuſtande des Gemuͤthes den Leuten ckung von 
aus den Augen leſen kan, kommet bloß der Phy⸗ 
Daher, weil wir nicht gewohnet find da; ſiognomie. 
rauf acht zu haben, wie Die ABendungen 

des Auges mit den Degierden der Seele 

und dem inneren Zuflande des Gemüthes 
zufommen ftimmen. And diefes ift eim 

Theil, der mit zur Phyfiognomie gehörer, 

die man heute zu Tage mie den Wahrfas 
—— gantz weggeworffen, da ſie 

och in der Natur gegruͤndet iſt, und dan⸗ 

nenhero nur in beſſeren Stand gebracht 
—9 enfollte, als von den Alten gefcher. 


Milo: en; Bb 4 9.153. 


# 


Warum 
das Auge 
rundt iſt. 


Damit es in feinem Behaͤltniſſe in einer je⸗ 


3923. Cap. V. Von den Theilen, die zur | 


BEER. BEE GE ET eg rn 
‚$ 153. Weil nun aber das Auge ſo 
vielerley Wendungen von nöthen — 
es in jedem Falle zum ſehen aufgeleget ſeyn 
ſoll (ä. 152.)5 fo. erkennet man nun auch 
ferner hieraus Die Urfache, warum das Aus 
gerundet ift, nemlich weil es fich auf dieſe 
Weiſe am bequemiten wenden laͤſſet, in⸗ 
dem es nirgends anſtoͤſſet. Und —— 
es eben deßwegen Kugel⸗rundt ſeyn muͤſſen, 


den Wendung Raum haͤtte, ohne daß deß⸗ 
wegen daſſelbe weiter ſeyn Darf als erfor⸗ 
dert wird. Der weyland beruͤhmte Pro- 
feſſor zu Altdorff Sturm, der ſich um die 
Mathematick und Phyſick ſehr verdient ge⸗ 
macht in unſerem WVaterlande, —— 
mercket, Daß auf einer hohlen Fläche das: 


Blildlein viel deutlicher wird als auf einer 


ebenen : wovon die Urfachediefe feyn mis 
fie, Daß nicht alle Strahlen , Dievon vers 
fhiedenen Puncten einer Sache herkom⸗ 


men, gan genau in einer ſolchen Weite 


mit einander vereiniget werden ‚ wie heraus 
kommet für einen jeden unferihnen, wenn 
Die Flaͤche eben ift, darauf fich das Bil 
lein præſentiret. Und es iſt glaublich, daß 
dieſes ſeinen Grund hat. Denn da GOtt 
in dem Auge nicht aus Nothwendigkeit die 
hle Flaͤche der ebenen vorgezogen, darauf 
ich das Bildlein præſentiret, indem da 






koͤnnen 


1 


Auge wohl von auffen haͤtte rundt An 


\ 
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Fönnen und defien ungeachtet von innen 
Das Netz⸗foͤrmige Häutlein über eine ebene 
Flaͤche ausgefpannet werden; fo muß ein 
zureichender Grund vorhanden feyn, Daß 
folches geſchehen. Und da esdieWollfom: 
menheit Des Auges erforderr, daß alles fo 
eingerichter wird, wie es Die Deutlichkeit 
bes Bildleing erfordert ($. 710. Met.); fo 
hat Die Fläche, darauf es abgemahlet wird, 


eine folche Figur haben müffen f Daß alle - 


Puncte darinnen anzutreffen wären, wo⸗ 
rinnen fi) die Strahlen, welche von ei⸗ 
nem Puncte der Sache, die wir fehen, 
ins Auge fallen, mit einander vereinigen. 
Und demnach Eönnen wir aus diefen Grün: 

en fchlieflen, Daß folches auf einer hohlen 

läche geſchehen muß und nicht: anf einer 
ebenen. Allein weil dieſe Puncte ihre de- 


terminite Weiten hinter Der erpftallinen 1°. 


Seuchtigkeit haben; fo wird Dadurch Die 


dope des Auges und folgends die ganke ° 
IT " 


oͤſſe determiniret: woraus nun noch 
begreifflich wird, daß das Auge mit groſ⸗ 
fer Erkaͤntniß und Weißheit gemacht wor⸗ 
den. Ja da durch die eryſtalline 8 
tigkeit Die innere Höhle und ganse Groͤſſe 
des Auges, wie nicht, weniger (6. 151.) 
Die Menge der: gläfernen Feuchtigkeit de- 
terminiret wird; fo erfennet man hieraus 
Auch) in dem Auge die Verfnüpffung aller 
unterfchiedenen heile dem Raume nad) 
? Bb5 mit 


Erinne⸗ 
gung.) 


| 
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mit einander($.546.Met.).Uneradhtetaber 


in Denen Dingen, wo es auf die Gröffe 
ankommet, eines Durch Das andere deter- 
miniret wird; fo fieher mandoch hierin 
einem Eyempel, daß Deswegen Feine uns 
vermeidliche Nothwendigkeit eingefuͤhret 
wird, indem doch dieſe nothwendige de— 
terminationes aus einer Abſicht erwehlet 
werden, nemlich damit das Bildlein ſo 
klar und deutlich in dem Auge abgemahlet 
wird, als nur immermehr moͤglich iſt. 
Wenn wir Die naͤtuͤrlichen Dinge gnung 
erkennen lerneten und es inſonderheit biß 
dahin braͤchten, daß wir ihre Vollkom⸗ 
menheit Deutlich begriffen: fo würden wir 
mehrere Proben Davon fehen,wasich vor 
der Berfnüpffung der Dinge in der Welt 
überhaupf behauptet ($- 548. Mer.). 

$. 154. Damit das Auge, Daran uns 


gar viel'gelegen if, nicht verleget werden 


mag,'fo iſt es wider allerhand Gefahr 
feht ſorgfaͤltig verwahret worden. Es lie⸗ 
get groͤſten Theils in einem beinernen Be⸗ 
aͤltniſſe, damit ihm nicht leicht was beye 
mmen Fan, was es verlegenmag.. Die 
Auffere er welche den Aug-Apffel for⸗ 
miret, iſt ſelbſt fo harte und joe daß fie 

fich nicht leicht durchſtechen laͤſſet, dami 
das Auge nicht verletzt wird, wo es von 
vornen frey lieget. Die Stierne gehet 
deswegen auch weit heruͤber und — 
| IE egen 
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fiegen tiefer Darinnen, Damit fie nicht gar 
zu frey und zu weit heraus liegen. Ja VRutzen dor 
es find andem Ende der Stierneüber den Angebra— 
Augen die Augebramen ( fapercilia), 
damit der Schweiß aufgehalten wird, 
welcher von der Stierne herunter rinnet, 
wenn wir ſtarck ſchwitzen, und nicht indie 
Augen laufft. Uber dieſes hat jedes Auge 2. DerAu⸗ 
zwey Augenlieder (Palpebras), das obe⸗ genlieder. 
re und das untere, damit man es je 
ſchwinde zumachen kan, wenn etwas ſchaͤd⸗ 
liches ſich dem Auge naͤhert. Die Aus 
genlieder ſchlieſſen wir zu, wenn wir ſchlaf⸗ 
fen, Damit ung weder das Licht in Die Aus 
gen fallen und im Schlaffe ftöhren Ean, 
wenn wir bey Tageoder bey Lichte fchlafs 
fen, noch auch) Ungezieffer hinein Ereuchr. 
Und Deswegen find Die Augenwimpern 3. Der 
Cilia) , damit fie f&lieflen, wenn wir Die Augen: 
ugen zu thun, und nichts: in das Auge Wimpern. 
hinein laſſen. Es bedecken auch Die Augen: 
‚Lieder ordentlicher Weiſe seinen Theil von 
dem Aug⸗Apffel, damit er nicht zu frey 
oe lieget und Das Gefichte verfteller. 
Dem-Rande ift ein Bogen⸗foͤrmiger 4. Des 
Knorpel (surf); damit er ausgefpannt Bogen: 
derbleitet und nicht zuſammen fäller, auch frmigen 
uͤber die Augen etwas abftehet, wenn fie “"orpeie. 
—— Da nun die Augen: | 
lieder ſich bald auf, bald zu thun mürfen, 
ja auch bald 
57 4 






d ſich zuſammen ziehen, bald 
weiter 
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weiter aus einander geben: fo beftehen fie 
felbft aus einer gans dünnen und weichen 
Haut, die fichleicht falten läfler, Und 
Damit diefe Bewegungen gefchehen koͤnnen, 
fo find fuͤr das obere Augenlied zwey Maͤus⸗ 


Nutzen der lein verordnet. Das hebende Maͤus⸗ 


Maͤuslein 
für die 
Augenlie: 
der. 


Nutzen der 


3 


u 
Windel. 


lein (mufculus attollens) zichet das Augene 
lied in die Höhe, wenn mir das Auge 
aufthun wollen, und zwar viel odermwenig, 
nachdem wir es viel oder wenig aufthun. 
Das niederdrächende Maͤus lein (mu 
eulus deprimens)yiehet Das obere Augenlied 
nieder, wenn wir es zumachen wollen, 
Hingegen unten wird dur das Mäuslein 
das Augenlied in Die Höhe gezogen, wen 
man das, Auge zuthut, und weil daſſelbe 
mit dem niederdrüuckenden Maͤuslein einen 
Ring machet, und beyde zugleich in Bere 
richtung find; fo pfleget man auch insge⸗ 
mein beyde zufammen mit einem Nahmen 
das Ring ⸗ Maͤuslein (mufculum orbicu- 
larem) zunennen. Wenn die Safern Dies 
fes Mäusleins nicht mehr verfürgt find, 
fondern wieder nachlaffen ; fofällt Das uns 
tere Augenlied vor fich ſelbſt nieder, fo weit 
als es nöthig iſt. Deßwegen wenn man 





die Augen weit aufthun mil, fo bleibt das 


unteredfugenlied unbeweglich,und wird. nur 
das obere in die Höhe gezogen. Die | 
Augenlieder formiren Die Augen⸗ Win» 
ckel (canzbos), den inneren an der vn 
und 
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und den Aufleren ‚gegen den Schlaf. Der 
aͤuſſere iſt ſehr ſcharff, Damit nichrietwas 
von auſſen in die Hoͤhle kommen kan, da⸗ 

rinnen das Auge lieget: Wie denn dazu 

auch das Knorpel an den Augenliedern 
dienlich iſt, weil durch deſſen Huͤlffe die 
Augenlieder an den Aug⸗Apffel wohl an⸗ 
ſchlieſſen. Weil es doch aber nicht gantz 

zu verhuͤten iſt, daß nicht unterweilen ei⸗ 

nige Unreinigkeit oder auch kleines Unge⸗ 

zieffer in der Lufft in Die Augen⸗Hoͤhle kow⸗ 

men ſollte; ſo iſt der innere Augen⸗Win⸗ 

ckel groͤſſer, damit die Unreinigkeit oder 

was ſonſt ins Auge kommen iſt, durch die 
Bewegung des Auges darein gebracht wied, 

und ſolchergeſtalt wieder heraus gewiſchet 

werden mag: Wie dann bekandt iſt, daß / 
wenn etwas ins Auge kommen iſt, man 

eine kleine Perle hinein ftecft, Die un den 

Aug Apfiel'heruim laufft und das inteine 
mir Sich in Den inneren: Augen Winckel 
bringen, 9. m vun 4 edlerisun 
i55. Damit Menſchen und Thie⸗ Barum 
re gerade ſtehen koͤnnen, fo muß ſich ihr wir zwey 

Leib in wen) gleiche Thei 
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Barum fen.. Allein es iſt num eben. die Frage, 
das Ange warum Das Auge zur Seite und’ nicht in. 
nicht * der Mitten ſtehet. Man kan die Urſache 
PN davon bald finden. Wenn wir uns nach: 
der. Seife umfehen, z. E. nad) der rechten, 
und machet Das rechte Auge zu; fo koͤnnen 


ge in der img ri es ſeyn muͤſte, wenn 
wir nur eines haͤtten (9. 15.), jo waͤre es 


witeinem le ſich frey, wo man einen gewiſſen Raum 


Lt 
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‚vorhin gefehen, und eben vermöge deſſen, 
was ich erſt jetzt geſaget, weder ſo weit 
nach der rechten, als jetzt mit dem rechten 
Auge, noch ſo weit gegen die lincke, als 
jetzt mit dem lincken Auge ſehen. Und 
alſo iſt es beſſer, daß wir zwey Augen ha⸗ 
ben, die nach den Seiten des Leibes zu 
von einander abſtehen, als daß wir nur 
eines in der Mitten haben. Es kommet 
über dieſes noch der Vortheil barzu, Daß, 
wenn der Menſch ein Auge durch einen 
widrigen Zufall verlieret, er nicht ſo gleich 
feines Gejichtes auf einmahlgang und gar 


beraubet wird, Und dieſes iſt nicht von Nutzen 


‚geringem Nutzen, wenn wir bedencken, wie des Ge. 


viel uns an dem Gefichte gelegen fey, und Mdted- * 


‚Wie übel es um den Menfchen ſtehet, wenn 
er blind iſt. Ich habe nicht noͤthig den 
Nutzen des Gelichtes und Die Beſchweer⸗ 
lichkeit der Blindheit auszu uͤhren man 
bedencke nur bey einer jeden Berrichkung, 
Wwo wir Das Auge .nöthig haben, wie es 
am ung VE wuͤrde, wenn wir den Ge- 
brauch deſſelben verlieren follten ; fo, wird 
man bald inne werden, wie viel uns daran 


gelegen ſey. Es ift aber nöfhig, Daß wir Erka 
Daran gedenden, Damit wir Die Güte Got der te 
468 erkennen, die er uns nicht.allein da, Gott, 


rinnen erwieſen, daß er ung die Augen ge: 
—36 auch. noch täglich, erweiſet, 
daß, x uns dieſelbe erhält und für. allen Zu 
—8 fällen 


4 


ar 


\ 


Bebrauch 
des Auges 
zur Ehre 
Gottes. 


Erinne⸗ 
rung. 


"460 Cap. V. Won den Theilen, die zur 
fällen bewahtet, da mir Daran Schade 
nehmen Eönnten. Denn diefe Betrach⸗ 
fungen erden ung ferner ‚antreiben, DAB 
wir unfer Auge GOtt zu Ehren brauchen 
(8.658. Mor.), keinesweges aber zur Eitel- 
keit und unferem eigenen Verderben miß⸗ 
brauchen, Ale unſere Erkaͤntnis gehet 
doch endlich da hinaus, Daß dadurch un: 
fer Wille zum Guten gelencket wird, und 
wir unfer Vergnügen finden, Das fich in 
kein Mißdergnügen verkehren Fan, 


Nugender. &, 156, Jederman weiß, Daß ung 


die Ohren zum hören gegebenfind. AB 


cc i hören aber den Schall, welcher Durch ei⸗ 


Speile. 


Nutzen 
des auffe: 


ne Bewegung der Lufft fortgebracht wird 
($. 6 T,) MI. Expet.), uhd demnach muß 
der Schal in das Ohre fallen, oder, wenn 
wir deutlicher reden follen, Die Berpegu 
welche von auffen in der Lufft iſt, muß au 
durch die Lufft im Ohre fortgebracht we 
den, wenn wir hören ſollen. Es m 
dannenhero das Ohre auf eine folche ABeife 
jubereiter ſeyn, daß endlich alles auf Di 
je Grunde beruhet. Der Auffere T 
des Dhres (auricula) muß den 
in der Menge RN „damit er fat 
gnung in das Ohre fäller.. Denn wenn. 
man nicht wohl höret, wird das Gehoͤre 
durch "Die Kunſt vermehtet, indem mı 
don einer harten Metalle einen u 
t 














dem aͤuſſeren Theile des Ohres ma 


l 
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Schall reflectiren kan. Es hat aber auch 
eine rundte Figur und zwar von der Sei: 
te, wo es den Schallauffängt, eine Hoh— 
fe; damit er ſich in das innere Ohre hinein | 
reflectiren laͤſſet. Man folltevermeinen, Und nich 
es wäre auf folche Weiſe ja gar beffer ge⸗ aus einem 
weſen, wenn das Dhre aus einem ſtarcken Knochen. 
Knochen, und nicht bloß aus einem Knor⸗ 
pel, gemacht worden wäre. Allein Diefeg 
haͤtte andere BefchweerlichFeiten gehabt, 
um derer Willen es nicht hat fenn koͤnnen. 
Wir liegen untermeilen.auf dem Ohre und 
wird alsdenn das aͤuſſere Ohre an die Hirn⸗ 
Schedel angedruckt. Nun muß dieHirn⸗ 
Schedel harte ſeyn, wie ſichs hernach zei⸗ 
en wird, und gleichwohl eben wie das 
—* — Ohre mit Haut uͤberkleidet. Des 
rowegen da ſich das weiche zwiſchen dem 
harten drucket: ſo wuͤrden wir auch hier 
dergleichen Beſchweerlichkeiten empfunden 
haben. Daos aͤuſſere Ohre beſtehet aus Mangel 
verſchiedenen Theilen, die auch alle ihre be; der natur 
ſondere Nahmen haben, und es iftgemiß ‚lien Er» 
"(Phyyfik. UL) Cc daß kaͤntnis. 
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daß ein jedes Davon auch feinen beſonderen 
Rutzen baben muß, indem GOrt in Der 
Natur nichts für die lange Weile macht 
alleinda wie in der Erkäntniß der Natur 
noch nicht fo weit kommen find, Daß wir 
son allem Unterfcheideden Grund anzuzeis 
gen wuͤſten; jo mag ich mich auch mit Er⸗ 
zehlung der befonderen Theile nicht aufhal⸗ 
ten ; indem mein Vorhaben nicht ift Die 
Abſicht Anatomie zu lehren, fondern bloß Die Ab⸗ 
deg Auto-fichtenzuerklären, welche GOtt bey dem 
ris. menfchlichen Leibe und Den Leibern Der 
Thiere gehabt, um dadurch) der Haupt⸗ 
Wſicht, die er bey der Schoͤpffung gehabt 
(6.1044. Met.),ein Gnuͤgen zu thun, nem⸗ 
fich durch vielfaͤltige Proben ſich deſto mehr 
zu verſichern, daß ihm alle diejenigen Voll⸗ 
kommenheiten zu kommen, die ihm in der 
Schrifft beygeleget werden, und wir in 
Ob das dee Retaphyſick von ihm erwieſen. Der 
Dhre, Menſch Ean feine Ohren nicht bewegen , 
* nd daher finden wir ‚auch gar jchlechte 
Spuren von Maͤuslein, Dergeftalt, daß 
Galenus mit Recht dasjenige, was man da⸗ 
vor ausgiebet micht hat davor eꝛkennen wol⸗ 
len Allein eine andere Beſchaffenheit hat es 
it den Thieren, welche ihre Ohren ſin⸗ 
een laſſen, wenn fie nichts zu hören ha⸗ 
ben; hingegen ſpitzen und in Die Hoͤhe he⸗ 
ben, wenn was zu hoͤren iſt: wiewohlft 


auch bey dieſen ein gar grofier en 
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befindet, Der fich noch zur Zeir unter Feine Marge 
allgemeine Clafſen bringen laͤſſet, meilfich der Er- 
Die Liebhaber der natuͤrlichen Wilfenfchag, lentnis 
ten bißher wenig oder gar nichts darum ber 
muͤhet. Wenn man die Geſchichte der Thie⸗ Wie ihm 
re mit mehrerer Sorgfalt unterfirchen wird, abzupelf, 
. als bißher gefchehen, und infonderheit die fen. 
Angtomie dergefialt Treiben, daß man 
auch Daben auf die Urſache von dem gering: 
fien Unterfcheide , der fich in diefem und 
genem Theile befindet, acht hat; fo wird 
fich auch Diefer und anderer Unterfcheidder 
— ——— Claſſen vertheilendaß 
ſen. 


In dem inneren) Ohre treffen Nuten per 
wir gar beſondere Theile an, die alle da- — 
rauf abzieken, daß der Schalifarck gnung Feue des 
hinten in das Ohre Eommer, wo die Mer. Ores. 
— eh in *— eu 
geſchiehet. Die Lufft if ni t fo ſubtiſe 
wie Die Materie des Lichtes und wird da 
Schalt in ihr bey weitem nicht fo ge 
ſchwinde beweget als das Licht , folgends 
Hat er auch nicht eine fü groſſe Kraft. 
Derowegen ift Ye Si Gehöre viel noͤthi⸗ 
ger als bey dem Geſichte, daß davor ge 
forget wird, wie der Schall ſtarck gnung 
biß in die innerſte Hoͤhle des Ohres Fon 
met. any wir finden auch, daß es geſche Nuttzen des 
hen. Bir treffen denmach gleih Anfangs Gepsr. 
ben Gehoͤr⸗Gang ur og ahditegium) Ganges, 
ic er 3 hun 


J 


404 Cap. V. Bon den Theilen die zur 


— 
an, welcher Schlangen weiſe herum gehet 
und im Anfange knorpelicht, im Fortgan⸗ 
ge gar beinern iſt, damit der Schall durch 
Die Reflexion wie in einem Sprach⸗Rohre 
($.21.T, IL Exper.) oder einem Poſt und 
Wald⸗Horne verſtaͤrcket wird. Es hat 
aber auch die Kruͤmme des Ganges noch 
ferner den. Nugen, Daß man nicht ſo leicht 
zu dem Trummel-⸗ Selle kommen und es 
ze verlegen Fan, als wodurch man das Gehoͤ— 
Augenderreverlieret. Zu Ende des Gehoͤr⸗Ganges 
Trummel. folget die Trummel Zympanura, ) welche, 
das Werckzeug iſt, wodurch Die Bewe⸗ 
gung der Lufft, darinnen der Schall beſte⸗ 
het, aus der aͤuſſeren in Die innere gebracht 
wird, Es iſt diefer. Theil des Ohres wie 
eine Trummel befehafien und verrichtet 
auch das feine auf Art einer Trummel, Es 
fiegtandem Gehör: Gange gie eine ans, 
dere weite Höhle, Die etwas länglicht und, 
gleichfam in den ſteini en Anochen (os. 
Beſchaf · perrofum) eingehauen iſt. In dieſer Crum⸗ 
fenheit der mel⸗Hoͤhle (cavitate ympani, concha in=, 
rummel·a )oderdem inneren Gehoͤr⸗ Gange 
Höhle: (mearu auditorio interno) iſt die Lufft ver⸗ 
ſchloſſen, welcher Die Bewegung mitge 
theilet wird, dergleichen der von auf en in 
den auſſeren Gehoͤr⸗Gang gebrachte und, 
darinnen verſtaͤrckte Schall hat. Es iſt 
dieſe Trummel⸗Hoͤhle in einemr 


chatz.. 
ten Knochen, weildas harte den So 
* —* erhal 
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erhält und vermehret, da ihn hingegen Das 

weiche ſchwaͤchet. Weil mir aber auch 

feife hören follen ; fo muß nichts vergeflen 

werden, was zur Verftärekung und Erhal- 

tung des Schalles noͤthig iſt. Uber Diefegyugendes 
She it am Ende des dufleren Gehör: Trummel: - 

anges ein dünnes Haͤutlein ausgeſpan⸗Felles. 

net, welches man das Trommel > Sell 
(membranam tympani ) nennet. Und Dies 
ſes bringet Die Bewegung des Schalles in 
Den inneren Gehoͤr⸗Gang oder Die Trum⸗ 
mel⸗Hoͤhle. Wenn der Schall von auffen 
andas Trummeb Sell anftöfler, fo wird 
es gefpanner, Daß es bon innen eine erha⸗ 
bene . Seite bekommet, und Dadurch Die 
Lufft in der Trummel =: Höhle zuſammen⸗ 
gedruckt, Das geſpanneteHaͤutlein giebt 
ſich wieder zuruͤcke, aber etwas weiter, als 
es ordentlich lieget, damit es von auſſen 
etwas erhaben wird, viel oder wenig, 
nachdem es vorher indie Trummel⸗Hoͤhle 
hinein gedruckt worden, Und alfo giebt 
fich Die Lufft vermöge ihrer ausdehnenden 
Krafft wieder von einander und breitet fich 
durch einen etwas gröfleren Raum aus, 
nachdem fich das Trummel = Fell viel oder 
menig hervor gegeben ($. 122. T.I. Exper.). 
Und auf folche Weiſe werden die inneren 
Lufft⸗Staͤublein durch die Aufleren in Be 
wegung gebracht. Nun ift bekandt, daß, 
wenn ein gefpannetes Fell gerühret wird , 
is | 3 daſſelbe 


466 Cap. V. Don den Theiten, die zur 


daſſelbe eine zeitlang fich hin und wieder bes 
weget, ehedie Bewegung gang aufhoͤret. 
Daher iſt wohl Fein Amweifel, daß nicht 
auch das Trummels Fell dergleichen Bez 
mwegung haben follte,, wenn es Durd) den 
in dem Gehör: Gange verſtaͤrckten Schall 
bewege wird, Trummeln und Paucken 
eigen. es, daß ein verfchiedener Schaller: 
reget wird, nachdem das. Fell daruͤber auf 
verſchiedene Art geruͤhret wird, und deß⸗ 
wegen darf es uns nicht befremden, daß 
auch durch Huͤlffe des Trummel⸗Felles der 
Seſondere Unterſcheid der Bewegung in der aͤuſſeren 
Awer⸗dLufft in die innere gebracht werden mag. 
Freylich iſt es etwas erſtaunendes, daß 
das Haͤutlein ſo gar verſchiedene Arten des 
Schallees in Deutlichkeit fortbringen Fan: 
allein: wenn wir die Sache recht erwegen 
fo iſt dieſes nichts wunderbahreres, als d 
durch die Bewegung in der Lufft ſo vieler 
Unterſcheid fortgebracht werden mag, als 
wir bey dem Schalle antreffen. Wie die 
aͤuſſere Lufft das Trummel⸗ Fell beweget 
fo wird. auch: Dadurch Die innere, Lufft bee 
weget. Die innere Lufft * von innen 
an dem Trummel⸗Felle an, als wie es die 
aͤuſſere von auſſen beruͤhret. Wo dieſe 
von auſſen anſtoͤſſet, da wird auch die von 
* san —— —* zz ; 
ſtoͤſſet, ſo wird auch ebenfalß Die von in⸗ 
nen geſtofſen. Unterdeffen iſt —J— 
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ein groffes Kunft-Stüce der Natur, Da> 

raus man den Werefmeifter derfelben er- 
kennet, daß die Lufft⸗Coͤrperlein durch Die 
Bewegung allen Unterfcheid Darftellen koͤn⸗ 

nen, derfich in den Schale befindet, und 
Daß ein bloſſes ausgefpanntes Haͤutlein 
allen dieſen Unterſcheid ohne einige Veräns 
Derung auch in feine Bewegung überneh> 

men und fortbringen Fan. Wir finden 
es bey den Trummeln und Paucen, Daß 
wenn das Sell ſtarck gefpannet ift, es nicht 
fo ſtarck gerührer werden Darf, wenn e8 

ſtarck Elingen fol, als wenn esnachgelap 

en wird. Derowegen wenn man fo wohl 

eife als ſtarek hören fell; fo muß Das 
Trummel⸗Fell einmahl ſtaͤrcker gefpannet 
werden als das andere. Und dieſes iſt 

auch von GOtt fo verſehen, daß es ohne 

unſer Wiſſen und Willen geſchiehet, wie 

es Die Nothdurfft erfordert. Denn da⸗ gutzen der 
mit es ſtarck angezogen wird, wenn ein Gehoͤr— 
ſchwacher Shalldaran kommet, und hin: Knochen: 
den nachlaͤſſet, wenn ein ſtarcker Daran 
ſtoͤſſet; fofind dazu die Gehoͤr⸗Knochen 
CofheulaymitiheenMäusleinen vorhanden, 
Dadurch fiebeweget werden. Es find Die- 
ſer kleinen Knöchlein vier, der Hammer 
(malleolus ) , der Amboß (incus), der 
Steigbiegel ( Aapes ) und das rundte 
Beinlein (ofhculum orbiculare). Esfind 1. Des 


an der Trymmel⸗ Höhle zwey Mäuslein, Dam · 
ae ee y RER Er A Dadurch mers, mit 


408 Cap. V. Don dan Theilen ‚diesur 


am mer⸗Mauslein (mufculus mallei exter- 


Inſeren, »us) gehet in den aͤuſſeren Fortſatz deſſel⸗ 


neren 


dieſes wird der Hammer einwarts gezogen 

und folgends das Trummel⸗Fell geſpan⸗ 

net, wenn ein leiſer oder ſchwacher Schall 

daran kommet. Der Kopff des Hammers 

| Mani einer — 2 — * 

Auche. feis ckung (per ginglymum) mit dem Ambe 

* N ‚und der Amboß — 

knuͤpffung durch den laͤngeren Fortſatz mit dem Stei⸗ 
ee gebiegel, Die ABechfels = weile Einlenckung 

mboft. hatden Nutzen, daß der Hammer nicht zu 

ſtarck gezʒogen werden kan, weder einwarts, 

noch auswarts, damit das Trummmel-gel 

weder zu ſtarck angehalten, noch auch zu 
viel nachgelaſſen wird, als welches beydes 

dem Gehör fchädlich wäre. Und folchers 

- geftalt haben wir. hier: eine Proben 
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GOtt fuͤr Die Erhaltung durch Die weile Befondere 
Einrichtung der Machine geſorget, daß er Vorforge 
nicht nöthig hatin befonderen Fällen durch Gottes. 
feine auferordentliche Macht der Natur 
zum Behuff Beytrag zu thun. Wer 
wollte zweiffeln, daß er dieſe Maxime nicht 
auch in der groſſen Welt in acht genommen, 
die wir ſo wunderbahr in der kleinen an— 
gebracht finden? Wer den Leib des Mens 
ſchen und der Thiere mit gebuhrender Auf 
merckſamkeit betrachtet Und das allgemeine 
in Dem befonderen zu erblicken geſchickt ift, 
der wird noch mehrere Spuren davon fin: 
den. Es zeiget aber hier eine befon- Beſondere 
Dere Arbeit, Die nicht ohne Nutzen vorzu: Arbeit fo 
nehmen wäre, nemlich Daß man unterfuch« — zu 
te, was fuͤr allgemeine Maximen in der — 
Structur des Leibes der Menſchen und der 
Thiere verborgen ſind: und es iſt kein 

weiffel, daß dieſelben auch in der groſſen 

Belt flat finden, wie ſichs aus dem Be— 
griffe von der Weisheit GOttes gar wohl 
erweiſen laͤſet. Der Amboß hat Feine be: 2. Des 
ſondere Mäuslein, dadurch er beiveger Amboſſes. 
würde, von es beweget fich vielmehr 
an ihm der Hammer. Allein der Steige 
biegel hat fein beſonderes Maͤuslein, wel: 

es ihn oben ergreifft, wo er an den 
Amboſſe befeſtiget. Indem Das Steige, 3. Des 
a (mufculus flapedis)den 2 
Steigebieg — ziehet, fo wird das nier 
A e 


— 


mit ſeinem 
durch Raͤuelein. 


410 Cap. V. Vonden Theilen, die sur 
durch zugleich der Amboß gezogen, den? 
der Hammer eingelendet iſt, daß ſolcher⸗ 
geſtalt dieſes Maͤuslein auch in etwas das 
4. Des Trummel⸗Fell anziehen Fan. Das rund⸗ 
rundten fe Beinlein, welches unter allen Das klei⸗ 
Beinleins neſte iſt, lieget zwiſchen dem Amboſſe und 
dem Steigebiegel und iſt von der Seite 
hohl, wo der Steigebiegel Darein gelen⸗ 
et wird, damit er fich daran hin und 
foieder bewegen Fan; von der andern aber 
erhaben, damit es fi) an dem Fortſatze 
des Amboſſes hin und wieder bewegen laͤſ⸗ 
Befefte ſet. Daß nun dieſe Gehör: Knochen, Die 
gung der fich hin und wieder an einander bewegen 
Gehör: faffen, nicht verrücket werden und Doc) an 
* einander beweglich verbleiben; fo find fie 
nicht allein! mit haufigen Pändern unters 
einander felbft verbunden, fondern auch 
an den anliegenden Theilen befeftiget. Und 
machen fie folchergeftalt ein eintziges Inſtru⸗ 
ment aus, wodurch Das Trummel Selk 
gefpannet und Ma ar Dieſes 
Onftenment aber hat fo viel Kal 
Gelencke, damit es aufdie bequemſte We 
fe geſchehen kan. Und lieget noch mehrere 
Erkäntnißund Weißheit darinnen verb 
Nutzen der gen als zur Zeit bekandt iſt. Inwendi 
Zummei gehet "Über dag Trummel⸗ sel ein EI 
Enite: Rerven quer herüber, wie Die Saite < 
denm Boden einer/Trummel, den — 
f deß wegen die Truwmel⸗Saite (chordan 
117% rs GE dm 


Pa- 


— 
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zympanı)nennet. Daer zur Empfindung 
Dienet ($. 33.) und gerühret wird , wenn 
der Schallan das Trummel⸗Fell anftöffer; 
jo wird auch in ihm eine Empfindung er: 
reget, wodurd Die Mauslein determini- 
ver werben Die Gehoͤr⸗Knochen zu bewegen 
und zwar eine folhe Bewegung hervor zu 
bringen, Dadurchentweder das Trummel- 
Fell angezogen oder. nachgelaflen wird, 
nachdem es der Unterfeheid des Schalles 
erfordert. Denn zum Gehöre dienet Die- 
fer Nerven nicht, ale Der Feine Gemeins 
Schafft mie dem Gehoͤr⸗Nerven, aber wohl 
mit den Hammer-Mäusleinen hat, Auf Nutzen 
Die Trummel-Höhle folget der Jergang des Irr 
labyrinthus). Darinnen finden fic) hebt ganges. 
Dem Eingange (veflibulo) die drey hal: 
beCirculsrundte Bänge (canales [emi- 
eiırcalares). Der Eingang wird von dem 
Grunde des Steigebiegels.(baf/pape- 
4:5) fefte verſchloſſen, unerachter daſelbſt 
Das —n enſter (feneflra 
ovalis) hinein gehet. Da von dem Ges 
hoͤr⸗Nerven (nervo acuflico,, auditorio) 
zwey Aeſte in den Eingang gehen und da; 
ſelbſt Die innere Höhle nebſt allen dreyen 
Cireul⸗rundten Gaͤngen uͤberkleiden; fo ſie⸗ 
t man gar wohl, daß dieſe Theile des 
. Krrganges zum Gehoͤre dienen und des— 
‚wegen enge find, Damit Der Schall defto 
mehr uberalkanfıhlagen und Die me. 





Nuten 
Des rund: 


„ ten Fen⸗ 


ſters. 


Und der 
Schne⸗ 
ckenfoͤr⸗ 
migen 
Ren: 
dung. 


412 Cap. V. Von den Theilen, die zur 


dung ſtaͤrcker machen Fan. Unterdeſſen iſt 
doch gewiß, daß der Schall aus der Trums 
mel⸗Hoͤhle durch das verſchloſſene laͤnglich⸗ 
te Fenſter nicht kewmen kan. Hingegen 
Durch Das rundte Fenſter (feneflramre- 
zundam), welches Frey lieget, und nur mit 
einer Haut uͤberzogen iſt, welche dem 
Trummel-Felle gleichet, wodurch demnach 
der Schall weiter gebracht werden kan, 
dringet derſelbe in Die Schnecken⸗ 
foͤrmige Wendung (cochleam), welche 
mit den Faͤſerlein des Gehoͤr⸗Nervens von 
innen überall uͤberkleidet iſt, und demnach 
zum Gehoͤre dienet, ſowohl als die andern 
Hoͤhlen des Irrgartens. Da nun Schel⸗ 
hammer (a) gewieſen, daß gti im Eins 
gange der Schnecken eine Erdffnunginden 
Eingangdes Irrgartens ſich findet; ſo iſt 
um ſo viel weniger zu zweiffeln, daß der 
Irrgarten und die Schnecke einerley Nu⸗ 
sen haben, nemlich daß darinnen der Schall 


die Faͤſerlein des Gehoͤr⸗Nervens gnung⸗ 


ſam ruͤhret. Es iſt wohl wahr, daß ei⸗ 
nige vermeinen, als wenn auch der S 

durch das laͤnglicht⸗rundte Fenſter in den 
Irrgang Eönnte'gebracht werden: allein 
es hat Schelhammer angemerdet, Da 
fonderlich in Wögeln das Oval⸗F nike | 


1J 






+. (a) in Trade Auditu 4.3. 9 208. R 


3, Bibl. Anat. 


Empfindung der Seele dienen. 413 


WO an TEL KR ET 
feſte verfchloffen ift, Daß man es nicht an— 
Ders als mit Gewalt eröffnen kan. Unter: 
deſſen hat Fofephis du Verney (b)behaup: 
tet, Daß Der Schall auch Durch dag ver: 
fchlofiene Oval⸗Fenſter in den Eingang 
Des Irrgartens und von dar ferner in die 
halbe Eirtubrundten Gänge gebracht wer: 
de. Denn es iſt bekandt, daß der Schall 
auch Durch harte Eörper fortgebracht wird, 
3. E. wenn zwey Lauten neben einander 
auf einem Tifche liegen und man ruͤhret 
auf der einen eine Saite, ſo wird zugleich 
die Saite auf der anderen beweget, die 
gleich geſpannet iſt: welches aber nicht an⸗ 
gehet, wenn nicht beyde Lauten auf der 
Zaffel aufliegen. Er vermeinet demnach, 
daß die Bewegung, welchevon dem Schal- 
le in den Trummek Felle erreget wird, auch 
zugleich den Gehoͤr⸗Knochen, folgends auch 


dem unteren Grunde des Steigebiegels mi⸗ 


getheilet werde, wodurch das Dal Fen⸗ 


ſter verwahret wird, Da das Obal⸗den⸗ 


ſter nicht vor die langeweile vorhanden iſt 


($-7049.Met.);fo.erhält dadurch diefe Mei: 
nung niche wenig Wahrſcheinlichkeit Je⸗ 
doch das andere iſt gewiß, daß der Schall 
durch das rundte Fenſter in dieinnere Hoͤh⸗ 
len hinein Dringer: was aber die andere 


1 








T, 2. Bib. Anar. 


Muth⸗ 
b)in Tract. de Auditus Organo part. 2,f.256, 


Ob der 
Schall 
durch dag 


Oval— 


Fenſter in 
Irrgar— 
ten kom— 
met. 


414 Cäp. V. Yon den Cheilen’, die zur 
Muthmaſſung betrifft, fo iperdienet fie 
Erinne⸗ noch mehr unterfucht zu werden. Man 
ung hat ſich zur Zeit um das Hören noch nicht 
fo fehr, wie um das Sehen befummert, 
Was ift es Demnach Wunder, daß mar 
auch den Gebrauch der Theile Des Ohres 
2... noch nicht in allem fo heraus gebracht hat, 
Nuben wie wir es bey dem Auge finden. Ends 
len lich gehet aus der Trummel- Höhle Der 
gi Wa er» Gang Aquæductus) in den 
Mund, wodurch frijche Kufft in Die Trum⸗ 
| mel-Höhle kommen kan. Ob man aber 
dadurch) auch hören Fan, mie einige vorge? 
ben, ift noch zweiffelhafft. Denn unerach⸗ 
tet unterweilen einige das Maul auf 
fperten‘, wenn fie vecht einnehmen wollen, 
was man faget, fo laͤſſet ſich Doc) Daher 
Eein Beweiß nehmen, daß fie auch) Durch den 
Mund hören, fo wenigalsman fagen Fan, 
daß diejenigen Durch Das Maul ſehen, wel⸗ 
che Maul und Naſe aufiperren, wenn fie 
erwag mit Verwunderung anſchauen. Je⸗ 
doc hat es einige Wahrſcheinlichkett. 
Darm 6.158 Weil das Ohre zur Seife 
wie zwey lieget, fo müflen derſelben zwey ſeyn, nem⸗ 
Dibem, lich von jeder Seite eines, wie wir es von 
den Augen gegeiget haben, Das Ohre 
aber lieget nach Der Seite, Damit man ſo 
wWarum wohl vor, als hinter ſich hören Fan: Und 
& je eben deswegen lieget es mitten zur Seiten; 
Se le damit der Schall, der von vornen Forms 
| inet, 
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met, eben fo leicht hinein fallen Fan, als 

der von hinten herkommet. Menſchen 

und Thiere aber haben noͤthig zu hoͤren, 
ſowohl wenn der Schall von hinten her 
kommet, als wenn er von vornen erreget 

wird. Weil das Ohre, welches hoͤret, 
nicht mit derjenigen Sache, wodurch der 
Schall erreget wird, in einer geraden Liz 
nie liegen Darf, als wie das Augemifder 
Sache, Die man fiehet; fo bares aud) 
acht vornen im Geſichte ſeyn Dörffen. Es Vorſorge 
kommet uns aber auch dieſes zu ſtatten, daß Gottes 
wir zwey Ohren haben, wenn das eine Ohre für das 
durch einen Zufall verlegt wird, damit wir Geboͤre 
nicht gleich) gar um Das Gehoͤre kommen, 
weil und an dem Ohre fafl eben fo viel als 
an dem Auge gelegen iſt. Denn unerach: 
get zu unferer Sicherheit das Ohre in dem 
Kopffe gar fehr vergraben each daß nicht 

leicht von auſſen etwas dazu kommen kan, 
welches es verſehret; ſo ſind doch noch gar 
viele Zufaͤlle, wodurch man um das Gehoͤ⸗ un 
ve koumen Fan. Von Dem Nusen Des Nutzen 
Gehoͤres mag ich nicht. viel AB te machen; des Ge 
28 iſt ine Sache, Die einem jeden vor fi hoͤres. 
aus ſeiner eigenen Erfahrung bekandt 

Man mache es, wie ich es vorhin bey dem 

Zuge recommendiret habe, und gebe ache 

auf alle Fälle, wo ung das Hören zu flat: 

ten kommet, bedencke aber Dabey zugleich, 
wie es alsdennum ung fiehen wurde, wenn 

u | | wir 


416 Cap, V.Yon den Theilem, die zur 

wir des Gehöres beraubet waren. - Der 
Menſch hat von dem Gehöre noch weit 
groͤſſeren Nusen als die Thiere, weil er 
reden und durch die Sprache dem andern 
ſeine Gedancken eroͤffnen, auch von dem 
andern ſeine vernehmen kan. Und alſo iſt 
das Ohre ſo zu reden der Eingang, den 
des andern ſeine Seele in unſere Seele fins 
dee. Es iſt wohl wahr, Daß die Schrift 
in dieſem Stuce Die Stelle der Sprache, 
und Demnach das Auge Die Stelledes Oh⸗ 
res vertreten Fan: allein Diefes hebet nicht 


auß, was von dem Ohre geſaget worden, 


Commu- 
nication 
der Sees 
len mit. 
einander: 


fondern es zeiget nur fo viel, Daß das Dhe 
ve nicht allein der Seele Des andern einen 

Eingang in meine vergönnek, fondern daß 
auchin Diefem Stücke Das Auge Die Stel⸗ 

ledes Ohres verfreten Fan. Unterdeſſen 

bleibt es etwas fonderbahres, Daß Durch 
die Sinnen ein Weg gefunden worden, 
wodurch eine Seele mit der andern com« 
municivenfan. Wir reden hier bloß von 
dem, was gefchiehet, und bekuͤmmern ung 
nicht, wie e8 zugehet. Man mag die Are 
und Reife, wie es gefchieher, erklaͤren 
wie man will; fo wird Dadurch dasjenige 

nicht umgeftoflen, was Die Erfahrung bes 
ftetiget, Daß es geſchiehet. Es it gewiß, 
Daß der andere Durch feine Worte feine 
Gedancken anzeigen Fan, und es iſt nicht 
weniger gewiß, daß meine ——— 
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WBedancken des andernnicht Eommen wuͤr⸗ 
de, wenn ſie nicht ſeine Worte hoͤrete. Und 
*— fan’ des andern‘ Seele mit meiner 
communiciren vermittelſt der Sprache 
und des Gehirnes. Die Sprache machtes 
von ſeiner Seite, das Gehoͤre von meiner 
möglich. Wer dem andern feine Gedancken 
eroͤffnen will, derſelbe muß reden: wer fie 
erkennen will, der muß: hoͤren, was der 


andere redet. Es mag nun zugehen, wie 
es will a jener reden kan, was erwill, 


und dieſer hoͤret, was der andere redet; 


ſo bleibet deßwegen doch einmahl wie das 


andere wahr;, daß jener reden kan, was 
er will, und Diefer hören muß, was Der 
Andere redet, wenn er erkennen foll, was 
‚ergedendet. nnd eig 


159. Die Naſe iſt eigentli— das Nuten der 


MBerckjeug des Geruches ($. 431. Phyl‘), 
und dienet demnach Die Sachen zu unter⸗ 
ſcheiden, auch wenn wir ſie nicht ſehen 
und wenn ſie von uns weit weg ſind, weil 


ſich der Geruch weit ausbreitet und vonei⸗ 


nem Orte in den andern beweget Und ſo 
wenig als uns am Geruche gelegen zu 
ne „ſo dienet er uns doch in gemifl 
Fällen 

in Oh 
durch den 
oder 


3— 







eines: —* Kar 
Oeles, oder einer anderen 
Sache zurechte gebracht,  :Und:bey; den 
"®@@Phy/ik II.) Dd  Thie 





gar viel ($:503:Mot.); alsımwennmir 
—* — werden wir oͤffters ou 


ale. 


> 


2% " 
“u p 


Nutzen des 


ur 
As 


— 
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Thieren treffen wir noch mehreren Nutzen 
des Geruches an, wenn wir uns um ihre 
Geſchichte befümmern. Wie die Hunde 
vermoͤge Des Geruches alles. ausfpüren,ift 
‚einermänniglich befandte Sache. Undvon 
‚Den: Bienen habe ich anderswo ein: merck⸗ 
„würdiges Exempel gegeben St 134. Phyf. 

und demnad) iſt die Naſe Menſchen und 
EShieren ein: nüßlicheres Inſtrument als 
Rutzen der wir vernieinen ſolten. Es hat aber uͤber 
Nafeim dieſes Die Naſe noch einen beſonderen Nu⸗ 
—* gen, daran ung noch mehr als an Dem 
Geruche gelegen iſt. Nemlich ſie dienet 
ung zuun Athem hohlen: roie jedermann 
bekandt iſt, Daß. mir fo een 

die Naſe an: uns ziehen, als auch den 
them wieder Durch fie heraus laflen. Dun 
iſtes wohl wahr, daß wir auch durch den 
Mund Athen hohlen koͤnnen, wie wir es 
in vielen Faͤllen wuͤrcklich thun, und in⸗ 
ſonderheit thun muͤſſen, wenn wir von 
decht ſtarckem Schnuppen in der Naſe gantz 
De: verftopfft find. Allein das Athem hohlen 
teen durch den Mund führer viele — 
en. lichkeiten wit ſich · Wenn man durch den 
tbem« Atheim hohlet, fo muß. man ihn 

hohlen beſtaͤndig offen haben, und kommet 

durch den nicht allein Der Staub aus dev Lufft in den 
Bund. —* Au nn gar Unge⸗ 

‚zieffer hinein fliegen „ oder auch wenn ma 
mit offenem Munde ia, in | 


*14 1 “ 1 AN 
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chey/ wovon man hin und nieder Grem⸗ 


vol gutrifft. Und dieſes koͤnnte Dieren. 


fahren. Allein in der Nafe 
ufft von dem Staube gereinige 
m. Rotze ausgeſchnaubet Mar 





Bemache ſitzet, wo viel Staub ift.: Denn 
wenn man die Nafe-ausfchnauber, wird 
man finden , wie. ſich der, Staub, darein 
geieae at. Wenn wir duch. den Mund 

then hohlen, wird.der Gaumen und.der 
Rachen gang trocken: welches fonderlich 
jr heſchweerlich fallen würde, ‚wenn ung 
r Mund von Der. Higel zugleich trocen 
ift. „ Endlid) wenn wir durch. den Mund 
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als. Menichen wiedenfahren, 1. 


40 CV: Wondentcheilen; die we 

gleichwohl aber die Naſe das "eigentliche 
Was das Wecckzeug des Geruches it 5’ fo "Fragen 
Neben Me neht unbillig warum wir dadurch 
boblen bey Athem hohlen füllen / mo Der Geruch ſei⸗ 
dem Geru⸗ gen Sit hat, "Die Urſache iſt nicht ſchweer 


he nutzet . zu errathen. Der Geruch wird durch die 


Eiifftausgebreitetund kommet mir ihr 


* 


















eruch die Nafenicht empfindlich rı tem, 
als wenn wir im Aihem hohlen die Lu 
durch die Naſe an uns ziehen ( 
Phyf). Und demnach hat ſich beydes w 
sufamman geſchickt, und waͤre Fein 
merer Ort fuͤr den Ein⸗ und Ausgang 
Fufft gefunden merden, als die Naſe iſt 
A dem wird auch dadurch verhutet/ Da 
nicht ohne Noth Exoͤffnungen indenteib 
haben doͤrffen gemacht werden. Denn da 
es ſich nicht hat ſchicken wollen‘, daß wi 
mit offenen Munde Athem holen; ſo mi⸗ 
ſte dazu eine beſondere — ge 
An beſonderes Werckzeng ven y 
den ſeyn / wenn wir nicht zugleich" durch 
die Naſe Athem hohleten. un ) abe 


ir 


J 


wirde es ſeht Schlecht nn Das Riechen der - 


feier ſeyn , oder ee můſte abermelbtDitrch 
beiondere Mittel erit zumege gebtacht wor 
den ſeyn, daß der Geruch ſtarck gnung it 
die Naſe hinein führe, Man hat ube 
die es auch angemercket (a), daß Die Fat 


— ——————— 


erheyen Anat.lib —— 4. c.15.p.m.2 5. 


u in die Naſe. Es kan aber auch der 
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Kaffe den Zähnen ſchadet / und daher Auch: 

aus dieſer Urſache es nicht rathſam gende? 

fen, daß man durch den Mund ordentli⸗ — 
cher Weiſe Athem hohlette. Br 

S. 160! Der Rücken der Naſe ( Dor- Nutzen der 
Fam’ beſtehet aus ein paar kurtzen Beinen, Theile der - 
nemlich den Naſe ⸗Beinen/ damit da Naſe. 
durch ein offener Gang formiret wird, wo’ 
die Lufft und. der Geruch‘ durchkommen 1. Des 
Fan Ware fie gantz weich, ſo fiele fie gef", 
zuſammen und koͤnnte nicht gerade ſtehen j 
bleiben. Unterdeflen ift die Naſen⸗Rup⸗ Der 
pe (obiculus) mit den Fluͤgeln an der Naſen⸗ 
Seite (Pins, als‘) weich, Damit man Kuppe 
die Naſenloͤcher zuhalten kan, wenn EN nein 2 
wiedriger Geruch Foniner. Es find doch dar u 
aber zugleich verfchiedene Knorpel vorbän: | 
den, damit die Nafen- Kuppe hervorſtehet 
und die Fluͤgel oa erhalten werden 
Hingegen find auch Mäuslein vorhanden, 
damit fie zu verfchiedenen Bewegungen 
— iſt (F. 45.), Davon wir bald ing 
beſot dere reden wollen. "Die innere So 3. Der 
 feder! Nafe wird Durch Die Scheide, Scheibe 
wand (Seprum) in zwey Theile getheilet Wand. 
und iſt * Die übrige Nafe unten knorp⸗ 
licht ‚oben aber beinern Dadurch wird 
die Rafe ordentlich erhöher erhalten, daß 


e 
3— 














ſie bon einer Seite ansficher, wie von der 
er yweldhes tum der Schönheit willen 


. "&ie unterflüßt zu: 
Dd 3 gleich 


Hes etwas allgemeines iſt, indem ein jeder 
CTheil des Leibes ‚er, mag Rahmen 


De 


N 


422. Cap. V. Von den Cheilen, die ʒur 


gleich die Druͤſen, von deren Gebrauch 
hernach hoͤren werden, und wird — 
Ende mit dem Rotz⸗ Haͤutlein (ramice 
muco/a ) überzogen, darinnen a 
Gefaͤſſe vorhanden z welche Den —* 
das Blut zuführen und das uͤberfl 
wieder zuruͤcke führen Denn von dem, 
was zur Nahrung angewandt wird, inde 
ich nicht nöthig überall zu xeden, weil Dies 









haben 
wie er will, feine Puls⸗Adern noͤthig hat 
die ihm das Blut zur —5— fuhren, 
und jeine Blur. Adern, Die. es wiederum 
‚abführen ($.61).. Die hohlen Gänge in 


anneren der Nafe haben ihre Eröffnungen an dem 
Eröffnung Gaumen, wodurch die Lufft in Den Mund 


»er hohlen 
Gaͤuge. 


in den undzie en um ihn aus zu 


zu der Lufft-Roͤhre gelanget und von Der 
Lufft⸗Roͤhre aus dem Lungen wieder in die 
Naſe kommet. Es faͤllet au 
Na: feim in. den Mund, daß m 


un 
auswer en kan, und läffer ſich — 












t⸗ ‚3 il in der Nafe, daran 


MR pie hier. zu ben, iſt das 
Men (05 —* (um), welches wie ein Sieb 
hlochert iftund, durch deſſen ſubtile Loͤ⸗ 
6. Des Do vlein gezogen ſind 
— die ſich in dem, Haͤutlein verlieren, Dam 
mes. Dieinnaen Höhlen der Kaſe überkleide 


Dan —* 2 Men ſchen und, hie ) 
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ren zur Empfindung gegeben find (8: 33.5 

ſo iſt wohl auſſer allem Zweifel‘, daß nicht 
daſſelbe hauptſaͤchlich um des Riechens 
willen vorhanden feye. Und: ſolchergeſtalt 
Dienefdas Sieb-Bein darzu, Daß Die Nerz 
ven-Fäferlein fich Durch die Nerven⸗Haͤut⸗ 
dein in dem oberen Theile der, Naſe geſchickt 
zertheilen, und die Bewegung , welche‘ 
durch den Geruch verurfacher wird, mit: 


Unterfcheide fortbringen Fönnen, DennEigentn 
unerachtet man dor dieſem Davor gehaltem * Si 
daß das Vermdgen zu riechenin Der gan Pe9 Geru⸗ 


—— feinen Sitz hätre, die von innen” 


aſe uͤberkleidet; fo hat man doch ge 
Inden, daß die Merpen fo weit nicht ges 
en. Und hat ſchon Vreufens(b) gar wohl 
erinnert, Daß man ee nichpriechen 
Fan, wenn man nicht die dufft in Athem, 
ohlen hinein jiehet, damit an Die inneren 
erven⸗ Haͤutlein Die Geruch Stäublein 


mit einiger Krafft geftoffen werden ($. 431. _ 


Phyf.). Ya manfieher jr warum man . 
im ſtarcken Schnupffen nicht riechen an, 
unerachtet der untere Theil der Naſe frey 
ift, daß die Geruch⸗Staͤublein ungehindert 






die Löcher des Sieb + Beines der 
ps Dd 4 Rotz 


1 b) Neuros rapt Unirerlal. U Ah 6 er. 2. 
ah Aue ‘ — — 





/ 


aju Foitmenförinen. Cs ift bekandt Jerth 
Die Alten dapor gehalten ,. es wuͤrde õeleni . 


Sn 


um 
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Rotz als eine Unreinigkeit von dem Gehir⸗ 
ne abgefuͤhret und hingegen. Die Lufft ur 
Erzeugung der Lebens⸗Geiſter und 
— des Riechens halber in das 
Gehirne gebracht. Allein dieſe Meinung 
des Galeni hat bald alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit verlohren, da man nicht allein die 
Druͤſen als das Abſonderungs⸗Werckzeug 
in der Naſe gefunden, ſondern auch geſe⸗ 
hen, daß die Loͤchlein in dem Sieb Di 
he durch Die Nerven Fäferlein dergeſtalt 
eingenommen find ,. ‚daß nichts dadurch 
aus dem Gehirne herunter, noch von-aufs 
fen in das Gehirne Eommen kan. Und 
hat ER Te 





der ſchon laͤngſt die Unmöglichkeit 
brauchs ausgefuͤhret (ce), den Galenus dem 
Sieb⸗Beine zugeeignee. 


Verrich⸗ a * aͤu 
muſculus pyramidalic) gehet von. obe 

a Dei: Rüden der Raſe diß in den 
herunter und nimmet von oben herunter in 
2. Des zu⸗ der Breite immer zu: Das gekruͤmmt 
gefpigten. aber (myrziformi) oehet von der Augen 
Höhle herunter — 1Th 
n der oberen £ippe.,, Wenn nundiege 

rumten. Gern dieſer beyden Paar Maͤuslein verbr 
we 
















— 


— — — 





in libꝛo de offe eribrjformi ſenlu acor- 
gano odotatus f. 176. & fegg. T. 2. Bibl. Anat. 
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werden; ſo werden die Naſen⸗Loͤcher erwei 
tert, die Flügel in die Höhe gezogen und 
die Naſe wird breiter, -inwendig weiter 
und kuͤrtzer. Diefe Bewegung. brauchen 

ir wenn wir den Geruch ſtarck gung 
indie Nafe befommien wollen, der an fich 
ſchwach ift, oder auch einen Geftanck mit 1 
Gewalt von der Nafe wegjagen: denn 
wenn der Geruch an fih ſtarck iſt und wir 
wollen ihn recht empfinden, fo hohlen wir 
nut fiaref ‚aber gang langfam Athen, 
und wenn wireinen Geruch, den wirnicht 
leiden Fönnen, nur fchleht weg von der 
Nafeabhalten wollen, ſtoſſen wir den a” 
them mit einer Gewalt durch die Nafe oh⸗ R 
neihre undinfonderheit ihrer Löcher Ver: 
Änderung. Um dieNafenlöchergehet das · Des 
rundte Maͤuslein (confridor), wodurch rundten. 
dieſelben gekruͤmmet werden. Auſſer dem 
Aufleren Paare trifft man zu eben dieſem 
Gebrauche auch nochein inneres Paaran 

(d) welches von einigen mit Stulſchwei⸗ 

gen uͤbergangen wird. Es findenfich auch Unter. 
untertveilen wenigere Mäuslein suntereis ſcheid. 
len wohl auch mehrere, aber nicht fo offte, 
— * der Nafen. Daͤhe 
man finder, daß zuweilen einige die Ra 
Anders: ziehen Eönnen als andere 7° 
a 


LIT SEAT RER TE 5 3 8 
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un 3 1,091 Ylızrumaa Ir‘ 
nd) V erheyen loc. cit. p,256. 


426 Cap· V. Von den Theilen die zur 
een. ann a 
Nutzen 9162, Wor dieſem glaubte man, Der - 
des Ro⸗ Rotz waͤre eine Unreinigkeit, Davon das Ge⸗ 
* des hirne gereiniget wuͤrde, als mau ſich noch 
einbildete, er kaͤme durch die Köcher des 
und Sieb⸗Beines von dem Gehirne herab ges’ 
- der Ihr: floffen; > Allein nachdem man weiß, daß 
een. befondere Drüfen in der Haut, welche die 
Naſe uͤberkleidet, gefunden werden, dadurch 
er abgeſondert wird (9160.); fo hat mam 
leicht gefeben, Daß er nicht bloß als eine 
Unreinigkeit anzuſehen iſt, die durch die 
Naſe fol ausgeworffen werden. Denn 
wenn dieſes waͤre, ſo doͤrfften die Druͤſen 
Erſter nicht durch die gantze Naſe geſaͤet ſeyn Da 
Mugen die Lufft ſehr austrocknet, welche wir durch 
u. die Nafe: beftändig an ung ziehen; ſo ers 
6%... Eenmerman vielmehr, daß die ddaſe dadurch 
muß ſeuchte erhalten werden. Und deß⸗ 
w 








die Nafe 
weinigen, 
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eeiniget. In Dem Gehoͤr⸗Gange ſind Erſter 
gleichfalls kleine gelbe Druͤſen anzutreffen, Nuben 
welche Das Öhren-Schimalg (cerumen) aa Di 
abjondernz damit Die Lufft ihn nicht zu Schmalz 
fehr austrocknen fan. Und iſt das Ohren⸗ ges. 
ſchmaltz wie ein Fett, welches die Haut 
nicht naß macht, Damit fie nicht Die Re— 
flexion Des Schalles hindert (.8. T. II. 
Exper.). Es iſt aber auch dabey bitter; 

Damit kein Ungezieffer in Die Ihren: hinein 
kreucht, innonderheit wenn wir ſchlaffen, 

weil mir doch Die Ohren ofjen. behalten 
muͤſſen. Ja dieſes Ohrenſchmaltz halt Rochlein 
gleichfalls den Staub auf, der ſonſt in die anderer 
Dhren: kommen würde, Damit man ihn Nuben. 
mit heraus wifchen kan, wenn man Die 
Dhren ſaͤubert. Anden Augen⸗Winckeln Rutzen der 
liegen die Drüfen, welche Das Auge an; Lbranen. 
feuchten, damit es fich deito leichter bewe ⸗ 
get, auch durch feine Bewegung ſich an 
Der. inneren, Höhle und den Augenbramen 
nicht zu ſehr reibet. Dennes ift bekandt, 
daß nafle und feuchte Sachen ſich nicht an 
einander ſo abreiben, als, wie trockene. 
Remlich in dem groſſen Augen⸗Winckel Nutzen der 
lieget Die. Thraͤnen⸗Druͤſe (glandula Ja- Thranen⸗ 
chrymal;s) und in dem kleinen Die unge, Prüfen. 
nannte —*5 *—— ImMen- 
ſchen iſt die erſte ſehr Eleiney aber Die ans . .. 
dere hingegen iſt groß. und, fondere mehr 
son der Feuchtigkeit ab, die wir Thränen 
—* | nennen, 


428 Cap. V Yon den Cheilen , die zür 
nennen, wenn fiezu ‘den Augen ne 
heraus fleußt, alg die erſte ' Daher fie fo 

wohl als die andere den Nahmen Der 
Thraͤnen⸗Druͤſe verdienete. Sie hat vie⸗ 
fe Gänge, die fich durch die innere Flaͤche 
des oberen Augenliedes aitsbreiten, Damit 
die Thränen- Feuchtigkeit Das Auge übers 
all anfeuchtet. "Denn da der Aug⸗Apffel 
runde ift) fo fleußt fie von beyden Seiten 
an ihm herunter und wird durch die Ber 
wegung des Auges über und über verth 
Jet  Diegroffe Thränen-Drüfe oder (mie 
man fie insgemein nennet) die ungenand⸗ 
vr gehat ihre Gänge in die Nafe, D durch 
die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit abgeführet 
wird, die zur Benetzung des Auges nicht 
Akan angewandt werden a; 
auidie ©5163. Da die Zunge in Cent 
ge N ec ans 
m Ge; der Speife vielfältig gebraucht wird, 
maste habe ich ſchon oben ($. 86.) von allen ihrem 
dienet. Theile geredet und den Nutzen Davon are 
gegeiget. Und haben mir daſelbſt auch ge⸗ 
fehen, Daß: der Geſchmack —— 
Merven⸗ Waͤrtzlein feinen Sitz hat 
fich zeigen/ fo bald Die dieke Haut 
udert wird. Und demnach iſt nicht 
guten 99, Das wir e8 hier noch einmaht 
Ruben dechohlen Wir wercken nur noch ah 
aben. Durch Ben Geſchmack unt 
f wir Speiſe und Trand, auch 
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1 a0 — Eau 

Das Auge und Der Geruch nicht zureichen, 

Es kan ein Fleifch, was ſtinckend ift, nled⸗ 

lich anzufehen-feyn, man Fan durch aller 

hand Mittel den übelen Geruch vertreiben, 

Daß man ihn nicht mehr wahrnimmet, we 

nigftens nicht allzu-wiedrigempfinder : Ak 

kein Der Geſchmack entdecker endlich, was 

Daran ift, und laͤſſet fich nicht wie Die beys 

den vorigen Sinnen aͤffen. Ein Wein 

Fan eine gute Farbe haben und dem Auge 

lieblich anzuſehen jeyn: der Geruch fang 

wenigften nichts wiedriges entdecken. Abet 

Der Geſchmack macht es aus, was daran 

iſt. Eben fo Ean eih Bier wohlausfehen und 

gleichwohl entweder ſauer oder noch unge 

johren ſeyn, welches. der Geſchmack entde⸗ 

cken muß, DemGeruchedarfimanaud: . au‘ 

nicht allzeit trauen Es kan Öfftersetwas 
wiedrig riechen und Deswegen doch woll 

ſchmecken, auch der Geſundheit nichtz 


ſaͤchlich aus dem Geſchmacke, ob uns eine ui — 


4. 1195 
ur * 
——— 






— ————————— 

dere, nachdem er ſich m 

en geube n —— 2830 ein 
heſchmack/ daß wir mit Appe⸗ anderer 

nd nicht eht aufhoren als biß Ruben 


"490 Cap: Wo Von den Cheilen; die zur 
wir fat ſind Wir ſehen auh,an Thie⸗ 
ren und ‚Kindern, die noch nicht durch 
ſchlimme Gewohnheiten Th verderbet has 
ben, daß es ihnen. nichtmehr. schmeckt; 
wenn fie gnung haben oder nicht hungern, 
fie mögen fonjt Die. Speiſe ſo gerne eſſen 
als fie wollen, Aber freylich pflegen mir 
den Geſchmack gar jehr Durch wiedrigen 
Gebrauch zu verderben, Daß wir he 
mehr fo viel nugen Eönnen, als ſonſt an⸗ 

game gienge. Ich will endlich nicht Davon. ze 
utzen. den, daß uns ber. Geſchmack zu einem 

uldigen Vergnuͤgen dienen Fan, we 

ich ſolches ſchon an einem andern Orte 

ausgefuͤhret ($.393: Polit.), ſowohl als von 

* übrigen Sinnen (d. 390. & ſeqq. Po- 

it.) } j EI 

Was Pr 6164. Das Gehuͤhle erſtreckt fü 

n e durch Die gande Haut, wie wir dann fü 

— den, Daß fie über, die maaſſen empfindlich 

dienet, it, wenn. das Häutlein Davon loß gegan⸗ 

mad Nu: gen ($.144.). Man hataber laͤngſt ange⸗ 

- —* mercket, Daß, unerachtet Die Nerven zu 

fühl. Ennpfindung dienen, ſie Doch nicht ehe 

dieſes Amt verrichten. koͤnnen, alsı biß fi 

ſich in einer Haut ausbreiten. « Und in de 

hat haben wir es ſo befunden auch bey 

dem Auge und dem Ohre, wo ſich Dei 

10 Sehe Nerven und Der Gehör Nerven, it 

0. Häuteausbreitet ‚Die. in-derinneren Hoh 


lbe das Liuge und Ohre uͤberkleiden, wo da 
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Licht und der Schall hinkommet, nachs 
‚Dem er Durch Die Theile Des Werckzeuges 
in den Stand gefeget worden einen ſtarcken 
and deutlichen Eindruck zu machen($.ı5ı. 
37. Dep dem Auge haben wir laͤngſt 
erkandt, Daß Durch deſſen Structur ein 17% . 
deutlicher Eindruck, erhalten wird: daß 
‚man es aber * nicht bey dem Ohre ſo 
begreifflich zeigen kan, kommet Daher, weil 

wir die Urſachen von Der Deutlichfeiteinen 
Schalles und deſſen Eindruckes in das 
Ohre noch nicht unterſucht. Allein da wir 

in der Schnecken⸗ foͤrmigen Wendung gar 

viel beſonderes antreffen, davon ſich noch 

nicht zeigen laͤſſet, warum es eben auf die⸗ 

ſe Art: und nicht anders ‚gemacht iſt; ſo iſt 

wohl Fein Zweiffel, daß dieſes Dazu die 
niet, wozu die eryſtalline Feuchtigkeit in 
Auge, nemlich Daß dadurch ein deutlicher 
Eindruck von dem Schalle zuwege gebrach 
wird. Denn daß dergleichen geſchiehet, 
nehmen wir daraus ab, weil wir den 
—5* durch das Gehoͤre deutlich unter⸗ 

Sn ni — en 

Ihre was zugegen feyn, welches den Ein⸗ 
Be nes tee 
»gbius (a) Durch Vergroͤſſerungs⸗Gl erven 
aũch in der Haut erven⸗ Wärslein ars 
———— apilla gn 
citat epiſt. de Tactus organo ſol. 


ar. u Bibi Ana 














432 : Cap. V. Van den Theile; die ʒur 


(papillasnerveas) in groſſer Menge als wie 
in der Zunge gefunden und alſo dargethan, 
daß auch das Fuͤhlen hauptſaͤchlich durch 
ihre Vermittelung geſchehe. Es iſt be⸗ 
kandt, daß ſich im Fuͤhlen gar viel Unter⸗ 
. - Mangel ——— Aber eben damit dieſes ge⸗ 
der Er⸗ ſchehen kan, dienen die ordentlich neben ein⸗ 
kaͤntnis ander geſehten Nerven⸗Waͤrtzlein. Allein 
Da wir weder den Unterſcheid des Fuͤhlens, 
moch auch die Ordnung der. Verven⸗ 
Waͤrtzlein deutlich einfehen; fo laͤſſet fie 

auch nicht erklären, wie der Unterſcheid in 
Kühlen Durch die Nerven Wärslein por 
Erinne⸗ ‚gejtellet werden mag. Es iftvielin Dem 
runs · mienſchlichen "Leibe, welches wir zur Zeit 
noch nicht ergruͤnden können und vielleicht 
an. 0, wiemahls ergründen werden: . 7) UT 
zn nz wm. 
Behirne in den Augen, Ohren, Der fer 
gelegen. Zunge und der Haut fich’ereignet, iſt da⸗ 
ſu nicht gnung/ daß wir fehen, hövem, 
riechen, ſchmecken und fühlen. Denn 
EC. wenn: der Menſch und ein — | 

11h for mahlen ſich Die Sachen, danı 
das Licht; in die ‚Augen fället „noch eben 
mn ſo ab, als wie es in lebendigen Augen 

ſchiehet. Unterdeſſen ſiehet Doch ein tod⸗ 
we. ter Menſch und ein todtes Viehe nicht 


194 5! 3 2647 
mehr. Derowegen wird mas mehreres 
ae kant roanlid) +6 DIR 


«IhfhEr #19 - 












— 
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Sinnen erreget wird, biß zu dem Gehir⸗ 
ne fortgebracht werden ($. 40.) Und Was 
alſo iſt das Gehirne eigentlich die Wercks für eine 
flat , darinnen die eränderung fich er⸗Perdſtat 
eignen, mit Denen Die Empfindungen und 
andere Perrichtungen der Seelen verges 
ſellſchafftet ſind. 8 erowegen haben wir 
un jo viel mehrere Sorgfalt zu fragen, 
daß wirden wahren Gebrauch des Gehir- 
nes erfennen lernen , da ihm fo wichtige 
Verrichtungen obliegen. Jedoch iſt nicht 
zu leugnen, Daß man zwar den Gebrauch 
Des Gehirnes Elar gnung überhaupt bes 
ſtimmen Ean ; aber nicht wohl den Ger 
brauch eines jeden Theiles, den man das 
rinnen unterjcheider, mit Gewisheit zu be⸗ 
flimmen weiß. Und ift das Gehirne in: Grin 
fonderheit ein rechter Abgrund der Erfänt rung. 
18 , ob man igleich in ihm ni £ gar zu 
Biel Unterſcheid zu bemercken feiner. Da 
es aber hier auf re — anfommer, 
Die fich in Der weichen ubſtantz des Ges 
A nicht wohl heraus 69 laſſen; ſo 
fein Wunder, wenn man feine errichs 
fungen nicht auf einebegreiffliche Weile 
vortragen Fan. Und man möchte damit 
gr zufrieden feyn", wenn man nur den 
ebrauch aller groben Theile anzuzeigen 
wüßte, welhevonden Anatomicis mit bes 
jondern Nahmen beleget werden. Wir 
muͤſſen uns begnigenmitdem , was ans 
XPhyfik. III) Es gehet, 


Wie viel 

an dem 

Gehirne 
gelegen. 


Erinue⸗ 
rung we⸗ 
en der 

emein⸗ 


Leibes und 


134 Ch. von den Theilen die zur 

gehet, und das übrige GOtt und der Zeit 
len Anterdeffenfichet man, wie viel 
an dem. Gehirne gelegen iſt, weil haupt⸗ 
fachlich vermittelſt deſſelben die Gemein⸗ 
schafft ʒwiſchen Leib und Seele erhalten 
wird. Wenn wir deſſen verborgene Stru⸗ 
cur vollig einſehen koͤnnten; ſo wuͤrden 
wir auch vollſtaͤndig begreiffen , wie weit 
der Leib bey den Verrichtungen der Seele 


ntereffiret iff, und ob es noͤthig en, daß 


© siniae Bewegung don ihr unmittelbahr, 


durch ihre eigene Krafft, determiniret wer⸗ 
den muͤſſen, Damit ihr Berlangen in. ale 
(em erfullet wird. Und denn wi rden ie 
Streitigkeiten be) Verſtaͤndigen völlig. ges 
hoben ſeyn, Die man jederzeit wegen De 

GMmein chafft wiſchen Leib und Eeele ges 
habt, und Hein uneren Tagen auf dag 

höchite getrieben worden, nemlich hip if 





cher ungewöhnlichen Berfolgung ı dere 
Sich. vor dieſem Die H | 
sender, wenn, jie 


ihre vorgetaßte Meinungen, Ihnen zu en 
Ebangelio worden | berjühre 
denen e an Verſtande und gutem W 
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fehlet, iſt keine Sache, die auf deutlicher 
Ausfuͤhrung Der Wahrheit beruhet. 


$. 166. Der berühmte Medicus in Bas man 
Engelland Wilks hat inneueren Zeiten das ne vor 
Gehirne mit mehrerem Fleiſſe und Ge⸗ : 
ſchicklichkeit zu zerlegen angefangen, als heirdes 
vor ihm geſchehen war, und den Gebrauch Gehirnes 
der beſondern Theile genauer zu beſtimmen entdecket. 
Abm angelegen ſeyn laſſen (a). Jedoch iſt 
nicht zu prætendiren, daß in dem allergroͤ⸗ 
ſten Kunſt⸗ Stücke der Natur einer auf 
einmahl in altern zur Nichtigkeit kommet, Erinne⸗ 
zumahl daes hier auf Kleinigkeiten ankom⸗kung. 
met, Die ſich wegen Der Weiche des Ge⸗ I. 
hirnes nicht oohfenddeeken taffen : wie es LINE, 
änfonderheit Zernwenhirk erfahren, -der ‘ 
doch far andern in Unterſuchung der Klei⸗ 
ni eiten ber Natur gans ſonderbahre Ges 
schieklichkeit befeflen, Es iſt demnach kein 

Sunder ‚Daß, als Mareellu Malpighius, 
Der — opt im Anatomiren 
Seren und ſehr viele heerhiehe Pröben das 
von abgeleget , ſich über eben Diefe Arbeit 
gernacht, er verſchiedenes anders gefunden’ 
und ber vielem zweiffelhafft worden (b): 

u a TFA AR EB -2 * ja 

Ta) in. Anatome cerebri f, 3. & eg. Tr - 
WER A: - So no oe ee N 

{b) in Exercit, epiſt. de erebro f. 56. T. 2. 
Bibl, Anat. & in Differtag, de Cortice cerebri & 
SR. T. 2. Bibh, Ann ” — 





’ Obere fe» 
fie Haut. 


Erinne⸗ 
rung. 
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ja Nicolaus Steno, der. fich nicht weniger 
um die Anatomie verdient gemacht, Das 
meifte, was von dem Gebrauche Der bes 
fonderen Theile bengebracht werden, noch 
weiffelhafft gefunden (c). Das Gehirne 
ift in zwey Haͤutlein eingewlckelt. Die erſte 
iftdie, obere feſte Haus (dura mater f. 
meninx), welche Das ganse Gehirne um⸗ 
kleidet und von Dem Eleinen . Gehirnlein 
abfondert. Es laͤſſet ſich, tie Veuſſens 
(d) anmercket, in zwey Blaͤttlein zerlegen, 
durch weiche auf eine verſchiedene Art die 
Rerdben⸗Faͤſerlein haͤuffig durchlauffen wie⸗ 
m Pieuffens und. Ridley wicht: auf etz 
nerlen Art angeben... Und es ftehet auch, 


dahin, ob ſie in einem jeden Gehirne auf. 





Gehirne zueiguen muͤſſen, gareinen groß 
fen Unterfeheid unter den Menſch n,unt 
noch mehr, unter den. Thieren An... 

nun diefer Unter 


treffen in den Rerrichtungen‘, die wir dem 





¶c) in Differt. de Cerebri Anatome f. 87. T. 
2. Bi * Anat. | 
d) Neurögr. lib, Lu 3; f. 116. T. 2 Bibl. 
Anat. conf. Ridley in Tract. Anglic, de cerebro 
c. 1. p- 3. ⸗ EN .. ”... . 
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Structur des Gehirnes haben muß ($. 
614. Met.); ſo muß ſich freylich auch hie⸗ 
rinnen einiger Unterſcheid zeigen. Es iſt wohl 
wahr, daß die Verrichtungen des Gehir⸗ 
nes gar viel von den Umſtaͤnden dependi- 
ren, in welche ein Menſch kommet? Denn 
wir fehen ja aus Der täglichen Erfahrung 
was Die Anfuͤhrung, Unterweifung und 
Ubung bey Den Verrichtungen der Seele 
thut, Die fich im Leibe Durch die Befchaf- 
fenheit des Gehirnes Auffern : allein bier: 
auf ift nur zu fehen, wenn von der Wuͤrck⸗ 
lichkeit Die Rede üft, als welche in allen zu- 
Kane Dingen, Dergleichen auch Das Ge⸗ 
irne iſt, Durch Aufferliche Urfachen deter- 
miniret werden muß, meilfie von innen 
azu nicht determiniret, fondern vielmehr 
ihrem Weſen nad) zu vielem aufgeleger 
IR . Allein eben deßwegen, weil in Feinem 
inge etwas würdlich werden Fan, als 
wozu es feinem Weſen nach aufgeleget iſt, 
muß ſich doch auch dieſer wegen in dem 
Weſen, folgends in Der Art der Zuſam⸗ 
menjesung Der cörperlihen Dinge 5* 
614. Met.) ein Unterſcheid finden. Und 
eben Diefes iſt Die Urfache, Daß Durch einer: 
fen Aufferliche Urſachen nicht einerley in 
Dingen von einer Art determiniret wird. 
Es haben zwey einerley Auferziehung, eis 
nerley Anfühtung, einerley Unterweiſung, 
einerley Ubung, und deßwegen geräthet 
Eebbch 


— 


438 Car. V. Don den'Cheilen die zut 
Doch einer micht wie der andere. In der 
aAder⸗ bLheren feſten Haut unterſcheidet man ver⸗ 
en. ſciedene Ader⸗Hoͤhlen (Sinus), nemlich 
Die erweiterte Sichel ⸗Ader (Anum [agır- 
talem, falciformen.) , die beyden Ader⸗ 
Hoͤhlen zu den Seiten (Anus Iaterales) 
unddie Ader (nus quartus), die nach der 
Zirbel⸗Druͤſe gehet. Die andere Haut, 
welche gleich unter der erſten lieget, iſt DAS 
Der bin dünne Haͤutlein (Dia mater , tenui me- 
nen Haut ux), welche nicht bloß das Gehirne, wie 
kin die obere. fette, einmickele , fündern uber 
all feſte aulleget und fich nach allen Vertief⸗ 
fungen ſchicket. In dieſem Haͤutlein find ſehr 
biele Blut⸗Gefaͤßlein, Die ihre Aeſtlein us 
berall bertheilen. Willifeus Ce) wil viele klei⸗ 
ne Druͤßlein darinnen angetroffen haben, 
dergleichen aber Neuſſens (k) ſelbſt dure 
das WVergroͤſſerungs⸗ Glaß vergebens ge⸗ 
ſucht hat. Die obere feſte Haut lieget nicht 
wie daͤs duͤnne Haͤutlein an ——— 
aa piefmehr an dem Hirn⸗Sche 
el. DieSichel > förmige Ader: a 
der oberen feften Hau theilet Das Gehiene 
in zwey aleiche Theile heruifpheria) , Deren 
jeder verschiedene Wendungen hat, De 
beffer zeigen als befchreiben.laflen hi Ha 


P (e) in Cerebri Anatome [5 7. $. 2I« T. 2. Bi- 
bl. j Anat. 30 J IM \ \ yı . 
| (£) Neurogr.lib. 1.e. 5.5,192.T,2.Bibl.Aat« 





m 
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Derheit. wenn man Feine Figur mit bey der 
Hand hat,aufdiefich Die RBorte beziehen, 
Damit Durch das Bild erfest wird, was 
den Worten an DeutlichEeit abgehet Das 
Weſen des Gehirns theilet fich in Dreyer: 
* Theile Durch den: Unterſcheid der Far— 





en, die es zeiget. Der aͤuſſere Theil iſt Das 


Das aſcherfarbige Weſen  uhflantia aſcherfar 


corticalis ), welches eben die wunderbahren ige Wr: 
Wendungen macht, die man unter der. fe: len 


ſten Haut zu ſehen bekommet, und nach 
Denen ſich das duͤnne Haͤutlein in allem rich⸗ 
tet. Malpighius hat Durch Rergröfier 
rungs⸗Glaͤſer zu erſt entdecker , Daß das 
gantze alcherfarbige : Weſen voll Eleiner 
Druͤſelein ifi, Die Zraubenmweife an den 


Blutgefaͤßlein anliegen. Der andre Theil Das mars 


iſt das marckige Weſen (ſabſtantia me⸗ ige Be 
dullar ); welches innerhalb dem aſchenfar⸗ ſen. 


bigenlieget, viel weißer als das aſchenfar⸗ 
bige. Und hat Malpighius gefunden, Daß 
es aus lauter kleinen Roͤhrlein beſtehe, die 
im Fortgange in Gebuͤndlein gefaſſet wer⸗ 
den und die Nerven abgeben, wo fie mit 
Haͤuten überkleidet werden. Endlich das 


mazckige Weſen endiger ſich von innen in der girn⸗ 


Sirn⸗Ichwiele (corpore calloſo) als dem Schwick, 


Dritten Theile ,, Dex viel weißer. und härter 
iſt als das an Weſen, wiewohl er 


von einigen mit dazu gerechnet wird. Vi- 


E44 euſſens 


— EFT ri ern 
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eullens (g)hat angemercker, Daß man die | 
se im afchenfarbigen,und Die Roͤhr⸗ 
lein im marcfigen Weſen wohl zu fehen bes 
kommet, wenn man das Gehirne eine 
— Weile bey einem gelinden Feuer in Oele ko⸗ 
Hehirn· chet. In der Hirn⸗Schwiele zeigen ſich 
ER Die Gehtrn⸗KRammern (ventriculi cere= 
a8 ini. DZ), Deren viere gezehlet werden. In Den 
nen zu für beyden foͤrderſten Kammern oder Den 
su für — 
r. Seiten⸗KRammern (ventriculis anterio- 
ribus, lateralibuc) zeigen ſich das Ader⸗ 
Bewebeiplexuschorosdeus) , die ſt ar | 
enCörper,(corpora friarayund dieg so 
Pe des langen Marckes ( cruramed 
oblongat ‚thalami nervorum opticorum), 
Es werden aber diefe beyden Kammern 
durch das Gewoͤlbe ( fornicem) mit der 
hellenScheidewand (/epto Zucido)untere 
Ader⸗ Ge⸗ ſchieden. DasAder:Geivebe beſtehet aus ů⸗ 
webe. heraus ſubtilen Blut⸗Gefaͤßlein/ und wies 
len kleinen Druͤſelein, die uͤberall dazwi⸗ 
ſchen liegen. Es breitet ſich durch beyde 
foͤrderſten Kammern aus und hat demnach 
wey Sluͤgel (alas), deren einer indierechte, 
der andere in Dielincfe Seiten- Kammer ge 
* Ruyfch (h) ziehet die Druͤſelein in 
weiffel / und verſtattet nichts weiter als 
fubtile Blut» @efäßlein, Die fich in dem 
ſubti⸗ 





( Nevrögr. lib. 1. c. Te. f. 147. Tı 2, Bibk 
nat,‘ > u” 
(h) Refponf. probl. 12. p. 22. 
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fubtilen Häuslein Schlangenweife herum 
ziehen, und in den Wendungen wie Drix 
felein ausfehen, wenn man fie nicht vecht 
betrachtet, oder auch das Gehirne nicht 
don einem gefunden Menfchen oder Thiere 
if. Die Äreifigen Körper haben einerley Steeiffige ° 
Farbe mit Dem afhenfarbigen Weſen, Körper. 
nemlich wie Aſche, und beftehen eben wie 
Sur aus vielen Eleinen Druͤſelein und 
Blut⸗Gefaͤßlein in Der oberen Rinde, in« 
wendig aber find viele weiße marcfige 

Streiffen, Die nicht anders als wie Das 

marcfige Weſen ausſehen. Die Fuͤſſe des 

langen Marckes, welche daſeloſt ihren Anz 

fang nehmen, wo Die ſtreiffigen Eorper 

aufhören, gleichen Dem marckigen Weſen, 

und nehmen Daraus Die Sehe-Merven ih: 

ren Urſprung. In der dritten Kammer Zirbeh 

(ventriculo tertio) befindet fich die girbei. Drük- 

Drüfe (glandula pineali), welche afchen: _ 

farbig It nnd aus einer fehr weichen und 

ſchwammigen Materie befteher, Daher fie 

in Der freyen Lufft faft gans verfrockner. - 

Sie wird von dem Dünnen Hdutlein übers 
kleidet, welches fie zufammen hält. Man 

txiefft in dieſem Haͤutlein fehr viele Blur: 

Gefaͤßlein an. Muralius (i) erzehlet, es habe 

Artberaut ein Chirurgus und Anatomi- 

cus zu Lauſanne öfters gezeiger, Daß, wenn 

PR Ees man 


(i) in Mife. Nat, Cut, Dec. 2. Ar2. pP» 57. 
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man efwas ſpibiges einem Hunde in das 
Gehirne ſchlaͤgt und dadurch die Zirbel⸗ 


Druͤſe verletzet, er im Augenblicke todt hin⸗ 


Beſondere falle. Hingegen hat ſchon Schwenter —& 
Verſuche. erinnert, daß man einem Huhne mitten 


Hinterba— 
een und 
Hoden. 


Schreibe— 
Feder. 


Hinter⸗ 
loch. 


durch Das Gehirne einen ſpitzigen Nagel, 
ohne daß es davon firhet, fhlagen Fönng, 
und der berühmte Medicus in Halle Hert 
Hoffmann hatvor vielen. Jahren derglei⸗ 
chen auch in einem Hunde erfahren, uner⸗ 
achtet erden Nagel fo ſtarck durch den Kopff 
gefchlagen Daß der Hund. an dem Tiſche 
bangen geblieben. Es lieget aber DieZitz 
Bel Drüfe in dem Windel, den die Fin 
terbacken (Nares) mit einander machen, 


und gleich hinter und an ihnen Die Hoden 


(tefles). . Diefe viel erhabene Cörper, Die 
hinten bey dem Eleinen Gehirnlein anzutref⸗ 
fen, - find oben an einander gewachſen; 
hingegen nicht gleichfals unten an Das ver⸗ 
längerte Marck. Deromwegen entfiehet 
unter ihnen die vierdte Kammer (guartıs 
ventriculuc), Die man von ihrer Figur die 
Schreiber $eder (calamum ſcriptorium) 
nennet. Dieſe Kammer hat eine rundte 
Eroͤffnung in Die dritte Kammer, nahe 
an der Zirbel⸗Druͤſe, welche man Da: 
Ainterlocdh (Anum) nennet. Bond 
andern Seite aber gehet dieſes Loch zu Denk 
Rige 


(1) in Mraspemarifchen Franieitunden - 


. z er De ae nn cn 
„ Empfindung der Seele dienen. 443 


‚Rise (Vulva), dadurch man in den Triech⸗ Ritz. 

zer kommet, wovon ic) bald ein mehreres 
erinnern will. An dem groflen Gehirne Das Hleis 
hinten gegen Den Nacken zu lieget Das Eleiz neGehirn⸗ 
ne Gebirmlein (cerebelum)‘, welches Fin. 

mie Dem groffen einerley Weſens ift und fo 

wohl wie jenes aus einem afchenfarbigen 

und marckigen Weſen beficher, Deren je— 

nes druͤßig, Diefesröhrig if. _ Wenn es 

mitten Ducchfchnitten wird, fo zeiget fich 

Das marckige Weſen wie ein Daum mit 
Acftendarinnen. Es hat auch von auffen 

wie Das Gehirne viele Wendungen, Die 

Doch aber viel ordentlicher anzufehen find 

als in jenem, und Das dünne Haͤutlein ü: 
berkleidet fie alle wiein jenem. Es iſt durch Wurtzeln. 
zwey Wurtzeln (peduncolos) in Das vers 
längerte March eingewurselt und bey 

Der vierten Kammer noch Durch andere, 

welche Varolius die Brücke (pontem) nen: Bruͤcke. 
ner. Endlich entficher aus dem marcfigen 

Weſen des Gehirnes und des Gehirnleins 

Das verlängerte Marck (medulla oblon- Verlaͤn⸗ 
Lata), welches durch Das rundteLoch in dem gertes 
Hinter⸗Haupte aus dem Kopffe heraus in Narck. 
Die Höhle des Ruͤcke⸗Grades gehet, und 
daſelbſt das Ruͤcken⸗Marck (medulia ſpi- ——— 
nalis) genannt wird. Nemlich von dem Rarck. 
Gehirne ſtammet es Durch die Füffe, von 

Dem Gehirnlein durch die Wurtzeln ab. 
Bon dieſem Marche ſtammen alle Nerven Nrrung 


— — ven. 


wir 
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ber, und entfpringen Die meiſten Darauß 


fchon im Kopffe, einige aber erſt in Dem 
Rücken:Grade.. In dem Kopffe kommen 
aus dem verlängerten Marke zehn Paar 

derven, darunter ſonderlich Diejenigen an⸗ 


zutreffen, welche in die Gliedmaſſen der 


Sinnen gehen und zur Empfindung Die 


Arten der nen. Das erfte Paar nennet man olfado- 


Nerven  yiym, die Geruchs⸗NYerven, weil ſie zum 


die aus 
dem Ge⸗ 
hirne 


kommen. 


Geruche dienen und gegen die Naſe zu ge⸗ 
hen; das andere opricum, die Sehe⸗Ner⸗ 
ver, weil ſie in den Aug⸗Apffel gehen und 
zum Sehen dienen; das dritte oculorum 
motorium, Die Angen⸗beweger, weil ſie in 
die. Haͤutlein und Maͤuslein Des Auges 
lauffen und die Bewegungen daſelbſt ver⸗ 
urſachen; das vierdte Paar patheticum, 
weil es in das hoffaͤrtige Maͤuslein Des 
Auges. laufft; Das fünffte dvifam, Die 
abgetheileten, welches in den Mund 
und Leib laufft, und fich mit Dem folgens 
den Paarevereiniget und dDen-Nervum in 
tercoflalem ausmaght; das fechfte ocm/os 
eingens, weiles zu den Augen und den be 
nachbabrten Theifen ehet; das fünffteund 
ſechſte zufanımen guflatorium, wei N 
anfehnliche Aefte in Den Beate Theil Der 
Zunge vertheilet werden, das ſiebende acu. 
flicum, die Gehoͤr⸗ Nerven weil es in 


das achte vagam ‚weil es ſich hin und 


—— 
der 
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Der inden Ober und Unter⸗Leib vertheiler ; 

das neundte Zinguale, die Zungen Ner⸗ 

ven, weil es in die Zunge gehet und zu 

ihren vielfaͤltigen Bewegungen dienet; end⸗ 

lic) das zehende o mnatum, Die unge⸗ 
nannten, Die in Den Hals gehen, Alle Nerven 
übrige Nerven kommen aus dem Rücken; die aus: 


| Lip); ag: dem Ruͤ⸗ 
Marcke und entfpringen an verſchiedenen ass 
. D « f “ cke ent⸗ 
acht Paar im Halfe, zwoͤlff Paar im Ruͤ⸗ ppriugen. 


‚ss 


445 Cap. V. Don’ den Theilen, diesur 
warum e8 vielmehr von Diefen, als einent 
andern Paare feine Nerven erhält Denn 
daß alles feinen zureichenden Grund haben 
muͤſſe, wo nur das geringfte von zufälligen 
Dingen zudererminiven iſt, warum es viel ⸗ 
mehr auf dieſe als eine andere Art determi -· 
niret worden, iſt nicht allein aus dem all 
gemeinen Saße Des zureichenden Grundes 
(8.30. Met.) und der Daher geleiteten Ver— 
Enüpffung aller Dinge dem Raume und Der 
Zeit nach) ($.548. Mer.), Durch wuͤrckende 
Urfachen und Abfichten ($. 176. Annot. 
Mer.) klar; fondern eserfordert es auch die 
Weisheit Gottes ($.1048.Met.),undhaben 
wir bereits Davon Proben gnung in Den“ 
menſchlichen Leibe ind den Thieren geſehen, 
daß wir nieht Urfache haben zu zweiffeln, © 
daß überall dergleichen Grund vorhanden, 
auch wo wir ihn noch nicht anzergen koͤn⸗ 
Thorhelt nen. Mer fich deswegen fürchtet, Daß eine” 
—— unvermeidliche — in die 
gen in Structur unſeres Leibes kommet, wenn alles” 
ihrem durch gewiſſe Abſichten darinnen determi=" 
feübgeitiz niret. worden, Der zeiget gar deutlich, daß 
gen Urs cr nicht verfteher, was zufaͤllig und noth 
cheile. wendig if. Wo eine Sache norhivendig 
fo feyn muß und nicht anders ſeyn Fan, da” 
Darf man nicht fragen, warum es fo iſt 
und da iſt kein Grund vorhanden, warum 
es vielmehr fo als anders iſt. Allein wo” 
etwas auf vielerley Art ſeyn Fan, RE | 
& nicht 


Empfindung der Seele dienen. 447 


nicht ohngefehr fo und nicht anders ſeyn; dg 
muß man einen Grund anzeigen koͤnnen, 
warum es viel mehr fo und nicht. änders iſt, 
und diefer Grund beziehet ſich endlich allzeit 
in Dev Natur auf Gottes Etkaͤntnis, Weis⸗ 
heit und Gute, auch Die übrigen Eigenſchaff⸗ 
ten, wie ich es zur Gnuge eriviefen, aber 
nicht anung widerhohlen Fan, damit Die 
Laͤſterer doch endlich einmahl aufangen fich 
zuſchaͤmen, woferne ſie nicht durch neue 
Proben an Tag legen wollen, daß ihnen 
bisher mit Recht von ihren Gegnern bey: 
gemeſſen worden, ſie haͤtten laͤngſt alle | 
Scham verlohren. Unerachtet wir nun Erime— 
aber noch nicht bey. den Gehirne und denen rung. 
daraus entfpringenden Ruͤcken⸗Marcke | 
und Nerven von allein den Grund anzus 
zeigen wiſſen, warum e8 biel nieht fo als 
anders ift, und vielmehr. das Gehltne mie 
dem Ruͤcken⸗ Marcke und Nerven als eis 

Den Abgrund der Erfänthis und Weisheit 

ftes an zufehen haben, wein wit. Die 

Rerrichtungen der Seele bedincken, bey. 
Denen. esinterefliret iſt; fo wollen wir doch 

hun, ſo viel als uns erlaubet, und nach. 

ri Grunde von einem und Dein andern 


a an Ar), an nadanıag ua 

® 67. Wir finden, daß alle Nerven Warum 

entweder unmittẽe bahr aus dem Gehirne alle Ner— 

— oder vermittelſt des Mu, ven aus 

cken Maͤrckes aus ihm hergeleitet merdan ven Gee 
* | ($.16 2 


her ſtam⸗ 
men, und 
wie ſie 
daraus 
bommen. 


443 Cap. IV. Von den Cheilen die sur 


($.166.). Denn daß auch Diefe Durch Das 
Ruͤcken⸗Marck bis in das Gehirne ihre Faͤ⸗ 
ſerlein fortfuͤhren, iſt wohl kein Zweiffel, 
und wird demjenigen, um ſo viel weniger 
bedencklich fallen, der bey den Pflantzen 
wahrgenommen hat, wie es die Natur 
macht, wenn Die Aeſtlein von einem Stam⸗ 
me ableitet, wie wir unten an feinem Orte 
deutlicher fehen werden. Nemlich da Nerven 
und das Ruͤcken⸗Marck aus dem marckigen 
Weſen des Gehirnes ihren Urfprung neh— 
men, Diefes aber aus lauter fubtilen Roͤhr⸗ 
fein oder Säferlein beſtehet; jo kommet ein 
Nerven aus den Gehirne, wenn ſich eini⸗ 
ge Fäferlein zufammen Davon ablenken 
und mit einer Haut überkleidet werden. Auf 
gleicheArt kommet das Ruͤcken⸗Marck aus 
dem Gehirneund ausihm kommen ferner 
auf eben dieſe Art die Nerven. Ja es iſt 
dieſes auch Der Weg, wie vonden Stäm: 
men der Nerven Eleine Aeftlein abgeleitet 
und durch Den gangen Leib zerſtreuet wer⸗ 
den. d demnach iſt gewiß, Daß All 
Nerven indem Gehirne mit einanderCom- 
munication haben. Es wird hierdurdy 
möglich, und fiehet man, wie es möglich) 
ift, dab die Empfindung bis in das Ge 
birne fortgebraht und aus dem Gehirne 
dadurch die Bewegung imkeibe determini- 

vet wird ($. 33.40. Und Daher Dorien- 
wir nicht zweitfeln, Daß deswegen alle Merz - 


1.4 4 av 
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ven aus Dem Gehirne kommen, damit 
Durch Die Empfindungen ſich Bewegun— 


gen im Leibe determiniren allen. Denn — 
auf ſolche Weiſe hat ein jedes von den Gliebd. 


maaſſen der Sinnen Communication mit 
allen Theilen des Leibes, wo nur durch 
dasjenige, was einen Eindruck in unſere 
Sinnen macht, eine Bewegung .determi.. 
niret werden fol, Es iſt wohl wahr, daß Warum 
es das Anſehen hat, als wenn dieſe Com. die Com- 
munication auch ohne dag Gehirne zu er⸗ manicati· 
halten ſtuͤnde, indem nur aus den Merven a 
in den Gliedmaaſſen der Sinnen Yefte doͤrf⸗ mir offen 
gen abgeleitet werden in die Mäuslein, wo Tpeiler 
Bewegungen durch vie Empfindung zude-des Leibes 
—— vo Allein ee be Diefeg a ns 
fehen bloß bey weniger. Aber egung flat: 
wer Der Sache recht nachdendker, wird bald * dal 
inne werden, warum Die Gemeinſchafft 
der Nerven vermittelſt des Gehirneg er- 
halten werden muß. Wenn wir beden- 
den, Daß Die Aeſte Der Nerven von einen 
Stamme abgeleitet werden ; indem ein Erſtels 
Antheil derſelben weggenommen und Mit face, 
iner Haut uͤberkleidet wird; fo werden 
—* leicht erachten, daß die Nerven in 
Den Gliedmaaſſen der Sinnen, als der Se: 
Nerven und der Gehör-Nerven, über 
—— dicke ſeyn muͤſten, wie dag 
ücken⸗Marck, wenn davon zu allen 
rer Nerven abgeleitet werden foll. 
KPaypRI) . df ion, 


_ 


p 


460 Capı VMon den Theile die dut 


ten, die Durch den Eindrutkin das Glied⸗ 
maaß der Sinnen zu Bewegungendeters 
miniret werden Fönnen. a eg würden 
auch) Die Nerven ohne Noth jeym vervielfäls 
tiget worden, weil aus'den Nerven eineg 
jeden Gliedmaaſſens der Sinnen in einers 
ley Maͤuslein Aeſte haͤtten muͤſſen abge⸗ 
thellet werden. Allẽin wenn die Neron 
in den Gliedmaaſſen der Sinnen bemn 
telſt des Gehirnes mit denen eonmunici⸗ 
ven, welche zur Bewegung der Muslen 
dienen; fo Fan durch einerley Nerven in den 
Maͤusleinen Die Gemeinſchafft zwiſchen ih⸗ 
nen und allen Gliedmaaſſen der Sinnen un⸗ 
serhalten werden: Einerley Eindruck in 
Die Gliedmaaſſen der Sinnen bringer niche 
immer: einerley Bewegung in den Mäuse 


‚ Seinen zumwege, Denn wenn wir einerley 


Sache fehen oder auich’einerley Schall hör 
zen, oder ſonſt etwas einmahlmwiedag an⸗ 
dere en; ſo folget nicht immer ei⸗ 
nerley Bewegung in den Gliedern unfere 

Leibes, Und dannenhero erhellet auch hier 
aus, daß die Bewegung nicht allein durch 
Die gegenwärtige Empfindung, oder dur 

fie nicht unmittelbahr determiniret 
Nemlich wenn wir der Sache ‚genau 
nachdenken, was denn eigentlich weiter da, 
zu kommen mußlich rede von ſolchen Faͤllen, 
da gewis iſt, Daß entweder ohne, oder 
auch wider den Willen der Seele nach 












J 


__ .Sbmpfindung ver Seele dienen, ag 


ber gegangener Empfindung seine Bewe⸗ F 
Nüng 


gung erfolge); fo finden wir ‚Daß der verz 
gangene Zuftand zugleich mirindie Bewe⸗ 
gungeinen Einflißhat. Es muß durch 
die gegenwaͤrtige Empfindung noch eine 
Bewegung erreget werden, dergleichen vor 
dieſem durch einen anderen Eindruck in die 
Sinnen erreget worden, che Die Bewe 
Hung inden Öfiedernerfolget.  Andindie, 
gem Falle iſt noͤthig, daß Die Nerven in den 
Bliedmaaffen der Sinnen vermirtelft des 
Gehirnes mitden Nerven in den Mäusleiz 


nen communiciren. Ja wir finden, daß Dritte 


unterweilen eine Bewegung in den Gliedern Urſache 


des Leibes nicht durch eine Empfindung, 
ſondern durch viele zufammen-, "Die ſich in 
verſchiedenen Sinnen ereignen, determi- 
mret wird. Da nun vermittelſt des Ge 
hirnes alle Empfindungs - Nerven mir ei⸗ 
nem jeden Bemegungs-Nervencommauni- 
ciren fönnen; ß Fan auch auf folche Reife 
in Diefem Falledie Bewegung in den Glie⸗ 


dern auf die leichteffe Manier ohne vielellmz 


wegedeterminiret werden. And Dem 
nad fehen wir auch gnugſamen Grund, 
warum die Empfindungs-Nerven mit den 
Bewegungs⸗ Nerven vielmehr vermittelft 
des Gehirnes, als unmirtelbahr commuz 


niciren Wer aber dieſes bedencket, er Erinnce 


findet; daß 





der Leib auf eine folche Weiſe tung wer. 
sl A wird DO eine 


N 


Beides mit 
bes Seele. 


münhicati- 


452 Cap. v. Yon den Theilen die sur 
zwiſchen hm und der Seele eine Harmonie 
erhalten werden an ($. 778. Met.). Und 
deswegen habe ich auch behauptet ‚Die vor⸗ 
her beſtimmte Harmonie fey den Begriffen, 
die wir vonder Seeleund dem Leibe haben; 
gemäß($.765. Met.& $:277.Annot.Mer.). 
Die unüberwindliche Schwierigfeiten in 
dleſem Stücke zu finden vermeinen , wie 
ohne eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
aus dem Eindruck in Die Sinnen bey einemn 
gang andere, als bey dem andern und ſelbſt 
ben einem zu verfchiedenen Zeitengang ver⸗ 
fehiedene Bewegungen erfolgen koͤnnen 
welche den freyen Rathſchluͤſſen Der Seele 
gemäß find, Haben die Beſchaffenheit un⸗ 
feres Leibes nicht gnung eingefehen‘, fonft 
würdenfiehierzu Feine ABuuver nöthig er⸗ 
achten... Unterdeflen erhellet Hieraus frey⸗ 
fich noch nichts weiter als eine groſſe Wahr⸗ 
fcheintichEeit, Daß es moͤglich ſey, daß a 
die Bewegung ‚welche die Seele 
ihren freyen Willen determiniref, 
dieſes Kunſt⸗ Stuͤcke bewerckſtelliget wer⸗ 
den. Und der Cartefianer ihre —— 
jche2h 






Eimpfindungs 2 


Einpfind, communiciren keine andere als Diefe iſt 
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Damit die Gemeinſchafft zwifchen Leib und dungs.und 
Seele unterhalten werden Ean, es mag fol- Bewe⸗ 
hesgeihehen, aufwas für Art und ei, gUngs 
fees auch immermehr mil, Und eben ——— 
ſes macht, daß ich muthmaſſe, es com-ne, w 
municiren auch einige Nerven unmittel⸗Ob einige 
bahr miteinander, ohne daß der Eindruck Nerven 
yon den Aufferlichen Dingen erſt big ins G⸗⸗ unmittel⸗ 
bieneforfgebracht darf werden, wenn Dede mc 
Bewegung determiniret werden fol. Nem⸗ 
lich dieſes findet meines Erachtens in denen ciren. 
ee flat, wo wir von Dem Eindrucke der 
ufferlichen Dinge nichts empfinden, Das 


eiſ Rim Hertzen und in 
dern aber durch Die Berührung von dem 





‘ 


Da man Ean es auch — 


WER Cap. v. Yon den Theilen, die sun 


rung und mir find ung weder der. Bewe⸗ 


* sung noch der Berührung bewuſt. Es 


at auch Die Seele bey Dr Bewegung nichts 


58 zuthun. Sie geſchiehet wie ohne ihr Wiſ⸗ 
fen, alſo auch ohne ihren Willen, ja gar 


wider ihren Willen. Denn wenn ein ſtar⸗ 


| tes Licht an das Augekommet, fo ziehet fidy 
... Ver Regenbogen zuſammen und vermindert 
den Stern, wenn wir es auch gleich nicht 


ben wollen. Und eben ſo verhaͤlt es ſich 


Pr in denen uͤbrigen Fällen. Die Seele kan 


dem Hertzen nicht befehlen, daß es nach ih⸗ 
rem Gefallen das Blut ſtarck oder langſam 
ſorttreibet. Derowegen weil hier diejeni⸗ 
gen Gruͤnde wegfallen, warum Die, Ems 
pfindungs-Nerven mit den Bewegungs⸗ 
Nerven im Gehirne communiciren ſollten 
fo fället auch. dieſe Communication ſelbſt 
als eineungegründete Sache hinweg, und 
muͤſſen demnach Die Nerven gleich unmit⸗ 
telbahr mit einander felbft communiciren, 









nehmen, daß in den — kei⸗ 
ne Bewegung , die durch den Eindruck Den 
u N gr ern verurfachet 
wird /biß in das Gehirne kommet, wei 
wir uns derer Dinge, welche den Eindruck 


— nic bemuftjund: Da bir hin— 








en die — —— uns beruͤhren 
‚len ; wenn der Eindruek biß in Das Ge 
ivng kommet und darinnen eine corperh 


Dr : i 7 
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Worſtellung von denen berührenden Din: | 
gen geihichet, Es iſt aber Gottes Weis: Probe der 
heit und Guͤte daraus zu erfehen, Daß er in Weisheit 
‚Diefen Fällen , wodurch einerley Eindruck a en 
von auſſen beſtaͤndig einer.ley Bewegungde⸗ RR 
terminiret werdenfol, Die Bewegung von 
Der&eeleindependent gemacht undihren: _ 
Befehle nicht unteriworffen.  Denndaes 
hier. unnöthig iſt, Daß fich Die Seele darein 
menget; fo wäre #8 Der Weisheit Gottes 
zuwieder, wenn er. etwas für die lange Wei⸗ 
le thun follte($: 1549. Met.). Hingegen 3 
Da der Menſch durch Mißbrauch Schaden 

thun koͤnte, indem er Durch ſtarckes Licht 

Das Auge verlegte ‚durch einen ſtarcken 

Schall das Dhre ertäubete und fo weiter: 

ſo waͤre es der Hüte Gottes zuwieder, wenn 

er dergleichen Bewegungen ohve Noth der 

Seele hätte unterwerffen wollen, dabey fie 

nicht weiter interefiret wäre, als daß fie 

‘ Durch Misbrauch Schaden anrichten koͤnte 
4($.1069, Met.) Da nun GOtt ſſo viel als Anzeige 
an ihm iſt den Misbrauch der Bewegun⸗ des Bil 
‚gen indem Leibe des Menſchen und Der E15 Bor 
Thiere zu verhindern sucht 3 fo ſiehet man “* 

or einlich, Daßer Feinen Gefallen da- 






A A 


ng unſeres Leibes 
4 erfor⸗ 





— 


— — 


476 Cap. V. Don dei Theilen, die zur 


—— — — — — — 


fe a ee Nerven indas Gehirne und in Denen dar: 
et wer, aus erfolgendenBetvegungen aus demGe— 
% hirne in Die Nerven und durch fie fernerin 


—*4 
ere 





der inneren Theile im Leibe, von dem, was 
darinnen enthalten ift,ihre Bewegung de= 


terminiref wird; fondern auch zug! 
Lebens» Bewegungen in Dem, men | 
Leibe dabey die Seele nicht interefirer 


als auch diefreywilligen Bewegungen, die 
von der edependien undapas fon 


EEE 
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Erhaltung der Gemeinſchafft zwiſchen Leib 

und Seele den Verrichtungen der Seele zu⸗ 
gefallen indemLeibe — — muß, auf eine 
verſtaͤndliche Art zu erklaͤren vermoͤgend iſt 
4.Denn was bisher von denAlfen und 
Neuen in dieſem Stücke verftändliches 
vorgebracht worden, ft Durch Die Lebeng: 
Geifter erklaͤret worden ‚ dder wenigſtens 
Durch einen Nerven⸗Safft füccumner- 
‚vofum), das ift, eine fubtile flüßige Mate⸗ 
vie, Die fih inden Nerven befinde. Ind Erfnne: 
weiter verfiehen auch wirhier nichts Durch kung. 
Die Bebenss Beifter und brauchen wir 
Die Woͤrter KebenssBeifker, Rerven⸗ 
Seffe, flößige Materie. in Tierven 
als glei) gültige Medens-Arten für diejeni⸗ 

e fubtile fluͤßige Materie, die ſich in den 
Deren. ferien bemeger und oe 
Dung und Bewegung Dienet, Der De: Berveid, 





Erinne⸗ 
rung. 


Geimd vor ſfich hat; es mag nach dieſem 


458 Cave Von den Theilen / die str 2ER, 
maatten man mehr ale zubieh drmeſſen kan· 


daß die Nerven: Faͤſerlein nicht in dem 
Stande ſind die Maͤuslein ſo ſtarck zu ſam⸗ 


pen zu ziehen als in ihrer Verrichtung er⸗ 


fordert wird, auch die Structur der Maͤus⸗ 
‚fein nicht ſo beſchaffen iſt, Daß fie ſich von 
Denen Nerven durch bloſſes Zlehen verkuͤr⸗ 


benlaſſen. Ja ich habe auch noch anders⸗ 


w3($:435. PhyL) einen andern gar merck⸗ 
wuͤrdigen It and angefuͤhret, den ich hier 
nicht wiederhohlen mag." Ich weiß wohl, 
daß einige Reuere Medici die Lebens⸗Gei⸗ 


dier verworffen: allein mir iſt Daran nichts 


gelegen, ob eine Meinung; pelche die Alt 

oehabr,; won ſeinigen Im Zwei kogogen 
yoidy oder nicht. Ich gehe niemahls Dat- 
auf, ‚ob etwas alt, oder neue iſt/ und ſuche 
Darinnen: keinen Ruhm, daß ich neue 
Meinungen heege. Bey mir gilt was 








alt, oder neue ſeyn: es mögen diejenigen, 
welche der, Kuůtzel bloß nach neuem — 
acperlichihalten ‚oder nicht ch verthe 
Dige. Feine Meinung: um mid) dadurch 
‚andern gefällig zu machen und aus anderh 
interefhrten Abſichten. Derowegen werde 
ich auch Darüber wit ‚niemanden einen 
Streit anfangen, wenn er in meiner Ph 
ſoſophie als einen: Fehler angiebty 
noch hen —— ne 
fubtile Materie annaͤhme, Dadurch bie Ei 
— si) +6 2 


* 


| 
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findungen und Bewegungen bemerckftelliget 


würden, da doch einige Neuere Medici der: 
Be nicht zugeben. : Wen ihre Grüne 
überzeugen, Dev mag ihnen benpflichten, 
Mic) überführendieandern, wodurch man 
Die Wuͤrcklichkeit derſelben Materie erwei⸗ 
set: Ich muß mich aber wie im Geſchma⸗ 
cke nach mir und nicht nach andern richten, 
wenn ich. meine Meinung ausführe, nicht 
aber anderer ihre Meinung befchreiben. 

092469, Da ich nun vor gewis halte Nugen 
Daß Lebeng-Geifter im Gehirne und in des drir 
Merven vorhanden find ;fo- entficher nun ee 
Die Suage, wo dieſe flüßige Materie her; We 
kommet. Da alles in. dem menfchlichen 
Zeibe und den Leibern der Thiere von dem 
Blute herkommet (§. 69) muß 
auch dieſe Materie aus dem Gebluͤte her: 
geleitet werden. Und, weil die Abſonde⸗ 
xungs⸗ Inſtrumente die Druͤſen find Br 
68); joxift «Fein Zmeiffel, , Daß. nicht 
auch fie vonden Drufen abgefondert wer⸗ 

n jpllte,. Derowegen Da das aſchen⸗ 

ige Weſen voller Drüfen ift und Daher 
auch von einigen das Dröfenbaffte Mer 

es genennt wird; ſo iſt wohl gewis gnung, 
darinnen die Lebens⸗Geiſter von dem 
lute abgeſondert werden, welches die 

n zu fuͤhren, deren Aeſtlein in 
ng hear en. werden., Weil 
haffte a 















460 Cap.V. Don den Cheilen, die zur 
in dem Gehirne anzutreffen iſt; fo muͤſſen 
auch die Lebens⸗Geiſter in groſſer Men 
Warum abgeſondert werden. Und freylich ſind 
dietebens⸗ in groſſer Menge noͤthig, weil Die Nerven 
— in durch Den gansen Leib theils zur Empfins 
Srenge dung, theils zur Bewegung zertheilet were 
erzenger den, und Daher ein groſſer Vorrath davon 
werden. vonnöthen ift. In den Druͤſen des dru— 
fenhafften Weſens wird von dem Gebluͤte 
was abgefondert ($. 68.): die Lebens⸗ Gel 
Wo ſie fer muͤſſen wo abgeſondert werden 















Sure nen nirgends in Die Nerven als aus da 

* Ber Gehirne und etwan dem Ruͤcken⸗Marck 

‚kommen. Derowegen haben wir eine Me 
terie, fuͤr die wir ein Abfonderung 
firumene verlangen, und Abfonderungs 
Inſtrumente, dazu wir die Materie 2 
welche abgefondert wird.  Beyde ſind in 

einem Drtebepeinander, Die Drüfele 

welche zur Abfonderung dienen, find 
Elein, daß man fie nur Durch das bo 
ſerungs⸗Glaß finden Fan, Die * ons 
derte Materie iſt fo fubrile, daß wir fi 
nicht koͤnnen zu Gefichre bekommen. Die 
Abſonderungs⸗Inſtrumente ſind in g 
Menge vorhanden, wie einen groſſen Vor—⸗ 





handen. _ Allfe ftinimer bon beyden 
uRdas Veſie mi einander: 


* 
er 
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und finder man Fein Bedencken, warum 
man nicht annehmen wollte, Daß Das druͤ⸗ 

fige ABefen des Gehirnes die Werckſtat 

iſt wo Die Lebens-Geiſter von dem fubti- 

leiten Blute dev Puls-Adern abgefonders 
werden. Und demnach zeiget fich Hier noch 

eine neue Urfache, marum alle Nerven aus 

dem Gehirne entipringen, nemlich Daß fie 
Daher. die Leben⸗Geiſter ee wodurch 

der Leib belebt oder. gleichſam befeelet wird. 

Denn; ohne die Lebens: Beifter Fan Feine Rothiwen; 
Empfindung und, Feine Bewegung geſche⸗ digleit 
ben "Deromwegen wenn man ſetzen wolte, os 
dapfieausdemkeibe verrauchten, und Eeine ger. 
dom neuen. erzeuget würden; ſo wurde Die 
Empfindungund Bewegung aufhören und 

das Leben auf einmahl verſchwinden, wie 

wenn. maneinkicht a ee RR 

Und demnach hat man diefe Materie nicht 

ohne rund im Deutfchen Die Lebens⸗Gei⸗ 

ſter genant, weilvon Wh Das Leben de⸗ 
pendiret. Der Mangel der Lebens⸗ Geiſter 

har im Empfinden und der Bewegung den 

6 mattund ſchwach machen, weilzu un: 

- gehinderterBerrichtungeine — 

ge derſelben erfordert wird. Weil aber die Wo ſie 
ebens⸗Geiſter bloß von Dem Blute abge⸗ erzeuget 
ſondert werden. durch die Druͤſelein des drů⸗ werden. 
ſenhafften Weſens; fo muͤſſen fie im Blute 


Bent enthalten jeyn und werden 
im Gehirne nicht erzeuget, oder 
"aus 












Erinne: 
gung. 


462 Cap. vi Von den Eheilen die sur) 

Aus einer Materie erfi formiret, wie fich DIE 
Alten eingebildet haben, welche weder den 
Gebrauch der Druͤſen überhaupt verſtan⸗ 
den, noch auch gewuſt, daß das aſchenfar⸗ 
bige Weſen des Gehirnes ein druͤſenhafftes 
Weſen iſt. Sie muͤſſen Demnach inner⸗ 
halb dem Gebluͤte gleich wie andere Mate⸗ 
rien, die ſich in andern Orten des Leibes ab⸗ 
fondern, erzeuget werden. Go wenig a⸗ 
ber man Die eigentliche Art und Weiſe, 
wie folches gefchiehet, von der andern Ma⸗ 
terien zur Zeit fagen kan; fo wenig laͤſſet 
fich dieſelbe auch für Die Lebens⸗Geiſter be 


ſtiinmen Wenn man erſt den eigentlichen 


Unterfcheid der Nahrungs Milch) von dem 
Blute und aller fluͤßige Materien, die hin 


und wieder davon abgefondert werden, von 


eben demſelben werden beſtimmet haben ſo 
wird ſichs in dieſem Stuͤcke weiter geben 
Was Jacob Reil von der anziehenden 
Kraft der Materie bengebracht, dadurch 
Materievon einerley Art in dem Geblute 
einander anziehet, machet Die Sache noch 
nicht aus: denn zu gefchtveigeit, daß dieſe 
Anziehende Krafft noch) gar wohl muß 

fanden werden, ehe man ihr einen Daß 

Erklaͤrung natürlicher Begebenheiten, ein 













räumen Ean sfo muß auch die Materief 
mwürcklich vorhanden feyn, ehe ſie einander 
anziehen Fan. Und demnach wird ſie ei⸗ 
gentlich auraden durch das Aniehen nie 


— — — sn 
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Art zubereitet ſind · welches auch ur Gnige 


Daraus abzunehmen, wie die Nerven aus 
Dem Gehirne entſpringen Derowegen wer⸗ 
den die Lebens⸗Geiſter aus dem marckigen 
Weſen in die Nerven geleitet. "Weil num 
in der un die Bewegung aus den 
Nerven in das Gehirne in die Maͤuslein 
ur wird ($. 33) fo fehen mir, daß 
Der Eindruck, welcher von Den empfind⸗ 
lichen Dingen indie Gliedmaaſſen der Sin⸗ 
en gſchiehet, big in Das marckige Weſen 
Dringet, ee die 

— wg in 1, ewe 
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464 Cap- V. Don den Theilen, die zur 


Bewegung der Lebens-Geifter, welche in 
dem Marcfigen Weſen Des Gehirnes anzus 
treffen ift, biß in Die Mauslein Durch Die 
Nerven fortgebracht wird, wenn entweder 
ausder Empfindung eine Bewegung im 
Leibe entftehet, oder. Durch Den Willen Der 
Seele determiniret wird. Was nunaber 
veraͤnderliches in beyden Fällen voꝛkommet, 
laͤſſet ſich unmöglich beſtimen, fo lange wir 
nicht eigentliche Wendungen und Gaͤnge in 
den Röhrleinen des marckigen Weſens wiſ⸗ 
Barum fen. Es har Verheyen (c) angemerckek, 
dad mar⸗ daßdasma -e Weſen des Gehirnes viel 
ige Des groͤſſer iſt, als Dazu erfordert wird, Daß 
eu alle Nerven daraus hergeleitet werben, Die 
"Ableitung Daraus entipringen. nd wir erfennen 
aller Rer⸗ auch, Daß folches nöthig il, wenn wir auf 
ven nd den Gebrauch acht haben. Denn da in 


thig · den Gängen des marckigen Weſens ſich die 


Lebens⸗Geiſter bewegen, wodurch die coͤr⸗ 
perliche Vorſtellung deſſen im Gehirne ge⸗ 
— was einen Eindruck in die Sinnen 
machet; hingegen aber dadurch auch andere 
Vorſtellungen erreget werden von Dingen, 
Die wir zu anderer Zeit empfanden .($.312 
Met.); fo find allerdinges. mehrere Wer 
dungen und Gänge indemfelben noͤthig als 
zu Ableitung der Nerven Roͤhrlein er ed, 





toerden. Wenn aber Verbeyen Davor 


{e) Anat,lib: 1. Trad.4 6.7. Bm 230. 


| 
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= Darunter einige Röhrfein vorhanden Hugeanän 
waren, Die Feinen Ausgang in die Nerven dere rn 
haben, und darinnen den chrperlichen Bor: — 
ellungen derer Dinge, die nicht zugegen fon. 
nd und die Sinnen nicht rühren ‚ einen * 
latz einraͤumet; fo finden mir Diefes nicht 
gegründet. Denn da die Erfahrung lehrer, 
ab aus biefen Vorſtelungen Betvegungen 
in den Gliedern des Leibes erfolgen, fol ' 
gende Dadurch Lebens = Geifter in Die Ner⸗ 
ven zuflieſſen determiniret werden, die in 
diejenigen Maͤuslein gehen , wodurch Die 
Bervegung im Leibe bewerckſtelliget wird ; 
ſo muͤſſen dieſe Röhrlein einen Ausgang in 
die Bewegungs⸗Nerden haben entweder 
unmittelbahr aus dem Gehirne, odervere 
mittelſt des Rücken Mares, a meif 
Diecörperliche Vorſtellungen Der abweſen⸗ 
den Dinge durch diejenigen reget werden, 
die aus den Empfindungs-Perpen in das 
Gehirne gebracht worden ($.812, Met.);fo : 
müfjen eben diefe Roͤhrlein ich eine Com- a 
münication mit den Emp ndungs⸗Net⸗ ä 
venhaben. Dennlieber! mie märees ſonſt 
nn daß die Vorftellungen der ab- 
den Dinge aus den Porfiellungen 
er gegenwaͤrtigen kommen koͤnten ind hin⸗ 
exen gus den Vorſtellungen der N 
den Dinge Beregungen entflünden. Man Grund 
Seen Den end eevogen ‚ ag für derſelben. 
egeln in den kungen der Seele 
 (Pbyfik III.) ©g ver⸗ 


. 


Ö “ 
Erinne 
‘ Kung. 


 „&eifter, die von dem drhfenhafften abge 


466 Cap. IV. Von den Cheilen die zur 
vorkommen, ohne welche man auch nicht 


recht einſehen Fan, wie weit der Leib bey den 


Verrichtungen ber. Seele: interefhiret.ifl 
Och habe in. meiner Metaphyſick einen Anz 
ans gemacht die Verrichtungen der Seele 
auf eine verſtaͤndliche Art zu erklaͤren, Ba 
den Regeln, Die dem Verſtande und Wil⸗ 
len vorgeichrieben find, gleich wie man Die 
Verrichtungen der Coͤrper nach den Regeln 
der Bewegung zu erklaͤren angefangen. 
Wenn man darinnen weiter fortgehen 
wird; fo wird ſichs auch mit den Verrich⸗ 
tungen Des Gehirnes weiter geben. Ich rede 
diefes nicht in Abſicht auf die vorher bes 
ftimmte Harmonie: denn Die Verrichtun⸗ 
gen des Gehirnes bleiben einmahl wie Das 
Andere, manmag die Gemeinfchafft zwiz 
ſchen Leib und Seele entweder mit dem 
Aotele, oder dem Cartefo, oder dem Heren 
donKeibnig ——— Met.) 
6. 771. Weil die Nerven, welche, Le 
bens-Geifter Durch den gangen Leib aus 
dem&ehirne leiten und.ihn Dadurch befeele 
($.169.) , in groſſer Menge abgeſondert 
erden müffen ; h hat auch das afchenfar- 
bige oder druͤſenhaffte Weſen, Darinnen. 
die Abfonderung. geſchiehet ($. eit. ), U 
großer Menge vorhanden ſeyn muͤſſen 
Und meil das marcfige Weſen Die Leben, 













ir 


> id 


ſondert werden, empfängt und in Die Ner⸗ 
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Den. vertheilet; ‚fo hatesaud) Diefem überall 
anliegen muͤſſen. Hierzu war nun nichts befs 
ers als daß das Drüfenhaffte Weſen viele 
endungen hätteund ein Theildes röhris 
gen oder marcfigen darein gienge. Denn 
wenn es ohne Wendungen in einem nach 
der Figur der inneren. Höhle des Hirn: 
Schedels umdas marcige Werfen wie ei⸗ 
ne Schaale gegangen wäre, ſo wuͤrde es 
hicht dicker haben ſeyn Eönnen als es in den 
Bendungen gefunden wird,mo es das bins 
einlauffende marckige Weſen umgiebet, weil 
ſonſt die von den Druſen des aſchenfarbigen 
abgefonderte Lebens⸗Geiſfer nicht wohl in 
die Roͤhrlein des marckigen Weſens Eönten 
geleitet werden, maſſen wirerft geſehen, daß 
es aus dieſer Urſache indie Wendungen des 
aſchenfarbigen hineindringet Dann aber 
wuͤrde die einige Schaale nicht gnung gewe⸗ 
fen ſeyn fo vieletebens-Geifter abzufondern, 
als den gantzen Leib zu befeelen erfordert 
wird. Und haben wir um fo viel weniger 
daran zu zweiffeln,, daß dieſes eine Abſicht 
GOttes bey den Wendungen des Gehirs 
es ſey, weil wir eben finden, daß das mar⸗ 
ckige Weſen mitten indie Wendungen des 

—— hinein dringet da es in der 

* von ihm frey lieget. Unterdeſſen Warum 
da die Lebens⸗Geiſter nicht allein in die Ner⸗ nicht alles 
ven dringen um ſich in Du Aeften und ee, 
Aeftleinen durch Den gangen Rei zu verthei⸗ nerhalt 
rien Gg2 len: des aſchen⸗ 


— 
chen⸗ 


1779 F 
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eich "ee 
farbige len; fondern auch im Gehirne zu Vorſtel⸗ 
lommet. lungen abweſender Dinge und zu determi- 
nirung der Bewegung in denen Maͤuslei⸗ 
nen gebraucht werden ($.170.); fo haben 
auch auffer denen Nöhrleinen , welche die 
Lebens⸗Geiſter von dem Drüfenhafften We⸗ 
fen empfangen und daraus fie gleich in, Die 
Nerven Eönten vertheilet werden, noch ame 
dere ſeyn muͤſſen, Die zu Den Berrichtungen 
der Seeleim Gehirne angewandt Toren. 
Und deswegen hat nicht alles marckige Be 
fen innerhalb Das afchenfarbige komme 
dörffen ; fondern auffer dem noch ein Z ei 
deſſelben übrig bleiben müffen, Darinnen 
fich Die Lebens⸗Geiſter bemegeten, wire 
ejerborge: Verrichtungen der Seele erforderten. Ma 
ne&eru- Fan leihterachten, daß, da dieſe Verrich 
eturdes Lungen gar mancherleyund vielfältig find, 
Gehirnes. auch die NRöhrlein des marckigen Weſens 
ihre befondere IBendungen haben m 
und aufbefondere Art durch einander lauf 
fen und mit einander communiciren;allein 
dieſes ift eben die verborgene a 
wir miffen folten, wenn wir alles in Deut 
lichkeiten erklären folten, wie das Gehirne 
bey den Verrichtungen der Seele interefhi 
Befondereret. Jedoch hat man ſich auch nicht alt 
Anmer⸗ zuvielen Unterſcheid hier einzubilden, mic) 
—** allein weil wir in genauer Unterſuchung Dei 
Naturüberallfinden, Daßeine groſſe Man: 
nigfaltigkeit durch wenigen Unterſcheid v 
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mittelft Der Verſetzung und verfchiedenen 
Bereinigung hervor gebracht wird, als 
wie in einem Orgel⸗Wercke Durch wenige 
Pfeifen fich allerhand Thone formiren, 
und durch ihre Vereinigung mit einander 
und veränderte Abwechfelung derfelben un⸗ 
zehliche Melodien fpielen laflen ; fondern 
auch weildie Berrichtungen der Seele ſich 
Regeln richten, gleichwie 
die Bewegung nach allgemeinen Regeln ge⸗ 
ſchiehet, unerachtet beyde wegen des Unter⸗ 
ſcheides der Natur des Leibes und der Seele 
und ihres Weſens von einander gantz un. 
terſchieden ſind, und alle Vorſtellungen 
ſich in allgemeine Gründe auflöfen laſſen: 
welches alles in feiner DeutlichEeit hier aug 
der Metaphyſick zu erweifen viel zu weit: 
Läufftig fallen würde, Ich fuͤhre es nur zu Erinne⸗ 
dem Endean, Daßich denen , die an ihrer rung. 
eigenen Erfäntnis Vergnügen finden und 
Gott mit Rerftandedancken wollen, daß 
ſie wunderbahrlich gemacht ſind, den Weg 
zeige, wie fie weiter kommen koͤnnen. Se 
mehr man die Erfäntnis unferer Seele aus 
einander wickeln wird ‚ jemehr wird man 
auch den Gebrauch des Gehirnes einfehen 
lernen und zu Obſervationen und Verſu— 
chen Anlaß befommen. | 

$ 17: GOTT, und die Natur thun Wozu das 
nichts vergebens ($.1049.Mer.).Derome: — 
von Ban es au wie ohne hrfaen gehe ha. 


‚dir: 


470 Cap. V. Von den Theilen, die zur 





neeigent: henfenn, daß Das Gehirne von dem Ge⸗ 
üch dies hirnlein nicht allein bey Menſchen, fon 
nen. dern auch bey den Thieren unterſchieden iſt. 
Und muß das Gehirnlein einen beſonderen 
Gebrauch haben,der ſich nicht zugleich durch 

das grofle Gehirne erhalten lieſſe. Und 
dannenhero ift die Meinung derer unges 
gruͤndet, welche davor halten, Das Ge— 

hirne und Gehirnlein hätten einerley Ver⸗ 

Woher die richtung. Das verlängerte Marck, wel⸗ 
ches in dem Rückengradeden Nahen des 
— Rue Marckes annimmet, zertheilet ſich 
fhenfar: AUS feinen Wurtzeln durch Das aſchenfarbi⸗ 
bigeMaret ge Weſen des Gehirnleins — der⸗ 
geleitet geſtalt daß gang eigentlich zu ſehen, wie das 
werden. narckige Weſen im Gehirnlein alles zu⸗ 
fammen ſich mit ſeinen Faͤſerlein in Das Ruͤ⸗ 
ken: Marek ziehet. Und daher iſt gewis, 

daß die Lebens⸗Geiſter / welche in dem Ges 
hirnlein abgeſondert werden, in Das Ruͤ⸗ 
cken⸗Marck geleitet werden. Weil auch 

das marckige Weſen , welches Die Lebens⸗ 

Geiſier empfaͤngt, nicht anders ſich durch 

das aſchenfarbige vertheilet, als wie die 
Aeftlein, welche ans dem Stiele, Dev mit— 

ten durch das Blut laͤufft, ſich durch das 

Blat zertheilen um den in den Blaͤttern zus 

f bereiteten Safft durch den Stiel in ‚den 
Baum zuführen, wie ich unten an feinem 

Drte ausführlicher zeigen werde; fo koͤnnen 

auch gar bequem alle im Gehirnlein abge: 

' fonder: 


— — — 
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fünderte Lebens» Geifter in Das Nückens 

Marck geleitet werden. Da nun über Die- 

fes aus dergleichen Vertheiluug des marcki⸗ 

gen Weſens durch das 'afchenfarbige des 

Gehirnleins nicht zu erfehen, mo Diefebeng- 

Geiſter, die darinnen verbleiben folten, 

ihre befondere Arten Der Bewegung haben 

Eönten, Dadurch fienicht in das Mücken: 

Marck gebracht würden ; fo fiehet man auch 

nicht, aus was für einem Grunde man in 

dent Gehirnlein befondere Bewegungen der 

Lebens⸗Geiſter fuchen ſolte, Die darinnen 

zu gewiſſen Abſichten verurſachet wuͤrden. 

Bey ſo bewandten Sachen koͤnnen wir Was das 

wohl nicht anders ſetzen, als daß das Ge⸗ Gepien, 

— die Werckſtat ſey, worinnen in⸗ ein für ei» 
onderheit Die Lebens Geiſter abgeſondert ne Werck⸗ 

werden, welche das Ruͤcken Marck ſtat iſt. 

die aus ihm entſpringende Nerven dur 

den Leib vertheilet. Nun dienen dieſe Ner⸗ 

pen zu Denen Bewegungen, Damit die See: 

fenichts zu thun hat, und die nicht aus den 

—J—— da die Seele ſich 

der Sache bewuſt iſt, welche den Eindruck 

in das Gliedmaaß der Sinnen verurſachet 

Und demnach ſehen wir, daß das Gehirn: Zu wel: 

fein mit den Bexrichtungen der Seele eigent- ben Be⸗ 

lich gt nicht zu chun hat, fondern haupt: nen 

ſaͤchlich zu Den Febens- Bewegungen Diener, *° dienet. 
Es bleibet ſolcher geſtalt das groffe Ge- 

hirne zu Den? Werrichtungen der Seele 

694 übrig. 





472 Cap- v. von den heilen die zur 


Warum rig. Und iſt dieſes wohl die Urſache, was 
das Ge· rum in den Menſchen Das Gehirne zu Dem 
* „tg Gehirnlein eine weit groͤſſere Verhaͤltnis 
Ne hat als in den Thieren, weil die Menſchen 
hirulein. weitlaͤufftigere Verrichtungen in ihrer See⸗ 
le haben, als die Thiere. Denn wie weit 

kommen die Menſchen mit ihrer Erkaͤntnis 

und wie viele unterſchiedene Begriffe muͤſſen 

ſie dazu haben, die doch alle im Leibe auf 

eine coͤrperliche Weiſe vorgeſtellet, oder 

durch Bewegungen der Lebens⸗Geiſter im 

Gehirne begleitet werden , da hingegen Die 

Thiere gar wenigere Erkäntnig erreichen 

Erinne- und nicht viele Begriffe befommen. Es 
sung woaͤre nicht undienlicd), wenn man in Der 
Be der Thiere auch die Proportion des 
ehirneg zu dem Gehirnlein sd te 
te, ob 






| damit man defto mehr erkennen möchte, ob 
bey wenigen Perrichtungen der Seele das 
Haupt-Gehirne in Proportion des Ges 
— abnimmet. Unterdeſſen nee 
| jerzu Die befondere Anmerckung, welch: 
Beſondere Will (a), der zu erſt Diefen Gebraud) des 
Obfervati- Gehirnleing behauptet , anfuͤhret. Er 
* bat nemlich gefunden, Daß, unerachte 

Gehirne nicht allein zwiſchen Menſchen 

und vierfüßigen Thieren, fondern auch un⸗ 
ter ihnen, den Voͤgeln und Fiſchen ah 






* . * 
* 


(a) in Anetome verebri €; 15, f. 49, T3 
Bibl, Anat. i ko 
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mercklicher Unterfcheid zu verfpüren, deſſen 
ungeachtet das Gehirnlein in allen ingges 
ſamt ziemliche Achnlichkeic behält. Denn Mas dan 
hieraus laͤſſet fich allerdings abnehmen, daß aus fol 
Diejenigen Verrichtungen, wozn Das Ge get. 
hirnlein dienet, bey Menfchen und vierfüf 
figen Thieren, ja bey Diefen und den Voͤ⸗— 
geln und Sifchen nicht mercklich unterfchie- 
den ſeyn müflen; Da hingegen Die anderen, 
wozu das Gehirne dienet, bey Menſchen und 
vierfuͤßigen Thieren, ja bey dieſen und den 
Voͤgeln und Bilden nicht mercklich unter: 
schieden feyn müflen. Nun iſt befandt, ve 
Daß die Empfindungen und Die daher ent: de sr 
fiehende Bewegungen gewiſſer Glieder des ""*- 
Leibes, welche bey den Menſchen dem Wil⸗ 
len der Seele unterworffen find, ingleichen 
Die vonden gegenwärtigen Empfindungen 
erregete Einbildungen und. was vermoͤge 
deſſen, was wir von den Berrichtungen der 
Seele in der Metaphyſick ausgeführet, wei⸗ 
ter Daher ſeinen Urſprung nimmet,bey Men: 
fchen und Thieren, ja bey den verfchiede- 
nen Arten der Thiere gar ſehr unterfchieden 
feyn: hingegen Die Lebens + Bewegungen, 
melche dem ABillen der Seele nicht unter: 
worffen jind,noch von Äufferlihen Empfin⸗ 
Dumgen berflanımen, ordentlicher Weiſe 
auf einerley Ark fich bey Menfchen und 
Thieren verhalten. Derowegen da alles 
feinen Grund inder Structur der verſchie⸗ 

* | 95 denen 


#74 Cap. V. Von den Cheilen, die zur 
denen Theilendes Gehirnes haben muß ($- 
614. Met.), fo findet man gnugſamen 
un‘ Grund die Empfindung und was Daher 
ruͤhret, nebſt den freymilligen Bewegungen, 
Dem Gehirne; hingegen Diejenigen Bewe⸗ 
“ act gungen, dabey die Seele nicht intereflirek 
on den dem Gehienlein zu zufchreiben. Man 
unters Fanaber über diefes, was gejager worden, 
fehiedenen den unterfchiedenen Gebrauchdes Gehirn: 
Sebrau⸗ [eins und Des Gehirnes aus metaphyſiſchen 
— * „; Und anatomiſchen Gründen auf 5 
eo Art erweifen. Das Gehienlein und Ge⸗ 
‚ bienleing, biene find nicht aufeinerley Art zubereitet, 
| wie wir bereits vernommen: Deromegen 
muſſen fie verfchiedenen Gebrauch haben($. 
cit.Met.).. Ziifepen Dem Gehirne und 
dem Gehirnlein ift Feine unmittelbahre 
Verknuͤpffung, daß alſo Diefes mit jenem 
kene Communication hat: beyde ſind von 
einander gantz abgeſondert. Derowege 
muß der Gebrauch Des Gehirnes mit den 
Gebrauche des Gehirnleins Feines wege 
verknupfft ſeyn, dergeſtalt das Verrichtun⸗ 
gen des Gehirnleins Durch Verrichtung 
im Gehirne determiniret würden. Und 
folchergeitalt Eönnen wir dem Geh | 
Eeineandere Berrichtungen zu fchreiben ä 
Diejenigen , von denen wir verfichert ſi 
daß fie. von Verrichtungen, die im Get 
negeichehen, auffeine Art und Weiſe de- 
pendiren. Nun ift ferner bekandt daß die 
an 2 Be 
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Empfindungs : Nerven, melde zu den 
Gliedmaaſſen der Sinnen gehen, nicht aus 
dem Gehirnlein, fondern dem Gehirne 
entipringen. -  Deromegen Fan das Ge; 
ienlein, vermöge deſſen, was ermwiefen 
worden, wie nicht zu. den Empfindungen, 
alfo auch nicht zu den Einbildungen und. 
Bewegungen, ‚die . Daher rühren, dienen. 
Und folchergeftalt bleiben für daffelbe die 
Bewegungen übrig, dabey Die Seele nicht. 
intereffiret ijl, welche wir ihm vorhin zuge: 
eignet. Und Deswegen ift fein Wunder, 

daß Hähne und Hunde nicht geſiorben e 

wenn man ihnen einen Nagel mitten durch “ un 
das Gehirne geſchlagen ($. 166.), da hin- 
gegen Vieuflens (b) erfahren, daß die Hun⸗ 
de bald geſtorben, wenn er nach gefchehener 
Eröffnung des Hirn: Schedels das Ge: 
hirnlein jtücfweife heraus gelanget, uner: 
achtet Das Gehirne und Das verlängerte 
March nicht im geringfien verleget worden, 
und daß Hunde noch fehs Stunden gele- 
bet, und ordentlih Athem gehohlet, nach— 
Dem er ihnen das verlängerte Marck ohne 
Verletzung des Gehirnleins heraus genom⸗ 
men, unerachtet dabey eine groſſe Blutver⸗ 
gieſſung erfolget, ja wenn er das Gehirne 
biß auf das Gehirnlein gantz heraus genom⸗ 
men. Menſchen und Thiere ſterben, wenn 
die Bewegung des Blutes und das Athem 
hohlen (d. 456. Phyſ.), folgends Die Bewe⸗ 
gung 





476 Cap. V. Von den Theilen ‚die zur 
ung des Hertzens, der Adern und anderer 
Sple aufhören,dazudie Seele durch ihren 
illen nichts beyträget. Deromegen da 
Diefe Bewegungen auf einmahl aufhören, 
wenn das Gehirnlein heraus genommen 
wird, noch aber richtig von flatten gehen, 
wenn gleich Fein Gehirne mehr vorhanden; 
fo muß das Sehirnlein, nicht aber das 
Gehirne etwas Dazu beyfragen. Und dem: 
nach eignet man dem Gehirne mit Necht 
die Empfindungen zu nebſt allem , was 
daraus entfpringet, und hingegen dem Ger 
ale die Bewegungen, welche Der See 
e nicht unterworffen find. | 
Was die 6.173. Vieufens, welcher den Ur— 
— ſprung der Nerven genau zu beſtimmen 
nusen, ſich für andern hat angelegen feyn laffen, 
hat gefunden, daß die Nerven, welche in 
die Gliedmaaffen der Sinnen lauffen, biß 
auf das fünffte Paar, unmittelbahr aus 
den weiffen marcfigen Streiffen der ſtreiffi⸗ 
gen Eörper ihren Urjprung nehmen und Die 
von dem fünften Paare, welche anfehnliche 
Aeſte in den Foͤrder⸗Theil der Zunge zuſtreu⸗ 
en (F. 166.). Doch mittelbahr mit ihnen ver⸗ 
knuͤpfft ſind (a) Da nun folchergeftalt der 
Eindruck in die Gliedmaaffen der Sinnen’ 
biß zu den weiſſen Streiffen der flveiffigen 
| Coͤrper 











— 


(a) lib..de.cerebro c. 21.f. 167. T. 2. Bibl. 
Anat. 





- Empfindung det Seele dienen. 477 

Eörper fortgebracht wird; fo find Diefelben 
mohleigentlich um der Empfindungen wik 
fen gemacht. Und meinet Dannenhero Vz- 
euflens, man Fünne fie Das gemeine 
Werckzeug der Empfindung (/anfo- 
vum commune) nennen. Unterdeflen da 
gleichwohl (b) diefelben Nerven auge) noch 
anderweit her- einige Säferlein erhalten; fo 
Fan man Darauserachten, Daßdie Empfin⸗ 
Dungen in den fireiffigen Eörpern nicht einig 
und allein ihren Siß haben. 3. E. in. den 
Hinterbacken friefft man einige fehr fubtile 
marckige Streiffen an, Die inden Hinter: . 
Theil der Süffe Des langen Marckes gehen 
und durch Das Vergroͤſſerungs⸗Glaß zu er: 
Eennen find. Da nun die Empfindungss 
Nerven aus dem verlängerten Marche kom⸗ 
men und infonderheit von. den Fuͤſſen die 
Sehe⸗ Nervenſo erkenne man Daraus,daß 
auch die Hinterbacken'bey dem Empfinden 
und infonderheit Dem Sehen was nügen 
muͤſſen. 

$. 174.. Cartefius bat behauptet, Daß Was die 
Die Ziebel⸗Druͤſe der Siß der Seele fen, o⸗ Birbek 
der derjenige Theil des Feibes, mit Dem fie — 
eigentlich vereiniget. Nemlich wenn man 
nach dem Sitze der Seele im Leibe fraget, 
ſo verlanget man zu wiſſen, welches eigent⸗ 
lich derjenige Theil im Leibe it, — 

an Be 3 1157 088 


(b),Vieuffens Neurolog. lib. 3. c. 2. &3..630, 
& feggs 


Eik der 
Geele 
nach Car- 
teſu Mei: 
nung. 


— 
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die Veraͤnderungen geſchehen, mit denen 
die Verrichtungen der Seele zuſammen 
ſtimmen, als z. &. wo die coͤrperlichen Vor: 
ſtellungen geſchehen, wenn wir empfinden, 
Cartefiusnun hat behauptet, daß folcheg Die 
Zirbel⸗Druͤſe fey :denn nach ihn bewegen 
fich die Lebens = Geifter. Durch Die Zirbel: 
Drüfe und machen Daraufdurd) ihre Bes 
wegung ein Bild, welches der Sache ähnlich 
ifi, indem wir etwas ſehen. Er bilder ſich 
nemlich ein, Daß Die Nerven: Fäferlein in 
Den beyden Sehe⸗Nexven eine ordentliche 
2age gegen die Zirbel-Drufe haben, derge⸗ 
ftalt Daß diejenigen, Die in’ beyden Merven 
in. gleicher Ordnung neben einander —— 
gleichen Puncten aufder Siäde der Zirbels 
Druͤſe entgegen ſtehen. Wenn nun durd) 
das Licht ein Bild vonder Sache, die wir 
fehen, im Auge abgemahlet wird ($.151.J5 
fo werden die Nerven-Fäferlein feiner Mei⸗ 
nungnach zugleich gezogen,und Dudurd) Die 
Sallen am Ende im Gehirne, Die er ihnen 
zueignet, eröffnet. Auf ſolche Weiſe bewe⸗ 
gen ſich Die Lebens⸗-Geiſter aus der Zirbel⸗ 
Drüfegegen die in beyden Nerven eröffner 
te Säferlein und, da aus einem jeden Pun⸗ 
cte Der Zirbel-Drüfeein Strom heraus ge⸗ 
bet, dem ein eröffnetes . Fäferlein in den 
Sehe⸗Nerven entgegen lieget ; fo cine 
diefe Ströme Durch ihre Quellen, worau 
fie ‚entfpringen, ein Bild auf der Zirb: 
| Druͤſe, 
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Druͤſe, welches eine Aehnlichkeit hat mit 
demjenigen, das im Auge abgemahlet wor⸗ 
den, folgends mit der Sache, die wir fe 
hen. Und hierinnen beſtehet Mei- 
nung nach die coͤrperliche Vorſtellung def 
fen, was wir ſehen, im Gehirne. MWeilnun 
diefes die legte Veränderung it, welche 
durch den Eindruck in das Auge verurfacher 
wird, indem wir ſehen; fo ſtimmet damit 
die Vorſtelun⸗ in der Seele uͤberein, da⸗ 
durch wir uns der Sache als auſſer ung ber 
wuſt ſind, indem wir ſehen. Und demnach 
iſt die Zirbel-Drüfe feiner Meinung nach 
Der Sig der Seele. Diefer Einfall hat vie Was dar 
fen um fo viel wahrfcheinlicher gefchienen, von zus 
weil Dadurch erhellet, warum wir mit zivey holten. 
Augen, eine Sache nur’ einmahl fehen und 
warum, wir fig ——— ſehen, da ſie 
Doch im Auge verkehrt abgemahlet wird; 
denn beyde Bilder werden auf der Zirbel⸗ 
Drüfe mit einander vereiniget und aufge- 
tichter. Mit andern Sinnen hat eg eine 
leiche Bewandnis, welches wir aber nicht 
eutlicher ausführen wollen. Wenn alles, 
was Gartefins annimmet, mit der Anatos 
N ri > fb würde ich Fein Bes 
encken fragenfeiner Meinung bey zupflich⸗ 
en: allein fo nimmer er vielesan, welcheg 
nicht allein ungewis iſt, fondern der Ana- 
tomie auch gar entgegen ftehet. Ich will 
ar eines und das andere davon ERST: 
ec ‚ind ;D ArIen 


—9 


480 Cap. V. Yon den Cheilen, die sur 

Cartefius nimmet an, als wenn alle Em: 
pfindungs-und Bewegungs-Nerven gegen 
Die Zirbel = Drüfe gerichtet wären, weng 
fteng Diejenigen von der letzteren Art, Diez - 
den freymwilligen Bewegungen dienen, ins 
Dem Die. Seele die Lebens eifter aus der 
Zirbel: Drüfe commandiret in Diefe oder 
andere Nerven-Fäferlein zu marchiren um 
Die Bewegung in dieſem oder. anderen 
Mäusleinen hervor zubringen, Damit eine 
ihrem Rathſchluße gemäffe Bewegung im 
Leibe erfolge. Dieſes aber nimmer er nicht 


«allein bloß feiner Meinung zugefallen, fon: 


dern auch wieder Die Anatomie an. Denn 
die Geruchs⸗Nerven, welche die Naſe von 
dem erften Paare erhälf, frammen gan 
deutlich von den meiffen marcfigen Streifs 
m der flreiffigen Coͤrper ab, daß au Ver- 
eyenzwelcher.den eigentlichen Sig der Em⸗ 
pfindungen in den befonderen Theilen des 
Gehirnes fich nicht zu beflinimen gefrauer, 
Doch nicht- Darwieder ift, wern man dei 
Sitz des Geſchmackes in den ſtreiffigen Cor⸗ 
pern ſuchet (4). Und wir haben vorhin 
geſehen ($. 173.), Das Neuſſens die Com- 
munication . aller Empfindungs: Nerven 
mit den ſtreiffigen Cörpern entdeckt. Ja da 
fo verfchiedene Arten der Sinnen ſind, die 
alle ihre befondere Nerven haben, und das 






1 


233. — 





| (a) Anat. lib. I. Tradt. 4.c, 8. p. m 
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marcige Weſen des Gehirnes nicht allein 
in groſſer Menge angetroffen- wird, ſon⸗ 
dern auch in vielerley Coͤrper vertheilet iff 
($. 166.); fo iſt gar nicht wahrfcheinlich, 
daß alle Empfindungen in einem Orte des 


Gehirnes volibracht und die vielfaͤltigen 


daher ruͤhrende Bewegungen dadurch de- 
terminiret werden. Man ſchraͤndet Die 
Merckjeugeinden Leibe mehr ein als noͤ⸗ 
thig und rathſam ift, weilman nach dieſem 
vieles zugeben muß, was keinen Grund hat, 
warum es gefchicher. Über Diefes nimmer 
Cartepus an als wenn die Nerven-Fäferfein 
fich in der Gegend um die Ziebel-Drüfe alle 
endigten und alfo einjedes von ihnen £inen 
beſonderen Anfang hätte ‚ gleich als wenn 
fie daſelbſt glei abgefchnicten wären. 
Diefesiftabermahls der Anatomie zuwie⸗ 
der, als welche uns klaͤrlich zeiget, daß die 
Nerven⸗Faͤſerlein mit dem marckigen We⸗ 
ſen des Gehirnes in einem fortgehen und 
auf eine noch unbegreiffliche Weiſe unter 
einanderlauffen. ind dieſes iſt auch dem 
Verfahren der Natur gemaͤſſer als was 
Cartepus annimmet. Denn ob gleich dep, 
gange Leib nicht anders als ein Gewebe bon 
einen Röhrleinen iſt, die von den groffen 
wie Diekleinen Faͤſerlein in den Wurgeln 
von ihren gröfferen Theilen abfiammen fo 
den wir doc) nirgends, daß Die Theilein 
emätnfangevon andern abgefondertdar: 
APRURAE) 5 hiegem 


A CE 


ſter ich beſtaͤndig durch Die Zirbel⸗Druͤſe be⸗ 
wegen und um ſie herum circuliren. Viel⸗ 
mehr haben wir oben Ca7 o) geſehen/ DaB 
das marckige Weſen des Gehirnes die Le⸗ 
dens⸗Geiſter von dem aſchenfarbigem We⸗ 
fen erhaͤlt und ſie aus jenem gleich dur 
die Nerven, welche aus ihm herſtammen, 
vertheilet werden, und zwarnicht an eis 
hem, fondern an allen Orten Des Gehir⸗ 
Beſondere nes· Und demnach iſt es Fein Wunder, 
obfervati- Daß man öfters Die Zirbel + Drüfe in 
. Siein verwandelt ‚gefunden , unerachtet 
mar beyden Menschen in ihrem Reben kei⸗ 
nen Abgang in den Berrichtungen der See⸗ 
fe gefpüret die fich doch gleich zeigen, 
nern die Verrichtungen im Gehirne, Die 
damit uͤbereinſtimmen, nieht mehr in rich⸗ 
Befonde: tiger Ordnung vor ſich gehen. Der Lau⸗ 
ne fanmmigche Verſuch, Da die Hunde gleich ge 
ſiorben wenn was ſpitziges Durch die Zit⸗ 
bel: Dräfe geſchlagen worden ( $.166.)) 
ſcheinet Die Rothwendigkeit derſelben zu 
dem Leben des Menſchen und. ber Thiere 
zu behaupten, ob es war nicht dazu an⸗ 
Fefuͤhret werden tag, daß die Seele da⸗ 
mit vereiniget. Denn diefes rührete dus 
einer falfchen Meinung ber, als wenn das 
geben in Der Vereinigung des — 
ARE IR 
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der Seele und der Tod in der Trennung 

Des Leibes von der Seele beftünden. Wir 

haben vielmehr das Gegentheil aug Vieus- 
Jens Berfuchen gefehen, daß das Gehirne 

biß auf das Gehirnlein heraus genommen 
worden, ohne daß dadurch das Thier von 
ſeinem Leben kommen (6. 172.). Unterdeſ⸗ 

ſen da aus ſeinen Verſuchen zugleich erhel⸗ 

let, daß das Gehirnlein zu dem Reben ei⸗ 

nes Thieres ſchlechterdinges noͤthig iſt; 
hingegen es gar ſchweer fallen ſollte ohne 
Verletzung des Gehirnleins ſo gleich eben 

die Zirbel: Drüfeidurd) zu (lagen :fo iſt 
vielmehr zu vermuthen „daß in dem Raus 
janntjchen Derfuche nicht fo wohl aus Ver⸗ 

etzung der Zirbel⸗Druͤſe, als aus andern 
Urſachen der Tod erfolge. Wenn die Was di⸗ 
Zirbel⸗Druͤſe eine wuͤrckliche Druͤfe iſt, Sirhel: 
woran Doch noch einige zweiffeln, unter Druͤſe abs 
denen ſich ſelbſt Verheyen (a) befindet; fo fondere. ” 
muß fie freplich auch etwas bon dein Blu: 

te abſondern, welches ihr durch die Puls⸗ 

Adern zugefuͤhret wird (6.68.) Undda 

Der Triechter ihr nahe liege ; ſo muß Die 
deuchtigkeit, welche von ihr abgeſondert 

wird, dadurch abgefuhret werben... Allein 

da noch nicht voͤllig gewis iſt ob daſelbſt 

eine Abſonderung geſchiehet / ſo wollen wir 

auch nicht fragen , wo die abgefünderte 

7” 9h2 Feuch⸗ 


en — — 
(a) Anat, lib. k. Ttact. 4, ef P: 234 . 


Rutzen der 


Gehirn⸗ 


Kammern 


und des 
Trichters. 


4% Cap, V. van den Cheilen, die zur 


Feuchtigkeit endlich hinkommet und zu was 
Ende ſie abgeſondert wird. Es iſt uns 
nung, Daß wir wiſſen, es habe dieſe Druͤ⸗ 
Beine ſo wichtige Derrichtung als ihr. 
Gartefus zugeeignet hat. PEN 

$. 1775. Die Gehirn: Kammern gehen 
mit dem Trichter in einem fort, Der zur 
Schleim: Drüfe (glandula piruitaria) 
führe. Da nun die Drüfen zur Abſon⸗ 
Derung gegeben find en 68. ); fo muß auch 
etwas durch den Trichter zu dem Ende ihr 
zugeführet werden. * Deromegenda Die 
Höhlen in der Hirn⸗Schwiele find, und 
in den förderften Das Ader-Gemwebe anges 
troffen wird ($. 166.)5 fo ift die Meinung 
derer nicht ohne Örund, welche davor hal⸗ 
ten, es werde in der Hirn⸗ Schwiele und 
den Drüfen des Ader : Gewebes von dem 
Blute viele Feuchtigkeit abgefondert und 
falle in die Gehirn: Kammern, Daraus es 
Durch den Trichter biß zu der Schleim# 
Drüfe fleußt. Es ift wohl wahr, daß 





auch Puls⸗ und Blut⸗ Adern in die Schleim⸗ 


Druͤſe gehen (a): allein daraus folget noch 
nicht, daß ihr durch die Puls-Adern und 
nicht Durch den Trichter zugeführer wird, 
was fie abfondern fol, maaflendie Puls⸗ 
Adern einemjeden Theile des Leibes, ex’ 
mag fo geringe feyn alser immermehr ne 
—*— | auch 








2 
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(a) Vieuſlen⸗ de certbro c. 9. f. ui. 
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a ————⏑—⏑—⏑———— 
auch die Nahrung zufuͤhren. Und am 
meiſten ſcheinen die Puls⸗Adern hier keinen 
weiteren Nutzen als dieſen zu haben, weil 
ſie ſo ſparſam hinein gehen, daß man ſie 
kaum zu ſehen bekommen kan, und daher 
einige gar Daran, gezweiffelt, ob fie vor⸗ Veſonda 
handen, ja auch Vreuffens fie. bloß dadurch rer Wem 
entdecket, indem er in die Schlaff⸗Adern ſuch · 
(carotides) Dinte eingeſpruͤtzet, als. wo⸗ 

von die Schleim⸗Druͤſe von innen ud 
von auſſen ſchwartz worden. Es muth⸗s 
maſſet demnach Verbeyen (b) nicht iv 
Grund, Daß die Schleim: Drufe.von der 
Beuchtigkeit, die durch den Trichter zur 
$leußt,einen Schleim abfondere, der Durch 

den Mund oder die Naſe abgefuͤhret wird, 

ehe das übrige in die innere Droſſel⸗Ader 
dringet. —R—6 
6.176. Da das meiſte, was man von Was dB 
Dem Nutzen der beſonderen Theile des Ge⸗ dünne 
hirnes beybringet/ noch gar ſehr der. Un⸗ Haut av⸗ 
gewisheit unterworffen, auch keine Sache bet· 
iſt, die ſich durch bloſſes Nachſinnen errei⸗ * 
chen laͤſſet, woferne man nicht ſuſſe Traͤu⸗ 

mefür Warheit verkauffen wil, Die dazu 
noͤthigen —J—— und Verſuche aber 

nicht ſo gleich in eines jeden Gewalt ſte⸗ 

en; ſo wollen wir das Gehirne fahren 

aſſen, und nur nach den Nutzen ſeiner 
Eid; 10311 





byihna. lib. 1. Tradı 4 0, 7.2.23. 
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56 Cap.v. Don den Theilen, die sur 


Dererfie Uberkleidungen unterfuchen. Die duͤnne 
Rutzen. Haut liege ſehr feſte an dem Gehirne an, 
daß man fie. nicht wohl davon ohne Ver⸗ 

kesung defielben abfondern Fan, Und auf 
ſolche Weiſe halt fie dag Gehirne zufams 

- inc men, das fonit vor fich weich ift und leicht 
Ger ande⸗ waucken Eonnte. Fa da fie alle Theile 
re. undalle Wendungen uberkleidet; fo macht 
jr auch und erhaͤlt den Unterſcheid der Theis 

Der dei. ie, Durch Die Blut⸗Gefaͤſſe, Die durch 
te. dieſe Haut zerſtreuet find ‚ fuͤhret fie Dem 
Gehirne das Blut zu und auch wiederum 
von ihm zuruͤcke und find Die Blut⸗Gefaͤſ⸗ 
ß darinnen ſehr verwahret, daß ſie unver⸗ 
uch und unverſehret in allen Wendungen 
Die fie annehmen; liegen bleiben, Und 
bir Diet Mittel Taler ſich Das Die 
Dbseal baue und Doch in ſubtilen Gefaß: 
4% "fein hinleiten wie abfonderlich nöthig il 
well indem afehenfarbigen Aefen Die Pe 
bens Gaſter in der Menge abgefondert 
Dervind erden müllen ($:169.). Ce überkieide 
endlich alle Nerven, Die aus Dem Gehirn 
enrfpringen und Macht, Daß fie on Ihn 
abſtam men koͤnnen indem Die Salerieit 

des marckigen Weſens, daraus fie beite: 


4 
x 


Kehis Uberkleidung noͤthig ha 
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mit dem Gehirne vereinigen 167.) 
d um dieſer Bereinigung willen bleibe 
auch die Nerven unverruͤckt an ihrem Di 
36 liegen und werden Dadurch in ihrer O 
er 


„® ” 
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Nerven Durch Den gansen Leib mit Dem 
sehiene und dem Ruͤcken⸗Marcke ein ganz 


177. Die harte Haut ‚ welche in Vas die 
‚9, 177. Da On hun mb 
FR 4 


438 Cap. V. Von den Theilen ‚diesur 


Bi: 


Der ande chen. 


ze Rugen. 


4% 


E ‚sur, e — Se 3 *— 


ſich nach der Hoͤhle der Hirn⸗Schedel ſchi⸗ 
cket (F. 160.), haͤlt das gantze Gehirne zu⸗ 
ſammen. Und damit zugleich das Ruͤcken⸗ 
Marck und die groben Nerven deſto beſſer 
verwahret find: fo uͤherkleidet es zugleich 
biefelben. Auf ſolche Weiſe gehoͤret es 
auch mit zu dem Gehirne und iſt nicht 
bloß fuͤr einen Theil anzuſehen, der mit 
ihm eigentlich nichts zu thun hat. Und 
haben wir hier abermahl eine Probe, daß 
in dem Leibe nirgends Stuͤckweiſe etwas 










angeflicket iſt, ſondern alles in einem fort⸗ 
Theilen verlieret, was nicht nothwendig 
von den anderen Theilen hat abgeſetz —9 

er 
ſich an dem andern bewegen muß, it 
gleichen die beſonderen Werckzeuge, die 
ſeyn muͤſſen. Unterdeſſen find aud 
alle diefe Theile in fo weit ul SAN der ver 


gehet und fich an dem Enden in anderen 
müflen, als wie die Knochen, — 
ihrer Bewegungen halber von aan } ey 
— als es ae Be ind 
De an dem. oc — 
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auf diefe Weiſe das Gehirne nicht: mir 
erjchüttert wird, wenn der Hirn⸗Schedel 
einen Schlag bekommet, wie fonft gefchehen 
würde, woferne das Gehirne daran harte 
anläge., Davieleund groſſe Blut⸗Gefaͤſſe 
in der feſten Haut anzutreffen ſind; ſo die⸗ 
net fie auch zu ihrer Befeſtigung und fuͤh— 
ret dadurch dem Hirn:Schedel Nahrung 
zu Durch Die Gefäßlein, Die daher abgelei⸗ 
tet werden: wie.nicht weniger dem dünnen 
Häutlein und. Gehirne. Sieift hinund 
wieder ſo wohl an der Hirns Schaalen, 
alsi an der dünnen Haut des. Gehirnes 
ſtarck befeftiget, Damit fie nirgend ausmei- 
et und dem Gehirne nachgiebet ,. wo⸗ 
durch Diefes Defto ‚ordentlicher und ohne 
allen Anſtoß in feiner Lage erhalten wird. 
Vieuflens (a) hält davor, daß fie au) dag 
Gehirne wieder Die Kälte verwahret und 
ie Ausdaͤmpffung der Lebens-Geifter ver- 
indert: worzu ‚infonderheit dienlich ift 
aß ſie nicht voͤllig überall anlieget, maaf 
en Die Lufft, Die darzwiſchen liegt, von 
usdämpffungen Bir einen... geroiffen 
Theil annimmet und fie nicht fo leicht 
er, ſarcke Haut fahren laͤſſet, 
8. wenn ſie — h ji Anfangs 
Dunshgiengen,.. Cpl uͤberkleidet fie auch 
a Re 
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490 Cap, V. Von den Theilen , die zur 


die Nerven und Das Rucken⸗Marck um 
mehrerer Eſtigkeit willen. 

Nugender 6,178, Da nun an dem Gehirne fo viel 

5 gelegen iſt, Daß weder Dig Lebens Bewe 

und iprer Hungen im Leibe ohne Das Gebien: 

"Bee: dein ($; 172.), noch Die Empfindungen und 

ungen. was von den Berrichtungen der Seele de- 

pendiret ohne das Gehirne erfolgen Fönnen 

($. cit.); ſo hat es auch fehr wehlmüf 

fen vermahret werden, Damit es nicht leicht 

Schaden nehmen koͤnte, zumahl da es ſehr 

weich iſt und vor ſich am alleriwenigften im 

gangen Leibe einiger Gewalt widerſtehen 

kan. Deromwegen fieger e8 in der Hirn⸗ 

Schaale(Gramo),dieaus harten Knochen 

beftehet und’ einer ziemlichen Gewalt wie 

derftehen Fan, in welcher Abficht fie auch 

eine erhabene Figur hat, als die einer we 
gröfferen Gewalt zu wiederſtehen verm 

** als eine jede andere ($.108. T. J. Exper. 

en Damif man ſich auch fuͤr allem, mas 






fall.ein Schmertz erreget worden. _ Uner⸗ 
achtet aber dieſes h —2 
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tragen Fan; jo ſchadet ihm Doch nicht fo 
leicht der Schweiß, wieder Hirn -Schaa- 
fe und verwahret Demnach diefelbe Davor, ; 
oa da es Durch die Naͤthe Der Hirn⸗ Der andes 
Schaale (Sururas) mit der feſten Haut in⸗ re Nugen. 
nerhalb der Hirn⸗Schaale Durch befonde; 
re Safern oder gleichfam Durch Faden vers 
knuͤpfft it, Diefe aber das Gehirne in fei- 
ner Lage erhält ($.177.)5 fo hilft es auch 
mit Das Gehirne in feiner Lage, unver: 
rückt erhalten, Endlich ift auch zu meh: Nugender 
rerer Verwahrung der gange  Hirn- diten 
Schedel mit einer Dicken Haut gleichfam haut. 
als mit einer Schwarte überzogen: wie 
wohl da dieſes eine allgemeine Bedeckung 
iſt, ſo hat fie hier ehen den Nusen, den 
fie in Den ubrigen Theilen des gangen Lei⸗ 
bes hat ($. 142,), welches hier nicht wie⸗ 
Derholen will. Es iſt aber auf dem Haup⸗ Warum. 
te die Haut mit Haaren bewachſen, da⸗ ſie mit 
mit. daſſeibe warm gehalten wird, nicht nen 
allein weil Darinnen fo ein edeler Theil, gm. — 
Das Dre et lieget; fondern 
auch weil Die Erkältung des Hauptespie- 
lerley beſchwerliche Zufälle verurfacher, 
Bun Die Erfahrung zur Gnüge zeuger. 
ev Diefes halten fie auch den Schweiß 

auf, tere ſtarck erhiget, oder 
einem ſonſt warm iſt. Und endlich find fig 
| zuglei dem Menſchen eine Zierde. 

x“ 5 Ah | 17 


“LH 


Ruben 
des Ruͤ⸗ 
cken⸗ 
Marxcks. 


Warum 


es durch 
den Ruͤ— 


— — 


— es defto ſicherer waͤre und nicht leicht ver⸗ 


Beſonde⸗ 
rer Vers 
dr ch · 


-Bibl, A 


gen auch nicht wie das Gehirne ſich in Fa⸗ 
fern zerziehen laͤſſet, wenn es in Oele ge⸗ 
kocht worden, ſondern alsdenn in: ei 


Staub verfaͤ 







en 





(a) libr, 


— 
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Fingern anrährer. Im Ruͤcken⸗Marcke Darum 
ud ds 


heget das marcfıge Weſen von auflen, 
Das drüfenhaffte oder afchenfarbige aber 
in der Mitten, und alfo anders als im 


ichenfar: 
bige Wo⸗ 
ſen in der 


Gehirne, wo das aſchenfarbige auſſen, Ditte 


das marckige von innen lieget, auſſer in 
einigen wenigen Orten, wo auch jenes in der 
Mitten mit gefunden wird, Die Urſache 
dieſes Unterſcheides iſt nicht ſchweer zuerra⸗ 
then. Das Ruͤcken⸗Marck dienet haupt—⸗ 
faͤchlich zur Vertheilung der Nerven durch 
den gantzen Leib. Die Nerven aber ent⸗ 
fpringen aus dem marckigen Weſen (6 
167.) und demnach lieget dieſes am bequem⸗ 


ften oben. Da das druͤſenhaffte Weſen Rutzen 


Die Lebeng-Beifter oder den Nerven⸗Safft 
abfondert ($. 169.)5f0 hat man nicht Ur⸗ 
ade zu zweifeln, daß nicht aud) dadurch 
im Ruͤcken⸗Marcke Lebens-Geifter folten 


abgefondert werben, Denn vor Die lange 


Weile ift es nicht da und daher aus eben 
der Urfache, warum es im Gehirne zus 
gegen it, indem einerfey Arten der Theile 
zu einerley Gebrauche gemidmer find, fie 
mögen in einem Drre Des Leibes angetrof⸗ 
fen werden, wo fie wollen. Hierdurch as 
ber werden nicht allein Die Nerven mir meh⸗ 
reren Lebens⸗Geiſtern verfehen, als ſie von 
dem Gehirne haben koͤnnen; ſondern es hat 


auch noch in anderen Fällen feinen Nutzen, 


daß nemlich Den Nerven wicht gleich gar 
La bEE A ß 


” 


Desdrie 
ſenhafften 


Weſens. 
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2 A ES ee ce 
alte ihnen nöthige fluͤßige Materie gebricht, 
wenn gleich Feine aus dem Gehirne herun⸗ 

| ter Eommen Ean, fondern folches Durch eis 
nen aufferordentlihen Zufall gehindert 

Warum wird, Vielleicht werden einige vermeinen, 

. a: wenn auch im Ruͤcken⸗Marcke ſowohl als 

re In — —— vom — 

mer, ſich abſondern laſſen; fo ware ja gar nicht 

PA nöfhig geweſen, daß das Rücken: Marc 

aus dem Gehirne abftammere, Allein zu⸗ 

geſchweigen, daß daffelbe viel Dicker harte 
jeyn muͤſſen, wen e8 vor ſich allein Die Ner⸗ 
ven, Die daraus entſpringen, mit Lebens: 
Geiftern hätte verfehen follen, wodurch 
nicht allein der Ruͤcke-Grad, fondern auch 
die Ribben und folgende gar viel andere 
Theile, ja faft der gantze Leib haͤtte groͤſ⸗ 
fer werden müflen, wegen Der beftändigen 
WVerknuͤpffung aller Theile und ihres Ge⸗ 
brauches mit einander: fo haben auch, Di 

Nerven, welche aus dem Ruͤcken⸗Marck 

entfpringen, mitdem Gehirne Communi- 

cation haben müflen. Dennes kommen 
jaausdem Ruͤcken⸗Marcke die meilten Be⸗ 
mwegungs » Nerven , auch felbft derjenigen 

Theile, derer Bewegung dent Willen der 

Seele unterworfen iſt. Diefe Bewegungen 

ruͤhren von den Empfindungen her, auch 

wenn fich Die Seele mit darein menget (9. 
778. Met.). Derowegen da Die 
Nerven, die mis Dem Kuchen > 


= 


/ 
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auslauſſen, mit den Einpnndungss Merz 

ven, z. Ei den Sehe-und Gehör: Nerven, 
nirgends als im Gehirne Commünication 

haben Eönnen ($. 167.); fo muß auch das 
Ruͤcken⸗Marck mit ihm in einem fortgehen. 

Ja da alle Nerven und das Gehirne nebft 

dem Nücen- Marche in einem fortgehen 

. und zufammen ein ganges ausmachen, mie 

etwan die Puls⸗Adern und die Blut⸗Adern; 

jo ſcheinet es auch nicht unglaublich zu feyn, 

Daß die in den Nerven befindliche flüßige 
Materie ſich beitändig fort bemeger und 

foicher Geſtalt die Lebens-Geifter nirgends 

ſtille ſtehen, fondern überall in beſtaͤndiger 
Bewegung find. Und es Fan auch janiche 

wohl anders fen. Denn die Empfindungen 

und andere Verrichtungen der Seele ge: 

hen bejländig fort und alfo dauren auch 

in einem Die Bewegungen. Der Lebeng: 

Geiſter im Gehirne, Die mit ihnen über: 
einſtimmen. Und im Leibe ift ja auch als 

les überall in befländiger Bewegung, wel: 

ches ohne Zufluß Der Lebens-Geifter nicht 
geihehen Fan (33); I 
s0. Unter die Bewegungen im Was für 
Leibe, welche dem Willen Der Seele un⸗ Theile zur 
terworffen find, und die mit ihren Ber: —— 
richtungen uͤhereinſtimmen, gehoͤret auch che dir. 
infonderheit Die Sormirung der Stimme nen. 

und der Sprache: wozu verſchiedene Theis 

le. des Leibes dienen. Die Materie der 

— — Stimme 


496 Capı V. Don den Theilen, die ue 
Stimme und der Sprache ift die Luft, 

welche aus der Lungen - herausgeftoflen 
wird ($ 430. Phyl.), und alfo dienen dar: 

Nutzen zu Die Lungen und Die Lufft-Roͤhre. In⸗ 
— ſonderheit aber iſt der koph(arynx)haupt⸗ 
unter fächlich um der Stimme willen vorhanden. 
" Köpre. Bon Den ben den Gißkannen foͤrmigen 
Knorpeln (cartilaginibus — 100, 
guttalibus) wird der Ritʒ (glorea, rima) 
formiret, damit durch den engen Ausgang 

die Lufft geſchwinde herausfährer, weil 
ſonſt keine Stimme und Sprache ſtatt fin⸗ 

den koͤnte Und weil ſich die Stimme aͤn⸗ 

dert, nachdem der Ritz weit, oder engeift: 

fo find auch befondere Mäuslein vorhans 

‚ den, welche ihn weiter undenger machen, 

re nachdem es die Nothdurfft erfordert Zur 
Im" Eröffnung Dienen Die Ringſchildfoͤrmi⸗ 
en (cricothyroidei) die Ringgißkann⸗ 
Srmigen(cricvaryrenoides) und dieSei⸗ 

ven Rng⸗Gißkannfoͤrmigen (cricoary- 

senoides laterales) Nemlich aufler den bey» 
den Ring⸗Gißkannfoͤrmigen Knorpeln bes- 

findet fihnoc, der Rinaförmige (cricoi- 
des,annulars) der um den Kopff herum gee 

Het und daran die Gißfannförmigen liegen, 

und derSchildfoͤrmige oder der Adams⸗ 
Apffel(chyroides, cutiforms, pomum As 

damı), den man bey Manns s Perfonen 

durch Die Haut oben am Halſe gar wohl 

fehen und fühlen Fan. Die Seiten Ringe 

| Gißkann⸗ 


* 
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Gißkannfoͤrmigen Mäuslein find ander 
Seite des Ningförmigen Knorpels und an 
den Gißkannfoͤrmigen feſte und ziehen Diefe 
zu beyden Seiten nach der Seite heruber, 
wenn der Ritz erweitert werden fol. Die 
Ring Schildförmigen find an dem Ring: 
förmigen Knorpel und dem Gißkannfoͤr⸗ 
migem feſte und ziehen die beyden Giß—⸗ 
Kannfoͤrmigen Knorpel nach der Seite her⸗ 
über, wenn der Ritz weiter werden fol. 
Endlich Die Ming: Gißkannfoͤrmigen ſind 
von hinten an dem Ringförmigen Knorpef 
feite und endigen ir an dem Gißkannfoͤr⸗ 
migen, und denina | 

vor, wenn, fi ‚der Ritz erweitern fol, 
Hingegen wird der Rit —* die Gißkan⸗ 
nen⸗Maͤus lein (aryzenoi 205) enger ge⸗ 
macht, welche von der Seite des Ringfoͤr⸗ 


inigen Knorpels ſhief herüber zudem. Gig: 


Fannförmigen gehen ‚daß demnach der zur 


rechten heruber gegen. Die lincke und derzur 
lincken heruͤber gegen Dievechtegezogen mid, 
wenn Der Ritz enger werden — 


wohl weiter als enger gemacht werden Ean 

als er,oxDentlicher ABeife bey dem dichemn 
ohlen offen fiehet, nachdem die Stimme 
>) Dder niedrig, fein Oder grob twerben 
ol. Allein auſſer Diefen Mäusleinen finden 


Lufft Rohre gegeben, ‚Damit der. Kig fo 








. (Phi I) 


* 


ziehen ſie dieſen hinten 


erden vieler⸗ Eritm. 
ley Werckzeug hat GOtt dem Kopffe der rung. + 


ich, noch andere zu a aa | 


F 


— 


298 Capı V. Yon den Cheilen, die’ zur 


nd 


EEE A 
Werckzeu⸗ dem Kopffe der Lufft-Nöhre. Von dem 
er Brufl-Beinegehen heranfan den Schild 
Stimme, förmigen Knorpel die Bruſt⸗Beinſchild⸗ 


ge der 


Nutzen des deinnach ſind auch beſondere Werckzeuge 
Kelst De: vorhanden, wodurch der Athem lauthaht 


ckels. 


foͤrmigen Maͤus lein Cflernothyroidet): 
wenn Diefe verkuͤrtzet werden, ſo werden die 
ſchildfoͤrmigen Knorpel nieder gezogen 
Hingegen von dem Zungen⸗Beine gehen in 
den fchildförmigen Knorpel die Zungen⸗ 
Beinfchildförmigen Maͤuslein (hyos 
shyroideiy: wenn dieſe verkuͤrtzt werden, 
ſo werden die ſchildfoͤrmigen Knorpel in die 
Hoͤhe gezogen. Indem nun der ſchildfoͤr⸗ 
mige Knorpel nach einander in Die Hoͤhe ge⸗ 
hoben und wieder herunter gezogen wird; 
fowied der Lufft , welche durch Die ee 
Röhre ausden Lungen heraus faͤhret, eine 
folche Bewegung mitgerheilet, als zu Er: 
regung eines Schalles von nöfhen iſt ($: 
428. Phyf£.)und ſolcher geſtalt lautbahr ges 
macht.  Undinder That konnen wir auch 
dieſe Bewegung , wenn mir reden oder 
fchreyen, mit dem Singer fühlen ı went 


wir ihn an den Adamg-Apffellegen. Un 







und zu einer Stimme gemacht wird. Der 








KRigindem Kopffeder Lufft » Röhre muf 
wegen des Athem ya ſo in einemf 
geher, offen ſeyn. iſt G 


was davon indie Lufft + Röhre 


nfepn.  Steichwehlilt Gefaht, 
wenn wir etwas hinunter | daß et⸗ 
ommet:; 
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welches viele Befchmeerlichkeit macht, wie 
wir es erfahren, wenn wir fagen,, e8 fey in 
Dieuntechte Kehle kommen, maſſen Dieune 
zechreKehle nichts anders als diebufft Roh⸗ 
reift, Zudem Ende iſt das Rehls Deck, 
lein (Epiglores) vorhanden, welches der 
oerſte Knorpelift, fo den Ritz in der Lufft⸗ 
Roͤhre bedeckt, wenn wir eiwas hinunter 
ſchlucken. Daher kommet es, daß etwa⸗ 
von Speiſe und Tranck in die Lufft⸗ Röhre 
kommet, wenn wir reden oder ſchreyen wol 
len, indem wir im hinunter ſchlucken be 
griffenfind, Denn wenn wirerwas ficher 
hinunter ſchlucken follen , muß dag Kehl. 
Decklein nieder gedruckt liegen, Damit der 
Ri indem Kopffe der Lufft⸗Roͤhre bedeckt 
if: wenn wir aber reden oder fehreyen, 
oder auch lachen, mit einem ABorre, eine 
Stimme von ung geben wollen , fo muß. 
Das Kehl⸗Decklein erhaben feyn, damit der 
Ritz frey wird. Sonſt dienen zur Wer: 
ſchlieſſung des Kopffes von derLufft⸗Roͤhre 
—* die Schild » Gißkannfͤrmigen 
Maus lein (thyroarytenvidei),alg iv che 
von dem ſchildfoͤrmigem Knorpel herauf ge⸗ 
hen und ſich in den Gißkannfoͤemi en enden, 

'$. 181. Der Kopffder Lufft⸗ Roͤhre mit Werckzen⸗ 
ſeinem vielfaͤltigen erckzeuge iſt eigentlich geder 
um der Stimme willen gemacht, Damit Sprache, 
nun aber ferner eine Sprachedaraus wird, 
fo muß die Stimme a verfchiedene Arc 

| 12 Der 


2. Der 
* lautbah⸗ 


zen Buchz deſſen verſchiedene Cröffnungen die Stine 


ſtaben. 


> ’ 3713 =} in u £ 
bein perjbiiten, wenn man eigentlich darau 
| ann : 'sgemein bloß 
“auf Die Aenderung des Mundes geſehen 


ya 
» 


verändert werden, Damit Die Buchſtaben 
heraus kommen, daraus die Sylben und Die 
Woͤtter beſtehen (F. 430. Phyb)⸗ welches 
infonderheit Amman (a), ‚umbftandlich 
ausgeführet. Zu den lautbahren Buchſta⸗ 
ben brauchen wir den Mund , als Durch, 
me su lautbahren Buchftaben wird. ER 
findet fich aber ein. Unterſcheid ſo woh 


- 
J 


inder Weite als in der Figur der Eroͤff 
nung; und ift Daher Fein Wunder, Daß 


man einem an dem Munde es anfehenfan, 
was et für einen lautbahren Buchſtaben 
ausfpricht , wenn man ſich darinnen geuͤ⸗ 
ber. Jedoch iſt nicht zu leugnen, daß auch 
die Zunge dabey gebraucht wird; Denn 
wenn man die Zunge bey der. Spigehält, 
indem man die lautbahren Buchſtaben aus⸗ 
ſpricht, wird man finden, Daß man eine 
Bewegung inderZunge verfpürek. 5a 
wenn man Die Zunge gewöhnlicher Weiſe 
mit der Spitze unten an den Zaͤhnen liegen 
laͤſſet, indem man die lautbahren —6 
ben hinter einander ausſpricht; ſo mind 
man eine Veränderung, in der Figur der 


# . 


Zunge nach den Unterfiheide der Buchlias 











Unterdeſſen wird insgemel 


a) in Differtatione de logucla " 


we 





| 
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weil Die Zunge inihrerfage ftille verbleiber, 

inden der Buchftabe ausgefprochen wird, 

und Daher die Beränderung in ihrer Sigur 

und Rage gleichfam vorher gefchiehet , che 

wir den Buchftaben ausfprechen. Und Die: 

fes ift Die Urfache , warum maninsgemein 

den Unterfcheid der lautbahren Buchſtaben 

bloß von der Eröffnung des Mundes her; 
hohlet($. 430. Phyf.). Die ftummen Buch⸗ 2. Der 
fiaben Eommen von Veraͤnderung derſtummen 
Stimme durch die Rippen, Die Zähne, Die | 
Zunge und den Gaumen her, wovon id) 

ſchon an einem andern Drte($. 430. Phyſ) 
Exempel gegeben habe und Amman für als 

le Buchftaben ins beſondere auggeführen, 


Das 6.Capitel. 
Bon den Geburkhds 
Gliedern. 
8 ae 
ne von den wunderbahreſten Der warum 
richtungen der Menfchen und Der pann und 
— Thierein der Natur ift, Daß ie na-gpeib vers 
tuͤrlicher Weiſe —* gleichen zeugen und ſchiedene 
ihr. Geſchlecht erhalten koͤnnen. Und iftGebwih 
demnach ein befonderes Merckmahl der wei⸗ dleder 
fen Vorſorge Gottes, daß fo viel Raͤnnlein oben 
und Weiblein unter einander gebohren wer⸗ 


den gls zu Erhaltung des Geſchlechtes in 
Ji 3 gehoͤ⸗ 





mothige 
Erinne⸗ 
rung. 


502 Cap. VI. Don den 


a A 2 Erde ce ——— 
gehöriger Anzahl nörhig iſt. Gleichwie 
nun aber zweyerley Arten der Menſchen und 
Thiere von nöthen find, wenn fie ihr. Ge⸗ 
ſchlechte fortpflangen follen,und eine jede ih⸗ 
ve befondere Verrichtung bey dieſem Wer⸗ 
cke von noͤthen hat; ſo ſind auch einem jeden 
beſondere Geburths⸗ Glieder gegeben wor⸗ 
den, damit es dasjenige zu dieſem goſſen 
Wercke beytragen kan, was von Seiten 
ſeiner dazu erfordert wird. 

$. 183. Da wir nun den Gebrauch 
der Geburths: Glieder erklären und den 
wahren Grund von ihrer Beichaffenheit 


unterfuchen follen ; fo gehet es nicht anders 


an als daß mir ein jedes mit feinem Rahmen 
nennen, den ihm Die Anatomici beylegen, 
und feine Befchaffenheit beſchreiben, wie 
fievon ihnen Durch fleißige Unterſuchung ges 


fen funden worden, Ich weiß wohl, daß Leu: 
—3— te in unſeren Zeiten, die das Shriftenehum 
enPharis in Heucheley verkehren und durch aͤuſſer⸗ 


ach. 


lichen Schein aus der Frömmigkeit ein 
Gepränge machen, nach ihrer Art. bey des 
nen, die nicht von ihrem Orden find, alles 
zum Argften Eehren , auch Daher mic) zu 
äftern Gelegenheit genommen, hat h in 
der Phyſick ($. 439. & fegg-), wo 
Erzeugung der Menfchen und Der Thiere 
gehandelt, Zucht und Ehrbarkeit liebende 
Gemuͤther geärgert hätte. Ich weiß auch, 


— 


wie fie ſich bey dſfentlichen Anatomien gegen. 


. 'G Ü 


von 
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Profeſſores aufgefuͤhret, Die fie verrich— 
ter. Allein es braucht nicht vielen Bes Ungrund 
weis, daß Die Erfäntnis der Geburths- ihres Eif⸗ 
Glieder nach ihrer eigentlichen Beſchaffen⸗ers. 
heit und warum fiefo, und nicht anders bez 
fchaffen find, Damit das wichtige Werck 
der Erzeugung des Menfchen natürlicher 
Reife vollbracht werden Fan, keineswe⸗ 
ges Die Urfache von Hurerey und anderen 
fleifchlichen Lüften ift; Die Erfahrung lehrer 
es zur Gnuͤge, Daß diefe Rafter unter Leuten’ 
im Schwange gehen ‚ welche Die Geburths⸗ 
Glieder nur obenhin von auflen Eennen, 
und Die fich wenig darum befümmern,. wie! 
allesdasjenige, was bey Erzeugung des: 
Menfchen zugehet, gefchehen Fan. Man! 
wird wohl nirgends finden , Daß jemahls 
jemand Daher einen Bewegungs-Grund zu” 
Hurerey und andern Damit verwandten 
fteifchlichen Lüften genommen , weiler aus 
der Anatomie und Phyſick gelernet, wie die 
Geburths⸗Glieder von innen beſchaffen ſind 
und wie GOtt durch dieſe Werckzeuge das 
groſſe und Erſtaunens wuͤrdige Werck der 
Erzeugung des Menſchen vollfuͤhret. Ich 
wollte wohl aber im Gegentheile behaupten, 
daß wenn man das Werck der Erzeugung 
Des Menſchen und der Thiere eingeſehen, 
Gottes Weisheit und Worſorge fuͤr die 
Erhaltung der Geſchlechter von beyden er⸗ 
kannt und den Gebrauch eines jeden dazu 
nu Ji 4 von 


— 
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von Gott verordneten Gliedes nach feiner 
‘Intention und Willen erkennen lernen, 
manvielmehr Bewegungs⸗Gruͤnde wieder 
Hurerey und Unzucht daraus nehmen fan. 
Undin der That babe ich :den gemeinen 
Satz, daß der Eheftand zu feinem Zwecke 
auch die Tilgung der Geilheit durch den 
Beyſchlaff habe, in dieſem Stuͤcke bey ledi⸗ 
gen Perſonen gar anſtoͤßig gefunden: wes⸗ 
wegen ich ihn auch in meiner Politick nicht 
behauptet. Die Erzeugung des Menſchen 
und der Thiere iſt nichts aͤrgerliches und die 
ihre Luſt auf unzulaͤßliche Art buͤſſen wollen, 
haben darauf ihren Sinn nit gerichtet. 
Gleichwie nun andere fih an dergleichen - 
Urtheil nicht gefehrer, welche nach Erfor⸗ 
dern ihres Vorhabens von der Erzeugung 
der Menfchen und Thiere gehandelt; fo 
werde ich auch mich folche ungegruͤndete Ur⸗ 
theile nicht abſchrecken laſſen und hoffe viele. 
mehr, es werden ſich Diejenigen daraus er⸗ 
bauen, welche GOtt auch aus dieſem wich⸗ 
tigen Wercke zu erkennen ſich vergnuͤgen. 
Nutzen der 9. 184. Bon Seiten des Mannes iſt 
Hoden. der maͤnnliche Saame zu — 
Frucht natuͤrlicher Weiſe unumgaͤnglich 
vonmöthen,($. 440. Phyſ.) Und zu dem 
Ende ſind bey Menfchen und Thieren dem 
Maͤnnlein die Hoden (reßiculs) gegeben ; 
damit der Saame darinnen zubereitet wird 
Derowegen pfleget man den — JJ 
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riren oder verſchneiden nennet, wenn fie 
feinen Saamen mehr erzeugen follen, und 
Die Caftrieten oder Verſchnittenen verlie— 
ren weiter nichts als das Vermögen ihres 
gleichen zu erzeugen: woraus eben erhellet, 
Daß die Hoden keinen weiteren Nugen in 
Dem Leibe haben, als daß Darinnen der 
Saame erzeugetwird. Sie fondern Den 
Saamen von den Gebluͤtte ab, Dasihnen 
Durch die Saamen⸗Puls⸗Adern zugeführet 
($.118.) und durch die Saamen: Blut: 
Adern wiederum von ihnen abgeführet wird 
1175.) Da die Thiere zunehmen und fehr Was zu 
fett werden, wenn man fieverfchnitten ;fo * ae 
* man daß zu dem Saamen, der nahr⸗ Meptom— 
hafftefte Theil von dem Bluteangewandt 
wird. Und iſt daher Fein Wunder, daß 
diejenigen ihren Leib ſchwaͤchen und ent⸗ 
kraͤfften, welche Die Liebes-⸗Wercke zu fleißig 
treiben. Ich entſinne mich ſelber Exempel Obſerva⸗ 
von Hunden, die durch uͤbermaͤßige Geil⸗ tion. 
heit ſich ſo entkraͤfftet, daß ſie kaum mehr 
auf den Fuͤſſen ſtehen koͤnnen. Es iſt wohl 
wahr, daß verſchnittene Thiere nicht mehr 
ſo munter und luſtig verbleiben, als ſie vor⸗ 
fe | we { N a —* 5* 

ev, Daß fie nach dieſem gar zu ſehr zuneh— 
er gar zu nahrhafft 
ift. Und dieſes iſt die Urfache, warum die Warum 
- mäßigen Liebes⸗Wercke der Gefundheie makige 

Ji 5 vor⸗ Venus 


der Ge: 

fundheit 
vortrag: 
lich. 


Befchaf: 


vortraͤglich erachtet werden, wenn der Leib 
gang ausgewachſen und in allenr feine 
Kraͤffte völlig erreicherhat, aus welcher Urs 
facheman bey einigen Voͤlckern nicht zu zei⸗ 
tig den Manns Perfonen zu heprathen er⸗ 
laubet hat, wiewohl bey dergleichen Anftals 
ten aud) ſonſt zu verhüten, daß nicht junge 
Leute aufler Dem Eheitande durch Geilheit 
fich verderben und ihre Natur ſchwaͤchen. 
Regnerus de Graaf, welcher Die Geburths⸗ 


fenbeit der lieder des männlichen und weiblichen Ge 


Hoden. 


fchlechteg mit groffer Sorgfalt unterfucher, 
batgefunden (a), Daß die Hoden nichts an⸗ 
ders find als über die maaffe fubtile Roͤhr⸗ 
fein, die in einem fortgehen, aber wunder⸗ 
bahr in einander gemickelt find, Damit fie 
nicht viel Raum einnehmen. Weil nun die 
Drüfen auch Eeine andere als ein ſolche 
Structur haben ($.68.); jo Fan man jede 
Hodealseine grofleDrüfeanfehen, Uns 
erachtet num Diejenigen geirret, melche die 
Hoden für Eörper gehalten, Die aus einem 
drüfenhafften Weſen beitinden, indem 
nicht Eleine Drüfelein andenen in einander 
gewickelten Gefäßlein anzutreffen, ** 
gantzes Weſen ein Hauffen kleiner Druͤſe⸗ 
lein ſind; ſo Fan man doc) ihnen keine ande⸗ 





(a) de utriufque fexus organis generätioni 


infervieutibus, Taact. J. f. 563. Tom. eg Bibl, » 


tm: pn: 


u u N u... a —· 
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re Verrichtung als den Druͤſen zuſchreiben, 
nemlich Daß ſie den Saamen von dem Blu: 
te, Dasihnen zugeführet wird, abfondern. 
Und demnach wird der Saame eigentlich 
5 nicht erſt in den ae erzeuget, 
as ift, aus einer andern Materie zu bereis 
tet; fondern Diefes muß ſchon innerhalb 
dem Blute gefehehen. Die Hoden fondern 
nur ab, und bringen zufammen, was uns 
ter andern Theilen des Blutes zerſtreuet 
und mit ihnen untermenget iſt. Regnerus Wie man 
de Graaf. haterrinnert, Daß man die wahre fie am be- 
Struckur der Hoden am beften bey den ffen obſer⸗ 
Ratten fehen Fönne, wenn man die Haͤu⸗ Pt" 
fe, darein fie eingemwickelt, mit Sleiß abfon- 
Dert, und das ABefen der Hoden in Flarem 
Waͤſſer hin und wieder beweget. Denn 
Die Haͤutlein der Gefäßlein find fehr durch: 
fichtig und der Darinnen enthaltene Saa- 
me überaus weiß und klar, Daß er durch: 
feuchter. In a find die Gefäßlein 
ziemlich geoß nad ihrer Art und mit Saa- 
men angefüllet, Daß man fie gar wohl erken⸗ 
nen fan, Graafhatesauc in Hunden ver: 
fucht dieHoden-Gefäßlein fichtbahr zu ma- 
chen. Er hatdas eine zuführende Gefälle Verſuch. 
ftaref gebunden, ehe er den Hund fein 
Werck verrichten laflen; fo find fie von 
Saamen fo erfüllet worden, Daß fie nach 
verrichteter Sache gang eigentlich zufehen 
geweſen. Und es haben andere mit nn 
Mean 00 — 


Subtili: 
tat der 
Hoden⸗ 
Gefäß: 
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Fortgange Diefen Derfuch mwiederhohler, 
Man darffi aber nicht befremoden laffen, 
daß man Die Hoden-Gefäßlein nicht zu fes 
en bekommet, wenn fienicht mit Saamen 
tarck angefüllet feyn, maaſſen fie fo fubtile 
find, Daß Belinus(b) angemercer, fie 
würden in einem einigen Hoden. biß 300, 


Floxentiniſche Ellen ausmachen, wenn. 


man fie gan aus einander wickeln ſollte. 


In den Hodeniftder Saamenoch waͤſſerig 


Nutzen der 
Kließ- 
Waſſer⸗ 
Bange. 


und fiehet Daher nicht fo weiß aus, wie in 
den Dberhoden und den Saamen⸗Blaͤß— 
lein. Da man nun in den Hoden gar häufs 
fig Fließwaſſer⸗ Gänge antrifft, Die aus ih⸗ 
nen Fließwaſſer ableiten; fo iſt Fein Zmeif- 
fel mehr übrigdaß der Saame dafelbft von 
der wäflerigen Feuchtigkeit befreyer und ſol⸗ 
cher geſtalt vollkommener wird, - Man er⸗ 
Fennet aber Daher, daß die waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeit ſich aus den Hoden heraus beweget, 
weil ſie ſehr aufſchwellen, wenn man ſie 
eine quer Hand breit uͤber den Hoden zu⸗ 
gleich mit den Bluc-Adern bindet. Weil 
nun der. Saame in den Hoden von feiner 
mäflerigen Feuchtigkeit befreyet wird, die 
Fließwaſſer⸗ Gänge aber Waſſer daraus 
ableiten; fo Darf man nicht zweifeln. daß 
Das wäflerige des Saamens aus den Ho⸗ 
den⸗Gefaͤßleinen in die Fließwaſſer⸗Gaͤn⸗ 
nett ei Re, 


- 
ty 
— 


EG)in Opuſc.Anat.6. 
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kommet, es mag nun zugehen, wie es will, 

Es gehen in die Hoden auch viel Nerven, Nugender 
die ihre Aeſtlein fo zertheilen , Daß fie ſich Nerben 
wegen Kleinigkeit endlich verlieren, wie die 
ſubtilen Aeſtlein der Puls-Adern, und 

man nicht ſehen kan, wo ſie hinkommen. 
Derowegen vermuthet man nicht ohne 
Grund, daß die Nerven auch viel von ihrer 
fluͤßigen Materie dem Saamen zu fuͤhren 

und ihn Durch Die Lebens⸗Geiſter beſeelen. 

Und fpüret man daher einen Mangel der 
Lebens⸗Geiſter m Gehirne und einen Ab— 

gang Des Gedächtnüffes und anderer da- 
‚vondependirender Verrichtungen der&ee- 

le, wenn der Saame, ſonderlich in iungen | 
Jahren, zu ſehr verfehmender wird. Und Erinnes.. 
dieſes iſt eine Urfache geweſen, warum vie: rung. 
le von den alten Weltweiſen nicht heyrathen 

wollen um Die Kräffte des Gehirnes nicht 

zu ſchwaͤchen nee: fich Diefes alles 

noch nicht in — Deutlichkeit erweiſen, 

wie man verſichert iſt, daß das Befte von 

dem Blute inden Hoden für den Saamen 


abgefondert wird. 


RR; 185. Man findet ordentlicher Weiſe Warum | 
A 


die Menfchen und Thiere ziwen Ho- Menfipen 

ben haben: ai Diefes iſ nicht leder pr 

Dinges nothwendig. ‘Denn man trifft — 

ſelbſt viele Exempel unter den Menſchen an, haben. 

die nur eine Hode gehabt und gleichwohl 

Kinder gezeuget. Graaf —— 
TIERE TIEREN 0 RE 
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Erempel aus eigener Erfahrung an, da ei⸗ 

ner miteiner einigen Hode vier Kinder ges 
zeuget (a). Wolte man einen Verdacht auf 

die Weibs⸗Perſonen werffen; jo finder man 

auch ;Erempel unter den Thieren, daß fie 

| dennoch ungehindert ihres gleichen zeugen 
Eönnen, ungeachtet ihnen einer von Den 

Verſuch. Hoden ausgefchnitten worden. Dergleichen 
erfuch hat Verheyen miteinem Pferde 

angeſtellet (6). Und von den Hottentotten 

iſt befandt, Daß fie allen ihren Junggeſellen 

eine Hode ausſchneiden und deſſen ungeach⸗ 

tet Kinder von beydem Geſchlechte zeugen. 

BSemeine Und daraus erhellet, Daß die Meinung des 
Irrthu· Flippocratis und anderer unrichtig ift, wel⸗ 
mer. che vorgeben, aus der rechten Hoden wuͤr⸗ 
den die Knäblein, aus der lincken die Mägde 
lein erzeuget, weil fie vermercket, Daß ins 
Beyfchlaffe eine Hode fich mehr in die Hoͤ⸗ 
he gezogen als die andere. Und daher iſt auch 

die darauf gegruͤndete Regel falſch, daß 

man die lincke Hode im Beyſchlaffe binden 
muͤſſe, wenn man ein Knaͤblein haben will, 
hingegen Die rechte, wenn man ein Mägde 
fein verlange. Dergleichen ungegründes 

tes Weſen fchreibet man noch immer hin 
und wieder in Die Bücher, und Deromes 

gen, 


> > 9% a 
‚7 


(a) de urriufque fexus organis f, 556.)7. 1. 


Bibl. Anat. 
(b) Anat. lib, 1 J Tract. 2: 5 2 XL» pP: m. I I2, 
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gen muß man dem Irrthume aus feinen 
wahren Gründen zu fleuren füchen. Da Warum 
aber der Saame ohne Unterſcheid aus der 8 nicht 
lincken und aus der rechten Hode kommen m 
darf, es mag die Frucht, welche erzeuger Rn 
wird, maͤnnliches oder meibliches Ger ein Sind 
fchlechtes ſeyn; fo ſtehet es nicht in unferer von einen 
Gewalt eine Frucht von dem Gefchlechte verlang: 
zu erzeugen, was wir vor eine wollen, oder Far Ge: 
auch diefes bey den Tieren zu bewerckſtel⸗ ao 
ligen. Und in der That hat es feine Urſa⸗ 
chen, warum Goft diefes nichtder Gewalt 

des Menfchen unterworffen. Denn eg 

ift ein groſſes Werck der Vorforge Got: 

tes, Daß nicht von einem Gefchlechte zu: 

diele, und hingegen von dem andern zu we: 

nige gebohren werden, damit nicht nur 

das Gefchlechte Der Menfchen und aller le⸗ 
bendigen Ereaturen auf dem Erdboden er: 

—9* wird, und Feines Davon untergehen 

an; fondern daß auch unter den Menfchen 

der Eheſtand am Vernuͤnfftigſten eingerich⸗ 
tet werden mag. > | F 
"9.186, Eine jede von den Hoden. wird Nusentep 
in drey Häutlein eingewickelt. Die In⸗ Häurtem 
nerfteiftdas weiffe Hautlein (Rumca al- Um die 
baginea), welches hatte und dicke ift, Das KHoden. 
mit die Hoden dadurch ihre Figur erhalten, 
Denn ihr Wefen ift weich und lieffe fich Nuten 1. 
leicht verrucken, wenn e8 nicht auf eine ſol⸗ der Weir 
che Art eingefchloffen wäre. Derowegen ſen. 

ob 
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ob fie gleich von auffen gang glatt. ift, ſo iſt 
es Doch ‚von innen rauhe, Damit es ſich 
iberallan das Weſen der Hoden oder Dier 
fes vielmehr fih an ihm befeftigen laͤſſet. 
Fedoch iſt das Weſen der Hoden gan wil⸗ 
lig an dieſem Haͤutlein befeſtiget, damit 
ihm keine Gewalt geſchiehet, wenn die 
Hoden Gefaͤßlein von Dem vielen Saamen 
aufſchwellen. Es ſind oben daran ‚Die 
Puls⸗Adern, Blut⸗Adern und Fließ waſſer⸗ 
gange nebſt den Nerven befeſtiget, welche 
Dadurch ihre Aeſtlein Durch Das innere 
Weſen der Hoden vertheilen, und alfo une 
terftügt es auch die Gefäffe, Damit gang 
fubtile Aeſtlein ohne Gefahr fich gleich Das 
von ableiten laſſen. Das HN ae 


nalis) , welches gleichſam Die Scheide, 
oder das Behaͤltnis ausinachet, Darinnen 
die. Hoden fteefen. — — ils 
lig Darinnen, damit eine Beuak ie bars 
zwifchen Raum hat, welche, Das innere 
Haͤutlein feuchte erhält. Ron a it 
endlich drittens das Fleiſchige Haͤutlein 


(mifenlus cremafter) :soenn deſſen rei , 
ne Faſern verfürgt werden; ſo werden 


a . 


Hoden gehoben, oder indie Höhe gezogen / 









Damit fie im Benfchlaffe nicht zu weit hin⸗ 
untechengen. Die fleifcherne Fafern machen 
die Scheide Diefe, Damit Die Hoden 
Kälte und ſchaͤdliche Anfälle Deflomehrr 


aͤutlein 
= it das Scheide⸗Haͤutlein Cunica vagt- 
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wahret find. Es hat aber einejedevonfden 
Hoden ihre beſondere Scheide, damit ſie 
nicht von. der andern dependiret, fondern = 
ihre Berrichtung vor fich allein hat.. Denn +» 7 
e8 find verfchiedene Znfälle, da eine von. den n 
Hoden kan verungluͤckt werden, und als— 








denn bleibet die andere in ihrem Stande 


und der Mann behält feine Mannheit (6. | 
184.) Unerachter nun aber einejede von Nutzen des 
den Hoden ihre befondere lberkleidunghat Beutels 
fo find fie Doch noch über dieſes in einen ge⸗ 

meinen, Beutel (crorum) aufgehangen, 

Der durch eine Scheivewand (Seprum') in 

zwey Höhlen abgetheilet iſt. Hierinnen 

find Die Hoden beſſer verwahret und koͤn⸗ 

nen nicht ſo leicht gedruckt werden noch 
anſtoſſen, indem der Beutel viel weiter iſt 


’ 


als fuͤr fie nöfhig, ‚und fie. ſich Darinnen 


willigbin und wieder drucken laſſen. Die Nutzen der 


Scheidewand hindert, daß eine Hode nicht Scheide⸗ 


an Die ander ftoffen Fan und-eine von Der Wand. 
andernniht Schadenninmmet.  Dennda 
auf dieſen Eleinen Theile, fo was wihliges 
bexuhet, nemlich Das Vermögen ſeines 

leihen zu zeugen; ſo iſt um ſo viel mehr 

Da Sicherheit aufalk möglihe Art und 

Weiſe zu bedencken geweſen. Es beſtehet 

der Beutel aus zweh Haͤuten. Die Auf Nutzen 
ſere iſt eine gemeine Haut, Die Den gangen r. der äufs 
Leib —— —5* — ſie hie A ferenHaut, 
Dünner it als an dem uͤbrigen Leibe, Un 
2 + (Phyfik IL) | Y Dies 


. 
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dieſe machet den Beutel und hat im übrk 
gen den Nusen, den fie an dem übrigen 
2. Der Leibe hat($.142-.). Die innere ift eine fleis 
fleiſher⸗ ſcherne Haut und einerley mit der Scheis 
nen dewand, damit durch Werkuͤrtzung der 
fleifchernen Safern der Beutel ich zuſam⸗ 
men ziehen und Eraufe werden Fan. Und 
Fernerer dienet hierzu Demnach auch mit Die Scheis 
er demand, als welche fich zugleich mit zus 
wand.  fammen ziehet und Die Hoden höher brin⸗ 
get, als mie fie im Gegentheile Diefelbe 
zuruͤcke halt, Daß fie nicht zuweit heruns 
ter fallen koͤnnen, wenn fonderlich von 
groſſer Waͤrme der Beutel auseinander 
getrieben wird und lang herunter haͤnget. 
Damit fich der Beutel defto ftärcfer zu: 
fammen ziehen Fan; fo ift Fein Fett unter 
der Haut vorhanden, unerachter e8 fonft 
die Hoden zu erwärmen dienlich ware, 
Was die 6.186. Dben auf den Hoden liegen 
Dberr Die Oberhoden (paraflare, epididymi- 
En des). Sie find eines Wefens mitden Ho⸗ 
“den und beitehen aus Hoden-Gefäßlein, 
Die wunderbahr in einander gewickelt und 
in.eine Haut eingewickelt find, welche fie 
mie in den Hoden zufammen hält, & 
der Saamen nicht anders als durch fie aus 
den Hoden in die männliche Ruthe kom 
men kan; fo ſiehet man leicht, daß fie 
Rerwahrung des Saamens dienen, de 
mit er fich daſelbſt eine ABeile aufh 


* 







— J * 
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ehe er in die Saamen-Blaͤßlein dringet. 
8 wird aber der Saame, Der-aug den 
Hoden kommet, nieht für Die lange Weis 
le eine Zeitlang hier aufgehalten. Denn 
da fehr viele Sließwafler-Gänge in den O⸗ 
ber- Hoden anzutreffen find; fo wird in ih⸗ 
nen Der in den Hoden abgefonderte Saas 
me, indem er Die Erummen Gänge durch: 
afiren muß, von Der flüchtigen Feuchtig⸗ 
eit immer je mehr und mehr gereiniget 
und dicker und zäher, | 
‘ 187. Aus den Dberhoden. gehen Die Wie der 
suführende Gefäffe ı vafa deferentia‘) Saame 
in die Saamen:Bläßlein (ve/seulas fe e die 
mtinales) und demnach toird Dutch fie Der gagkem. 
Saamedarein gebracht. Die Saamen⸗ gepracht 
Blaͤßlein liegen unten an der Blafe, da: wird und | 
mit der Saame deſto bequemer fich in die zu mas 
Harn-Röhre ergieſſen Ean. Und alfo die Ende- | 
nen fie zur Verwahrung des Saamens u 
bis zu dem nächiten Bepfchlaffe Man BVeſondere 
fiehet es bey Den Hunden, Die Eeine Saas Beichaf: 
men-Bläßlein haben, wie lange es waͤhret, fenbeit 
ehe fie fertig find, weil der Saame aug dv se 
den Hoden herauf gelangt werden muß, dunden. 
Es pflegt ihnen aber auch deswegen Die 
Ruthe aufzufchmellen, daß fie fie nicht 
gleich wieder zurücke ziehen Eönnen, Damit 
ſie nicht unverrichteter Sache von einander 
‚gehen, Und alfo ift in der Natur alles Erinne ˖ 
weislich zufammen geordnet, was zu ein: rung. 
RMUHRT... ; Sea ander Fo 
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ander gehöret. Und wir mürden derglei⸗ 

chen Proben noch weit mehrere antreffen; 

wenn wir den Unterfcheid Der verfchiedenen 

Theile nach dem Unterfcheide der Arten 

der Thiere mit einander genauer zu unterz 

fuchen uns angelegen feyn lieffen, und ins 
ſonderheit auf Die Berfnüpffung mit Fleiß 

acht hätten, wie eines immer um des an⸗ 

Ob San: dern Willen iſt. Daß in den Saamen- 

men in den Blaͤßlein wuͤrcklich Saamen enthalten ſey, 

Saamen⸗ findet man nicht allein, wenn man fie dru⸗ 

Blaͤßlein · Fer, indem fie von der Ruthe noch nicht 

abgeſondert wird, indem jogleich Der Sage 

me Durch Die. —— heraus gehet; 

fondern man kan es auch mit Augen ſehen, 

wenn man fie aufjchneidet, und Daraus 

mehr Saamen befommien, aldman nöthig 

: hat, wenn man die Saamen: Thierleig 

durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß obſervi⸗ 

ren will. Man darff aber nicht vorgeben, 

als wenn der Saame in. den Saamen⸗ 

Blaͤßlein erzeuget wurde, Der darinnen 

zu finden ift: Denn man, trifft Feine Den 

fen in ihren Häutlein an, Dadurch etwas 

fich abfondern lieffe. Daß der in ihnen 

enthaltene Saame in die Harn Röhre 

koͤmmen koͤnne, iſt nicht allein aus demjeni⸗ 

gen klar, was erſt angefuͤhret worden; 

Wie der ſondern es zeiget auch der Augenſchein, 

Saame in indem darzu ein beſonderer Ausgang in 








die Harn: die Harn⸗Roͤhre vorhanden, den man den 
— rn Hahn 





—* 
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Sahn⸗Kopff (Ccaput galli gallinacei) zu Röhre 
nennen pfleget. Es hat jedes Saamen- kommet 


ats nr ! n⸗ und Nutzen 
Blaͤßlein ſeinen beſonderen Gang und ſeine * 


beſondere Eröffnung in Die Harn⸗Roͤhre, gengopfe: 


damit eines Das andere in feiner Verrich⸗ feg, 
fung nicht hindert, wie Denn auch Durch den 
Hahn:Kopff gehindert wird, Daß der Saa- 

me, welcher zu der einen Eröffnung heraus: 
fpriegt, nicht an die andere Eröffnung 

ſtoſſen kan. Eine jede Eröffnung har etz 

ne Salle von einem Stückiein Fleiſche, wel: 

ches fie verfchleußt, da der Saame nicht 

zur Unzeit heraus fleußt; hingegen fich in 

Die Höhe giebet, wenn Der Saame heraus 
ſpritzen ſoll. Da der Saame fich Durch Wieder 
Die ganse Harn Röhre hindurch beweger, ee 
ehe er oben Durch Die Eröffnung der Eichel — * 
heraus ſprietzt; fo muß ex mit ziemlicher wyiry, 
Gewalt heraus getrieben werden. Durch 

Die Harn: Röhre geher er. bloß durch und 
erhält Darinnen nicht erft feine Bewegung: 
Derowegen da aus den Saamen⸗Blaͤß⸗ 

fein biß an das Ende der Harn-Nöhregar 

ein kurtzer Gang it, wo man nichts fins 

Det, was den Saamen treiben koͤnnte; fo 

muß er gleich aus dem Saamen-Bläßlein 

ſtarck heraus gedruckt werden. Und dem: 

nach muß folches Durch Die fleifchernen Fa⸗ 

fern .gefhehen, Die. Darinnen anzutreffen 


d, Es ift Deswegen Der Gang aus ih⸗ 
—9 in die nes pie Ein Id 
en —— 


— 


——————————————— 
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Eroͤffnungen darein find ſehr enge, damit 


der Saame mit defto mehrerer Geſchwin⸗ 
digkeit Durch Die Harn-Röhre führe. 
$. 188. Auſſer den bisher erzehlten 


Borfteher Saamen⸗ Gefäflen, den Hoden, Dber: 


nugen. 


boden und Saamen: Blaßleinen trifft 
man noch unter dem Halfe der Blafe zwey 
befondere Eörper an, die eine etwas läng- 
lichte Figur haben und die Vorſteher Pro- 
flate) genannt werden, und bey geilen Per: 
fonen gröffer zu feyn pflegen als bey ande: 
ren, die aus den Liebes-Wercken nicht fo 
viel machen. Sie haben fehr viel Eleine 
Eröffnungen in die Harn-Röhre durch be 
fondere Gänge , Die hinein gehen, und 
demnach iſt gewiß, Daß fie etwas in dieſe 
Roͤhre hinein leiten. Wenn man die Gäns 
ge druckt, fieket man auch, Daß eine weiß: 
fe Materie, die einige Aehnlichkeit mit dem 
Saamen hat, heraus kommet. Sie felbft 
enthalten viele Drüfen in fih: woraus 
man zur Gnüge fiehet, Daß Diefe flüßige 
Materie darinnen abgefondert wird. Und 
es lehret es auch Die Erfahrung, Das Dies 
fe Materie fich zugleich mit dem Saamen 
Durch die Röhre ergeußt. Man teifftdas 
rinnen ſtarcke fleifcherne Safern an, Damit 
durch deren Zufammenziehung die flüßige 
Materie heraus gepreßt werden mag. Und 


: jmar find die fubtilen Gänge indie Harn: 


hre mit fleifchernen Fallen verſehen, 
| | damit 
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Damit fich nichtszur Unzeit hinein ergeußf. 

Es dringt die in ihnen abgefonderte Ma— 

terie, indem der Saame durchgeheti, nur 

nach und nach hin und wieder heraus, das 

mit Dadurch der Saame in feiner. Bewer | > 
gung nicht gehindert wird und fie gleich- 
wohl mitihm zugleich Durchfähret. Regne- Befondere 
rus de Graaf (a) hat angemercfet, daß un: Obfervas 
erachtet‘ er der Eröffnungen in Die Harn tion. 
Roͤhre niemahls weniger als 1o in Men: 

fhen und unterweilen in Hunden wohl 90 
gefunden, Doch Eeiner von Diefen Eleinen 
Gängen mit dem andern unmittelbahe 
communiciref hat. Denn auf folde 

Weiſe kan in Eurger Zeit eine Defto gröfle: 

ve Menge von dieſer Materie aus Den ver: 
fchiedenen Theilen der Vorſteher auf ein- 

mahl indie Harn- Röhre gebracht werden: 

welches allerdings nöthig ift, weil Der 
Saame ſchnelle Durchfährer und gleich- 

wohl der Rorfieher Safft mie ihm zu: 

gleich heraus fahren fol, damit er defto 
bequemer Durch Die Röhre paffiret, weil 

er vor fich etwas Dicklicht i 

9.189. Der Saame muß fi in Die Was die 

Mutter ergieflen, «wenn der Benfchlaff männliche 
fruchtbahr feyn foll ($- 440. PhyL.). Und * 
demnach hat das Maͤnnlein eine lange Ru⸗ Mn r⸗ 
the noͤthig gehabt, Die in die Mutter⸗ nuger. 

I ae! Kk4 Sche 





| 
| 
| 


2 








| X (a) loe. cit. £.591. 


320. ‚Cap. VI. Von den | 
Scheide etwas hinein gehet, wie bey den 


weiblichen Geburths⸗Gliedern nach dieſem 


Beſchaf⸗ 


weiter erhellen wird. Und deswegen iſt fie 
ſo zubereitet, daß ſie zu gehoͤriger Zeit ſich 
verlaͤngern und ſteiff werden kan, da ſie 
ordentlicher Weiſe zuſammen faͤllet und 
lieget, Damit man im gehen und fonft da⸗ 
von nicht incommodiret wird, Um Diefer 
gang wunderbahren Veränderung willen, 
welche fich mit der männlichen Ruthe erz 
eignef, it fie auch auf eine gang fonders 
bahre Art zubereitet. Es beiteher Diefelbe 


fenheit der aus zwmey ſchwammigen Theilen (cor- 


a 


poribus nervofis), welche Dazu dienen, Daß 
fie groß und ſteiff werden Fan. . Regnerus 
de Graaf (a) hat angemwiefen, wie man fols 
ches in Erfahrung dringen, auch Die ins 
nere Befchaffenheit der männlichen Ruthe 
mit Augen fehen kan, die vorhanden, 
wenn ſie ſteiff iſ. Dan nimmer Die Rus 


the, nachdem.fie auf gehörige Weiſe von 


einem todten Coͤrper abgelöfer worden, und 
Drüsfer Das. Blut aus. den ſchwammigen 
Theilen heraus, dergleichen ſich allzeit Das 
rinnen befindet. Hierauf fpriest man 
Waſſer hinein und druckt Die Ruthe ger 


linde hin und wieder, Damit ji) Das Blut 
ausmwaͤſchet, und druckt Dann Ba > 


fe 


— — ** 








(a) de Virorum organis f. 576. T. I. Bibl, 
Anat, | * 2 


— _. 
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Waſſer gantz heraus. Dieſes wiederhoh⸗ 
let man etliche mahl, biß das Waffer nicht 
mehr garſtig iſt. Damit es gantz heraus 
gehet, ſo leget man die Ruthe in ein 
leinen Tuch und druckt es darzwiſchen ge⸗ 
linde heraus. Wenn man nun durch eine 
Roͤhre nur von der einen Seite in Den eis 
ben ſchwammigen Theil hinein blaͤſet; fo 
wird die Ruthe fo groß und ſteiff als fie 
im Beyſchlaffe zu ſeyn pfleget: ja fie laͤſſet 
ſich auch noch weiter aufblafen, wenn man 
Luft darzu hat. Wenn fie durch aufbla- 
fen ihre ordentliche Groͤſſe erreichet; laͤſſet 
man jie austrocknen, und dans Fan man 
Die innere Beſchaffenheit der ſchwammigen 
Theile ſehen, wie fie in dem Stande iff } 
da Die Ruthe ſtehet und fleiff iſ. Man Wie die 
fiehet hieraus, daß die Ruthe von einer Nuthe 
fluͤßigen Mateviefteif und groß wird. Da feif wird. 
mir nun in den ſchwammigen Theilen be: 
ſtaͤndig Blut finden und auch fonft nirgends 
her in dem natuͤrlichen Stande eine ande: 
ve flüßige Materie hinein Eommen Fan, 
wovon. fie aufſchwellen Eönnte; fo ſiehet 
man gar eigentlich, Daß Die ſchwammigen 
Theile mit, Bluf-erfüllet werden, wenn 
Die Ruthe fteiff wird... Je mehr nun Blue | 
hinein kommet, ie mehr ſchwellet fie auf 
und je elle. härter wird fie. » Und 
u dem Ende gehen die Puls-Adern nach 
er Länge ber ſchwammigen Eörper durch 


322 Cap. VI. Yon den | | 


Die Ruthe, Damit fie Blut zuführen koͤnnen. | 
Verſuch. Daß aber weiter nichts als das Blut Die 
ſchwammigen Theile auftreibet; hat Graaf 
(b) erfahren, indem er die fleife Ruthe eis 
nem Hunde mehrender Berrichtung ſtarck 
gebunden und abgefchnitten, da nichts als 
klares Blut heraus gefloffen, und, jo bald 
Diefes heraus gelauffen, dieſelbe gleich welck 
Moch ein worden. Ja er hat auch gefunden, Daß 
anderer ich durch die Puls-Adern fo viel Waſſer 
Verſuch hinein ſprietzen laſſen, daß die Ruthe ſo 
. groß worden als fie fich im Leben Faum _ 
auszudehnen pflege. Aus den, was vor⸗ 
hin von dem Aufblafen der ſchwammigen 
Theile angeführet worden, erhellet, Daß 
fie Communication mit einander haben: 
und diefes bringe den Vortheil, Daß Die 
gantze Ruthe von einer Seite fo ſtarck wird 
wie von derandern. Weil die Groͤſſe der 
Ruthe von der Menge des Blutes herruͤh⸗ 
tet, Das in den ſchwammigen Theilen fi 
befinder; fo ift Fein Wunder, daß fie ſo 
wohl, wenn fie ftehet, als wenn fie lie 
get, in ihrer Gröffe gar fehr veränderlich 
ift, und Ean bey verfchiedenen Manns: 
erfonen im ftehen gar ein groſſer Unter 
cheid feyn, wo man im liegen Feinen fine. 
- Befondere Det. Es erzehlet de a eine merckwuͤr⸗ 
Hnfervas dige Hiftorie von einem Bauten, der durch 
tion. | einen 






(b) loe. cit. £..578. ‘ 
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einen Fall die ſchwammigen Edrper im 
männlichen Gliede ſtarck gedruckt, und 
nach einiger Tagen in folcher Menge Blut 

von fich gelaffen,daß Das Bette und was 
fonft um ihn war Davon fo verunreiniget 
worden, als wenn man einen Ochſen ge— 
fchlachter hätte: woraus man ſiehet, daß 

in das männliche Glied ein ſtarcker Zufluß 

von Blute iſt. Sachen, die flarck aufge: 
blafen werden, werden um fo viel härter, 

je ftärcfer fie aufgeblafen werden, wie wir 

e8 felbft bey den Blaſen ſehen. Derowe⸗ 

gen wird auch das männliche Glied Davon 
harte, wenn es von dem Blute aufgebla- 

fen wird, und fiarret um fo viel mehr ‚je 
mehr Blut in die ſchwammigen Coͤrper | 
kommet. Jedoch da das Blutesnichtfo Wie die 
harte machen Fan, mie die Lufft, welche Ruthe 
wegen ihrer ausdehnenden Krafft ſtarck harte 
Drucket, was ihrer Ausbreitung wiedenfte wird. 
bet ( $.88. T. ı.Exper.) und gleichwohl das 
männliche Glied in der Brunſt fehr fteiff 

und harte wird; fo feheinet noch wohl was 
mehrers darzu noͤthig zu feyn, wenn es 
recht fteif und harte werden foll, als daß 

das Blut in den ſchwammigen Eörpern 
fiehen bleibe. Nun ift befandt, Daß das 
Dlut feloft viel Lufft in fich hat und Die 
Lufft fich Durch die Waͤrme ſchon ausbrei- 

tet ($. 150. T. J. Pape Deromegen da in 
ftarcker Brunſt Das Gebluͤtte erhiger “> 

| da 





ehe gehen; ſo hat ſchon a⸗ Gr af (a)d ) 
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SE N 
Daß Die Adern davon aufſchwellen; fo iſt 
wohl kein Zweiffel, daß die Hitze auch die 
Lufft des in den ſchwammigen Coͤrpern 
ſtehenden Blutes aus einander treibet und 
dadurch das Blut dieſelben mehr aufbläfer, 
Und daher fiehet man ſchon, warum Die 
Steiffe der männlichen Ruthe fich nach der 
Hitze oder Dem Grade der Brunſt richtet, 
Bir finden auch daß etwas härter wird 
je mehr es der flüßigen Marerie wiederſte⸗ 
het, die es aufblaſen ſoll. Und dieſes iſt 
Die Urſache, warum eine Blaſe immer 
härter wird, je ſtaͤrcker man fie aufblaͤſet 
Derowegen kan eg auch wohl ſeyn, daß 
die Faͤſerlein in den Haͤuten und andere 
Faſern im maͤnnlichen Gliede ſich ſtarck 
zuſammen ziehen und dadurch der Ausſpan⸗ 
nung von dem aufſchwellenden Bute wie⸗ 
derſtehen. Das Blur, welches Durch Die 
Puls:Adern zufleußt, wird durch die Blut⸗ 


r Adern wieder zuruͤcke gefuͤhret 


da es nun in den ſchwammigen Coͤrpern 
ſtehen bleibet; ſo muß es waͤhrendet Zeir, 
da die Ruthe ſteif bleibet, durch die Adern 
nicht ablauffen koͤnnen, und demnach muß 
Ihm der Eingang in die Adern verwehr 


ſeyn. Da ſich num nichts finder, 


man Diefes zuichreiben Fönnte y als den 2 
Mäusleinen, Die Durch die männfiche: 





loc in £ 579» | u 
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noch zu uͤberlegen, ob Nicht bloß Dada 

DAS Blut fich in den ſchwammigen Thei⸗ 
lem vermehret uud erhält, weil eg Durch 
die Puls- dern ſtaͤrcker zufleußt, alg eg 
Durch Die Adern abfliejfen Fan. And ge⸗ — 
wis ſcheinet dieſes noch wahrſcheinlicher, Era 

als mas de Graaf borgieber. Denn wie | 
Die Maͤuslein in.der Ruthe dadurch, daß 
ihre Faſern ſich verkuͤrtzen, Die Biut Ader 


— 


in ih 


laͤſſet ſich aus dem, 


Die Blut gleich abflieſſen kan, als durch 
die Puls⸗ Adern zugefuͤhret wird, iſt eine 
gar begreifliche Sache, ‚Denn das Blur 
wird Durch grofle Canaͤle zugefuͤhret und 
ndet Durch Die fubtileften Haar⸗ Roͤhrlein 
Ainen Abfluß (6. 61). And in der Brunſt 
Glagt das Herhe gej winder und treibet 
das Blut ſchneller. Wo aber die Brunſt Was die 
NICH groB iſt da wirdad Die Ruthe nice Brunft da, 
eh IR Auen | auf ep thut. 


Er inne⸗ 
rung. 
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auf einmahl, fondern nach und nach fieif, 
indem jich das Blut nicht mit folder Ge 
ſchwindigkeit beweget, und Daher der Un 
terfcheid zwiſchen dem Zu⸗und Abfluſſe ges 
vinger if. Deromegen fiehet man auch 
wie die Brunft nicht allein Die ſcwammi⸗ 
gen Theile ſtaͤrcker auseinander treibet, 
fondern auch fleif erhält. Denn wenn Dies 
fe weg ift, ſo verfchießt das Blut gar 
Bald und Die Rutheleget fich wieder. Frey⸗ 
lich braucht es nicht allein in Diefem Stücke, 


ſondern auch bey Dem Gebrauche aller übris 


gen Theile, wo etwas mehr als auf einer: 
ley Art möglich erfunden wird, wenn man 
noch nicht alle befondere Grunde einfiehet, 
wodurch die Sache determiniret wird, daß 
man durch taugliche Verſuche ausmachte, 
welches davon ſtat findete; allein es iſt uns 
jetzt nicht erlaubet alles ſo genau zu unterſu⸗ 
chen, ſondern wir muͤſſen es bis zu einer an⸗ 


Beſchaf· deren Gelegenheit verſparen. Es find uͤbri⸗ 
fenheit der gens die ſchwammigten Theile in eine harte 
ſchwam⸗ Haut eingewickelt, Damit fie eine ſtarcke 


migen 
Theile. 


\ 


Ausfpannung vertragen Eönnen. Es lauf 
fen auch ſtarcke Nerven durch die Ruthe und 
zertheilen ihre Aeſtlein durch die ſchwam⸗ 
migen Theile, damit ihre Aufſchwellung 
nicht ohne Empfindung —— und da⸗ 
durch der Appetit zum Beyſchlaffe erreget 
wird. Die ſchwammigen Theile theilet eine 
Scheidewand (ſeptum), Damit fie Pr 
| eſter 


— 


— 


u EIER FT TU TG EA Be en | 
r o 

. 

r 

. 
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fefter in Der Ruthe mit einander vereinigef 
werden , da fie im Anfange an dem 
Scham ⸗Beine (oje pub#), wo fie ent: 
fpringen, von einander abgefondert find, 
$. 190. Wenn gleich die männlicye Rugen der 
| Dh no ! v4 — * ae —— 
ie Dadurch Doch noch nicht indie Höhege- ber 
richtet und ausgeftreckt; fondern fie Eönte —2 
deſſen ungeachtet noch herunter hangen, 
gleichwie ſie ſich auch wuͤrcklich in dem 
Stande niederdrucken und in die Hoͤhe an⸗ 
Drücken läflet. Derowegen find noch be⸗ 
fondere Werckzeuge nöthig gewefen, mo: 
Durch fie in Die Höhe gerichtet und gerade 
ausgeftreeft erhalten würde. Und dazu Nusender 
Dienen die aufrichtende Maͤus lein (ere- aufrich- 
dores), welche von dem Huͤfft⸗ Beine fenden. 
Cofe coxendic:s) heraufgehen undfich in der 
aͤuſſern Hautder ſchwammigen Theilever: | 
lieren. Denn wenn ihre Safern verfürget | 





werden, fo mird die ſteiffe Ruthe in Die 
Höhe gehoben. Auſſer diefen Maͤuslei⸗ Nutzen der | 
nen gehen noch ein paar andere von Dem ermeiterns | 
Bm herauf neben der SeitenderHarn- den. | 
Roͤhre, welche, wie man aus der Rage ih: | 
ver Fafern urtheilee, die Harns Röhre J 
erweitern damit der Saame ungehindert 
durchgehen kan, und daher die erweitern⸗ | 
de (dılatatores) ıgenennet werden. Es - h 
ſcheinet auch, als wenn fieunten die Harn⸗ , 
Röhre zufammen ziehen und Den Saamen, 4 
Der hinein tritt, heraus fprigen muͤſſe —* 


— 


— IS 
uw * 


528 : Cap. VI: Von den. s 

dem nicht wahrſcheinlich, Daß. Die Saa⸗ 
men-Bläßlein allein ihn fo ſtarck fortiret 
ben koͤnnen, daß er nicht.allein Die Fallen 
aufitoffen, fordern auch noch. zu der Harn⸗ 
Roͤhre heraus ſpritzen Fan.” Es geſchehe 


aber von beyden, welches will; fo it doch 


Diefes gewiß, Daß fie den Ausgang des 
Saamens aus der Harn Röhre befördern 


und ihre Verrichtung dazu dienet, Daß et 


fehnelle heraus ſcheußt. 


Wozu die. 9. 191. Der aͤuſſerſte Theil der Roͤh⸗ 


Eichel 
dienet. 


ve oder die Eichel iſt wegen der Nerven⸗ 
Waͤrtzlein ſehr empfindlich und dienet da⸗ 
her die Brunſt im Beyſchlaffe zu unter⸗ 
halten, biß fich der Saame ergeußt, Dar 


mit die Ruthe feiff und: harte verbleiber 
- ($. 189.) , ohne welches Der. Saame nicht 
ſchnelle gnung heraus fehieffen Fan. Su 


Beſondere 
Obſer va⸗ 
tion. 


iſt mit Der Vorhaut bedeckt, die groͤſten 
Theils darüber gehet, wenn die Ruthe lie⸗ 
get, damit die Eichel nicht unmittelbahr 
beruͤhret werden kan, weil fie ſehr empfind⸗ 
lich iſt: hingegen ziehet fie fich aus eben der 
Urfache im Beyſchlaffe zuruͤcke, damit Die 
Eichel frey iſt. Veslingius (a) erzehlet, 
daß bey den. Egpptiern und Arabern Den 
Knaͤbleinen die Vorhaut dffters fo groß 
wächft, daß fie ihnen einen. Theil Davon 
aus Noth abfihneiden müflen, wenn «8 

| Ze EEE gleich 


(2) in Syntagm: Anat, G 5. g. 192. 


% 
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gleich nicht Die Gefege ihrer Religion er: 

forderten. ke 
$. 192. Die männliche Ruthe ift gleich Wie «8 

allen übrigen Theilen des Leibes mit der mit der 
aut und dem Haͤutlein, auch Dem Hberkleis 
leifch - Selle überkleider, welche Uberklei- Denn 

dung demnach eben Den Nusen hat, Der deſchaffen 

ihr an den übrigen Orten Des Leibes ($.142. 

& ſeqq.) zukommet. Da die Gröffe der 

Ruthe gar fehr verändert iſt; fo hat fie 

muͤſſen jo eingerichtet werden, daß fie in 

ihrer Aufrichtung überall glatt anlieger, 

wovon em jeder Die Urfache leicht vor fich 

fehen kan. Und Deswegen iftfie viel zu groß, 

wenn die Ruthe lieget: wiewohl, daß fie 

auch nicht gar zu uberflüßig iſt, fie gar 

mercklich einkreucht, wenn die Ruthe welck 

wird, Und Deswegen it fie jo wohl als 

die Haut über dem Beutel von der Befchaf- 

fenheit, daß fie fehr einEriechen Fan und fich 

- diel ausdehnen laͤſſet. Ja eben zudem En- 

de ift Die Ruthe nicht wie der übrige Leib 

mit Serte überkleidet, weil fich Diefes nicht 

ausdehnen laͤſſet, auch nicht zufammen fal- 

fen Ean. Und demnach ift es nicht bloß 

der Empfindlichkeit halber weg, maaffen 

dieſelbe zu Unterhaltung der Brunft inder 

Eichel ihren Sitz hat ($. 191.): die aber 

durch den Saamen erreget wird, von in- 

nen entitehet, 


(Phyfik. 111) Te 5° 
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Wie vie $. 193. Wenn mir nun alles zuſam⸗ 


a, Saamens; dasandere zur Verwahrung 
an feinen gehörigen Drtzu bringen. Zur 
re des Saamens dienen die Ho⸗ 

en ($. 183.) und Dberhoden ($.186. } nebſt 

den Saamen-Gefäflen, als den Saamen- 
Puls⸗Adern und Saamen- Blut: Adern: 

zur Berwahrung deſſelben die zuführende 
Gefäffe und die Saamıen = Bläßlein (6. 
187.), endlich den Saamen an gehörigen 

Ort zu bringen die männliche Ruthe nebſt 

den Vorftehern (188. 189.), Alles Werck— 

zeug iſt fo zubereitet, wie es der — 

Erinne⸗ deſſelben erfordert. Und es iſt kein Zweif⸗ 

zung fel, Daß mir dieſes noch mehr alſo befinden 
würden , wenn wir die Erzeugung der 
Menfchen und Thiere und Die Beſchaffen⸗ 
heit desdazu verliehenen Werckzeuges mehr 

Daß der einfehen lerneten. Es braucht aber auch 

er: das männliche Gefchlechte zu dieſem wichtts 

zeug zurei on Wercke nicht mehr als Diefen Dreyfas 
end. chen Werckzeug. Denn von Seiten fei: 
ner wird weiter nichts erfordert, als Daß 

er den Saamen bey dem Weiblein an ge⸗⸗ 

an F boͤrigen 


2 ee 
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hoͤrigen Ort bringet($.440.Phyl.Jund dein: 
nach) hat erein geſchicktes Werckzeug Dazu 
haben müffen, vermitteift deſſen folches auf 
eine bequeme Art gefchehen kan. Er hat 
aber auch dazu Saamen in Bereitichaffe 
nöthig umd folgends ein bequemes Behält- 
nis dazu und gefihickten Werckzeug ihn 
von dem Gebluͤtte abzufondern und zuzube⸗ 
reiten. Und demnach hat GOtt in dieſem 
Stuͤcke alles gemacht, wie es nur mag 
noͤthig erachtet werden, wenn man das 
rg hg grand zung BER 
‘%. 194. Die Mutter oder Gebaͤhr⸗ 
Mutter (ureras) ift der Theil, — u 
Die Frucht empfangen , gebildet und zur Murten 
Geburt zeitig wird. Die Sache iſt ausundGrund 
der Erfahrung Elar und braucht Eeinen von ihres 
eitern Beweis.  Deromegen ififie fo Teldaf- 
zubereitet , daß fie fi gar gewaltig aus: euheit, 
dehnen laͤſſet, indem die Frucht nach und 
nach immer zunimmet, auch das Waſſer 
darinnen ſie ſchwimmet, ſich vermehret. 
Denn da die Höhle fo klein ift, Daß kaum 
einegrofle Bohnedarinnen Raum hat; 
ſo wird fiezulestfo groß, Daß nicht allein 
Das Kind darinnen Plas hat fich zu bewe⸗ 
gen, in der Gröffe wie es auf die Welt 
ommet; fondern auch noch innerhalb;den 
Haͤuten, welche Die Frucht umſchlieſſen, 
Die gantze Menge Waſſer ſtatt findet, wel⸗ 
ches kurtz vor der Geburt zu ſpringen pfle⸗ 


’ } 
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Warum get. Und deswegen lieget die Mutter id 
fie im Un: Dem Unterleibe, weil Diejer weich ift und 
gerleibe ſich ſtarck ausdehnen laͤſſet. Es iſt aber 
lieget. ein groſſer Unterſcheid unter der Ausdeh— 
nung des Bauches und der Ausdehnung 
Wie fie der Mutter. Denn die Haute, daraus der 
ſich aus: Bauch beftehet, werden Dunner, indem 
dehnet. ſie ausgedehnet werden; Die Mutter hinge 
gen bleibet dicke und wird nur ſchwammi⸗ 
ger. Da die Haute ausgedehnet werben 
und die Subftang der Mutter gleichwohl 
Dicker. wird; fo muß fid) eine Materie hin 
und wieder in Die Zwiſchen⸗Raͤumlein je 
ken, die fie aus einander treibet. Weil 
fie num nirgends anders her als don dem 
Blute Eommen Fan, welches durch ‚Die 
Puls⸗Adern zugeführet wird (9 59.)5 JO 
ift Eein Wunder, daß ordentlicher Weiſe 
die Weiber nicht mehr ihre zeit haben, fü 
bald fie ſchwanger werden. Denn das 
überftußige Gebluͤte, melches. fonft Durch 
die monatliche Reinigung weggehet, wird. 
nun zur Vergrdflerung der Gebahr- Mur: 
ter angewandt, obgleich Die Frucht in den 
eriten Monathen, da fie überaus Eleine Üf 
- Wie ſie nicht viel Nahrung brauchen, „ Mach Det 
wieder Geburt sa eine 2 iekang unreineg Bli 
einkreucht. gon der Kindbetterin und. innerhalb 16 
Tagen auf das laͤngſamſte ift die Mutte 
wieder fo eingekrochen, Daß fie In | 
mwöhnliche Groͤſſe hat. Da nun 
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Dicke verbleibet, ja nach einigen Die Dicke 
gar abnimmet, unerachter fie fo ungemein 
einkreucht, wie auch nur aus dem Uns: 
terfcheide der Höhle wehrender Schwan- 
gerſchafft und auffer.derfelben abzunehmen; 
folgends Die Materie, welche ihn innerhalb 
neun Monathen nach und nach vergröflert, 
in ſo weniger Zeit wieder weggehen muß: 
fo laͤſſet fich gar leicht erachten, Daß das 
unreine Gebluͤtte, welches nach der Geburt 
weggehet, eben diejenige Materie-fey, wel: 
che Die Mutter vergroͤſſert. Und daher ift 
es fein Wunder, Das Die Gehähr- Mutter 
in. den legten Monathen gans roth wird 
und ſchwammicht ift, wenn man fie zer: 
ſchneidet. Denn da die Mutter ſchon er- 
Ealtet, wenn man den tedten Coͤrper ei- 
nes ſchwangern Meibes eröffnet ; ſo iſt 
das Gebluͤtte geronnen, und macht Dem: 
nach die Mutter vor) und ſchwammig, in 
fo meit es in ſehr Eleinen Roͤhrleinen anzu; 
treffen, wovon die Durchfchnittene Mutter 


waͤchſt und zunimme,! fo fpannet fie quch 
die Mutter aus. enn aber die Bürde 
te wieder zufanmimen und wird Dadurch zus 

ar | 2. gleich 


— 
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gleich das in der Subſtantz der Mutter 
mehrender Schwangerfchafft gefammlete 
Blut heraus gepreßt. Denn alle Häute 
und Faſern im Leibe ſind von der Beſchaf⸗ 
fenheit, daß fie fich aus dehnen laſſen, wenn 
eine Urſache dazu vorhanden; hingegen ein⸗ 
-kriechen, wenn fie gehoben wird. Es be⸗ 


nt ih 
rer Haͤute. eher aber die Gebähr + Mutter aus drey 


Haͤuten, die ſich, wie an übrigen Orten 
des Reibeg, im verfchiedene Blätter zerlegen 
laſſen: Darauf wir in gegenwaͤrtigem Or⸗ 
te nicht zu ſehen haben. Die aͤuſſere Haut 


2. Der ge: iſt eine geme ine Haut (zunicacommmnis), 


meinen. 


welche von dem Darm⸗Felle entſpringet 
und die Gebaͤhr ⸗Mutter, wie jenes Die 





AU ® 
— sth 
ars 8 
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Woraus zu erſehen, daß nicht allein die 
Haut, daran fie befeftiger, fich ſtarck aus⸗ 
dehnen laͤſſet; fondern daß auch die Faſern 
wehrender Schwangerſchafft mit Blut er⸗ 
fuͤllet werden und dadurch die Subſtantz w 
der Gebähr-Murter vergroͤſſeen. Und ut. Ey 
Demnach iff Die Vergroͤſſerung der. Sub: X 
ſtantz der Gebaͤhr⸗ Mutter hauptſaͤchlich 
dieſen Faſern zuzuſchreiben, welches in der 
Dat kleine ge ind, Die Durch dag 
häufig zugebrachte Gebluͤtte aufſchwellen. 
Es wird demnach Dadurch noeh mehr be⸗ 
ſtetiget, daß, das nach der Geburt fief- 
fende Blut nichts anders als Diejenige 
Materie ift, wodurch die Subftang der. 
Gebähr- Mutter war bergröffert worden, 2 
Endlich die innere Haut iſt eine ſpann⸗3. Der.‘ 
adrige Haut nervofa) und Diener ſpanna⸗ 
dermiach zur Empfindung. Sie ifi duͤn drigen. 
ber, weil fie nicht fo viel ausftehen darff Ä 
wie Die Auffere, indem fie ausgedehner wird, 
als die an der mittleren anlieget und ange⸗ 
wachſen if. Wenn die Frucht im Leibe 

£l4 lebet, 





’ 
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Lebet, fo faͤnget fie fich an zu bewegen, und 


find Die Bewegungen öfftersziemlich ſtarck. 


Damit nundie ſtarck ausgedehneren Haͤu⸗ 
te nicht koͤnnen Durchitoffen werden, wenn 
die Frucht an einem Ort auswarts ſtoͤſſet; 
ſo war eben hoͤchſt noͤthig, daß die flei— 
ſchige Haut, als die eigentliche Subſtantz 
der Gebaͤhr⸗Mutter vergroͤſſert und weich 
wuͤrde. Und da weiche Coͤrper die Be— 
wegung ſchwaͤchen; ſo hat die Vergroͤſſe— 
rung der Mutter auch den Nutzen, daß 
die Mutter den Stoß der Frucht an ihrem 
ausgeſpanneten Leibe nicht ſo ſtarck empfin⸗ 
def, wie ſonſt geſchehen wurde. Der 
Aals (colum), welcher weniger Weite 
hat als der Grund (Fundus), laͤſſet fh 
nicht fo wie Diefer ausdehnen, damit nicht 
allein die Theile, daran er lieget, nicht 
ſtarck gezogen werden, wenn Die Bürde 
zunimmert; fondern auch das Kind oder 
Die Frucht defto ordentlicher zur Geburt. 
einfreten.Ean und werden Dadurch fchlimz 
meund schwere Geburthen verhütet, Der 
Mutter⸗Mund (os areri) iſt zwar eine 
ſehr Eleine Eröffnung, fo Daß man in Jung⸗ 
fern, wenn fie nicht ihre Zeit haben, kaum 
mit einem Griffel DurchEommen Fan: Def 
fen ungeachtet Fan er fich, wenn Das Kind 
ducchbrechen will, fo ſehr erweiten, Daß 
Daffelde durchfahren Ban. Damit nun aber 


die Mutter, wenn fie Durch Die de 
AR Be is 


Bi, - 


EEE nen. A. eur. En TE nen a nn A a VO 
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enthaltene Bürde fehr fchweer wird, und 
infonderheit auch Die Frucht fich in den leß- 

ten Monathen ftarck bemeget, unverrückt 

in ihrer Lage verbleiben Fan; fo ift fie zu Nutzen der 
dem Ende mit den Mutter⸗Baͤndern Mutter: 
(ligamentzs uteri) verjehen. Es find nem: Baͤnder. 
lich von jeder Seite zwey und alfo insge⸗ 

fümme vier. Die breiten Mutter⸗ 1. Der 
ander (Zigamenta lata ) entfpringen aug breiten. 
dem DarmsSelle und find nicht allein an 

der Mutter, ſondern aud) an Der Mutter: 
Scheide befeſtiget, daß Demnach dadurch 

die. GebAhr-Mutter erhalten wird, damit 

fie fich nieht herunter fencker undein Dru: 
en an der Scheide verurfachee. Die 2- Der 
rundten Händer (ligamenta ae) runden. 
find oben bey den Mutter-Trompeten un 


halten. die Mutter von benden Seiten 


gleichfalls gedehnet, daß fie fich nicht mehr 
auf Die eine Seite, als auf die andere ge- 
ben Fan. Dafieaber auch an dem Darm- 
elle feſte find; fo müflen auch fie zugleich 
ie Mufter erhalten, Daß fie fich nicht zu 
tieff fencken Ean, * 
55. Die Frucht wird aus einem Nutzen 
perlein erzeuget, welches aus dem Eyer⸗ der Ever: 
tocke Durch die Mutfer- Trompete in Die 2 ni 
Mutter gebracht wird , indem fie [hmanz ger,grom. 
er wird ($.443.Phyl.). Da nun dieſes peten. 


| Ye gnungfame Erfahrungen beſtaͤrcket 
At, daß man Daran iu — Feine Ur . 


# 
i un “ a - v 


5 ſache 


Hbfervas 
tion. 
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J 
ſache hat, woferne man nicht aus einer 
eitlen) Neugierde was beſonders behaupten 
will; fo ift auch der Gebrauch Diefer Thei⸗ 
fe Elar- und auffer allen Zweiffel geſetzt. 
Die Eyerſtoͤcke (ovaria,tefles muliebres) 
verwahren demnach und ernehren die Eyer⸗ 
[ein, darinnen die Frucht empfangen wird, 
Und deswegen wird ein Weiblein unfrucht⸗ 
bahr, Daß es nicht. mehr gebähren Fan, 
wenn man. eg caliriret, oder ihm die Eyer⸗ 
Stöcke ausfchneidet: Denn es mercet 
Verbeyen (a) an, daß wenn Säue caftriret 
werden, die ſchon geworfen, bloß die 


Ehyer⸗Stoͤcke ausgeſchnitten werden, uns 


erachtef in jungen Die Mutter zugleich mie 
heraus genommen wird. Da nun aber 
uͤnmoͤglich das Eyerlein aus Dem Eyer⸗ 
Stocke anders ia die Mutter gebracht were 


- den mag, als Durch die Mutter⸗Trompe⸗ 


Verſuch. 


te ;fo dienet die Mutter⸗ Trompete (uba 
Tollopiona) unftrefigdazu,Daß das frucht⸗ 
bahr gemachte Eyerlein dadurch in die 
Muͤtter kommen kan: Wie dann ia 
(honRegnerus deGraaf Eyerlein würcküid 
darinnen angetroffen, wenn er Caninichen, 
den dritten Tag hernach eröffnet, da fie 
mit dem Männlein zufammen geweſen. 
Und deswegen beftehen fie aus Haufen, 


die ſich ausdehnen la en, damit der Durchs 


sang 
(2) ib. 2. Tract. 5. c- 3. P. 316% x ve 
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gang fuͤr das Eyerlein weit gnung wird. 

Wie ſehr fie ſich ausdehnen laſſen, bezeu⸗ Beſondere 
en Die Exempel derjenigen Weibs-Per⸗ Obſerva⸗ 
onen, bey Denen Die Eyerlein in den Mur, Ho. 

ter: Trompeten ftecfen geblieben und die 

Frucht darinnen gebildet worden, daß fie 

fchon über einen Zoll lang gemefen : Der⸗ 

gleichen Erempel ſchon de Graaf‘(b) aus 

den Riolano (c) anführet. Jedoch da ders 

leihen Zufälle überaus groffen Schmer: 

Gen verurfachet, Daß die Mütter endlich 

davon ihren Geift haben aufgeben müffen: 

ſo fiehet man daraus, daß die Mutter: 

Trompeten einer. gar zu groffen Ausdeh- 

nung gewaltig. mwiederftehen: Woraus 

man ferner abnehmen Fan, daß fie bald 

ipieder zufammen fallen und die Hautein: 

Freucht, wenn Dasjenige weg ift, wodurch __ 

fie ausgedehnet werden. Diefes aber har Wie das 

feinen Nusen, daß das Eyerlein in Der — 

Mutter: Trompete fortrücken Fan, ohne gpurrer- 

Daß eine befondere Krafft dazu erfordert Srompe- 

wird, Die es fortſtoͤſſet, nemlich bloß da⸗ sen fort- 

durch daß das Eyerlein zunimmer und die ruͤcket. 

Trompete hinter ihm zufammen fäller, in- 

dem fie mehr ausgedehnet wird wo es 

liege. Die Mutter: Trompeten haben 

| an 





ED de organis mulierum £, 621. Tom. I. 
l. Anar. .. 
ke) Anthropogr lib.2. c. 35. 
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Nutzen der an dem Ende viele faltige Hlätter ( Am- 

Blätter. brias), Damit fie ſich an die Eyer-Stöcke 
anlegen und verhindern Eonnen, Daß nicht 

das Eyerlein in Die Höhle des Unterleibes 

herab faͤllet und Die Frucht auſſerhalb Der 

Sebähr- Mutter erzeuget wird, mie ſich 
untermeilen zufälliger IBeife zugetragen. 

Nutzen der 9.196. Das Weiblein kan nicht em⸗ 
Scheide. pfangen, ohne daß der maͤnnliche Saame 
in die Gebähr- Mutter kommet ($. 449. 

Dh der Phyf‘). Ja Ruyfch hat gar ein Erempel” 
Saame in yon einer Weibes Perſon, die im Benfhlaf 
bie u fe erftochen worden, Darinnen ex den dicken 
ter nd Saamen ſeldſt in Der Mutter - Trompete 

ten tom: gefunden. Es if wohl wahr, Daß Die 

met: Eröffnung Der Gebaͤhr⸗ Mufter in ihrem 

ordentlichen Zuftande ſehr Flein iſt, und 

die Höhle ſelbſt nicht viel faſſen Fan: allein 

Daraus erbellet Doch noch Feine Unmoͤglich⸗ 

Eeit, Daß nicht Der Saame hinein Eommen 

könte Die Eröffnung in der männlichen 

Ruhe, mo ex heraus kommet, iſt auch. 

nicht groß , und Die Gebaͤhr⸗ Mutter Fan 

ja in dem Benfchlaffe ihren Mund etwas 

weiter aufthun, als er ſonſt offen ſtehet 

Oft aber Saamen in der Gebähr- Mutter, 

\o Ean ihn dieſelbe ſelbſt, indem fie * 

nach vollenderem Beyſchlaffe etwas zuſam⸗ 

men get biß in Die Trompeten hinein 

drucken. Die innere Haut iſt eine ſpann⸗ 

adrige (F. 114). Derowegen wenn n 

sr 
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kassiere A EEE ——— 
dem Samen, der hinein dringet, beruͤh— 
tet wird, Fan die Gebahr- Mutter Dadurch 
fich etwas zufammen zu ziehen determini- 

- tet werden, Damit der Saame biß in Die 
Trompeten gedruckt wird, weil er fonft 
nirgends hin weichen Fan, maſſen nicht zu - 
zweiffeln, daß der Mund fich zufchleußt 
und nichts wieder heraus laffer Und in 
der That kan es nicht anders in demjenigen 

Exempel zugegangen feyn, was Ray/ch an: 

führen Es iſt zwar nichts gemeiner, als Erinne⸗ 

Daß man in dergleichen Fällen antworter, tung. 

Diefes fey etwas aufferördentliches gemefen: 
allein es ift nicht gnung, daß man es fa- 
det, man muß es auch bemeifen. Die 
Gebaͤhr⸗Mutter ift von Feiner aufferor: 
Dentlichen Befchaffenheit gemefen, denn 
Ruyfch und die er zu Zeugen mitgenommen, 
haben nichts gefunden, was anders als 
bey andern Weibern geweſen ware. Was 
folten aber fonft vor Urfachen fenn, daß 
Der Mutter⸗Mund fich hier aufungemöhns 
fiche Weiſe aufgefhan und die Murter auf 
eine gang ungewöhnliche Weiſe ſich folte 
zufammen gezogen haben, nachdem er fich 
wieder eröffnet. Vielmehr haben wir Ur: 
fache, Diefe Veränderungen in dem Mur: 
ter⸗Munde und Der Mutter für gewöhnlich 
u halten, meil viele Proben vorhanden, 
Da leich nad) verrichtefem Beyſchlaffe 
der Saame in Der Mutter gefunde * 
—J en. 


i 
der Schei⸗ 


6 | 


de und 
de3- Mut: der Nuthe dem Mutter » Munde nahe 


sr Dun: nung kommen. Und daher iftdie Schei⸗ 
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de fo zubereitet daß ‚fie Diefelbe wohl faſe 
fen Ean. Der Mutter-Mund iſt auch wie 
ein Schleyen-Maul, damit er den Saas 
men beffer annehmen Fan. In Yungs 
frauen, die noch Feinen Nann era 
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iſt die Eröffnung der Scheide viel enger 
als Die Scheide, daß die Nuthenicht wohl, 
öffters gar nicht hinein kommen Fan; je: 
Doch wird fie nach und nach unvermerckt 
weiter, Damit fie eben gefchickt if die Ru 
ehe einzulafien und defto genauer anſchleußt; 
Wie ſie denn auch nach verrichteter Sache 
wieder etwas enger wird, wenn die Liebes⸗— 
Wercke nicht zu fleißig getrieben werden. 
Damit nun aber die Frucht, wenn fie zur Wie dag 
Welt kommen foll, durch den. engen Mut: Kind 
ter: Mund, Die Scheide und ihre Eröffnung duribfom. 
durchkommen Fan; fo läffet fich zur Zeig men fan. 
‚ ver Geburt durch ſtarckes Drucken alleg 
gar jehr erweiten. Und zudem Ende ift die 
Scheide von innen runtzlich, damit ſie ſich 
deſto beguemer erweiten laͤſſet, ohne daß 
durch die gewaltige Ausſpannung dieſelbe 
rriſſen wird. Es haben aber auch Diefe Nutzen der 
untzeln noch ihren Nugen im Beyſchlaffe, Rungelin 
wie überall von den Anatomicis angeiner- in der 
cket wird (a): nemlich fie Dienen darzu, Daß en 
je in Der männlichen Ruthe eine Empfind- 
chkeit wehrender ihrer Bewegung in det 
Scheide verurfachen, Damit fie ſo ſteiff er⸗ 
halten wird als dazu noͤthig if, daß 
der Saame fehnelleheraus ſcheußt Denn 
weil die Eröffnung des Mutser-Mundeg 
geringe 


BL aa U ii N. — 
(a) Vid. Verheyen lib, 1. Tıadı, 2. c. 28.p.m, 
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geringe ift; fo muß Diefes gefchehen, mo: 
ferne ein Theil Davon in die Mutter Eom: 
men fol. Und hat man hier abermahl ei: 
ne Probe, Daß einerley im menfchlichen 
Leibe zu verſchiedenen Abfichten gerichter 
ift, welche bey unterjchiedenen Gelegenhei 
ten erreichee werden. Und eben Deswegen 
find Die Runtzeln mehr von unten, als von 
oben anzutreffen, wie es die Empfindlich: 
Nutzen keit der männlichen Ruthe erfordert, Hinz 
— desMaͤus · gegen finder ſich auch an der Mutter⸗Schei⸗ 
leins. de ein Mäuslein, wodurch ihre Eröffnung 
wieder in die Enge zufammen gezogen. wer: 
den Ean, wenn fie allzufehr erweitert wor: 
den, ingleichen Daß nach verrichteter Sa- 
che, wenn die Scheide zu weit offen bliebe, 
nicht die Ealte Lufft hinein dringen Ean, 
als wodurch nicht allein Der Saame ver⸗ 
dirbet, fondern auch den inneren Theilen 
feicht Schaden beygefüget werden mag. 
Und eben Daraus fiehet man, warum der 
Mutter Mund nicht gar zu weit hervor 
gehet, und gang am Ende der Scheide lie⸗ 
get, die ſechs biß acht, ja neun Quer⸗ 
Singer lang ift, nach welcher Länge auch. 
Die männliche Ruthe von Seiten des Man⸗ 
nes eingerichtet, Damit fie weit gnunm- 
Wie und hinein gehe. Endlich Damit nicht durch 
warum im Die Bewegung Der Ruthe der Scheide ei⸗ 
Bepfihlaf: niger Schade beygefüget werden mag; ſo 
fedie if die gange Scheide überall mit Dielen 


> 
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Loͤchlein verfehen,daraus ſich im Beyfchlaf- Scheide 
fe und bey anderen Gelegenheiten, Die Re- —— 
Gnerus deGraaf (b) umfländlicher anfuͤh⸗ 
ret, eine dem Saamen des Mannes aͤhn— 


alsdenn erſt der Be 


üͤſſen als dieſe 
Eyerlein aus einem von ihrem Eyer⸗ Stö: 


liche Materie ergeußt, um die Scheide 


reichlich anzufeuchten. Und Eommer dem: 


had) Diefe Seuchtigkeitmit derjenigen über: 
ein, welche bey den Männern aus den 
Vorſtehern gehet, indem ſich der Saame 


in die Ruthe ergeußt. Weil aber AU gerthum 
bey geilen Gedancken und Bewegungen wird be 
dieſe Materie ſo ſtarck Eommer‘, Daß fie nommen. 


aus der Scheide heraus fleußt; fo hat man 


vor dieſem fich eingebilder, als wenn jie 


der weibliche Saame mwäreund, da man 
ferner behauptet, Daß er fich mit dem maͤm—⸗ 
lichen vermifchen muͤſſe, wenn eine Frucht 
erzeuget werden ſoll, Davor gehalten, daß 
yſchlaff fruchtbahr ſeh 
und das Weib empfaͤngt, wenn der Sag 
neben bepden zugleich Eommer: wodurch 
man den Grund angezeiger zu haben verz 
meinet, warum. nicht ein jeder Beyſchlaff 
fruchtbahr iſt. Allein da dus dem vorher⸗ 
gehenden erhellet, daß die Weiber jur 
Empfängnis gantz was anders beytragen 
Feuchtigkeit, nemlich ein 


\ ( Phyfek. III.) Mn cken 


'(b) de organis mulierum T. 1. Bibl.. Anatı & 
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cken ($.195.) ; fo fiehet man leicht den Uns 

grund der alten Meinung, und wäre nun 

einmahl Zeit, daß man auch in Den Deuts 

fhen Büchern ‚, Die von hieher gehörigen 
Materien heraus kommen, die alten Meiz 

nungen einmahl fahren lieſſe, als die zu 

weiter nichts dienen als daß fie unfermeis 

fen Durch verurfachte Vorurtheile Nach: 
Ordentli⸗ heil erwecken Eonnen. Sonſt fäller die 
—* Zu: Mutter⸗Scheide in ihrem ordentlichen Zu: 
| — ftande wie ein leerer Darm zuſammen und 
Schade. ird erſt don der männlichen Ruthe, oder 
auch dem Kinde, was durchgehet, aus⸗ 
gedehnet: welches wiederum mit Vorſatze 

ſo geſchiehet, damit ſich die Scheide nach 

der Ruthe ſchicket und dieſe hinein paſſet, 

auch der Durchgang fuͤr das Kind bequem 

wird. Es iſt nicht zu leugnen, Daß bey 
Weibes⸗Perſonen, die das Liebes⸗Werck 

zu viel treiben, Die Runtzeln faftgarverge 

hen und die Scheide gang glatt wird: al: 

fein Diefes gefchiehet Durch Mißbrauch und 

zeiget eben, Daß derfelbe der Natur zumies 


der iſt. Ä — 

Wasdie 5, 197. Auſſer denen innerlichen Ge: 
—— darauf das meiſte an- 

Schaam Fommet, wie wir geſehen, indem dadurch 

ufagen Die Frucht empfangen , ernähret und zur 
aben. Meine, auch endlich zu feiner Zeitzur Welt 
gebracht wird (9.194. & ſeqq.), find auh 

noch die Auflerlihen: übrig, Die weniger 

Ä Be 


ohfcanarum) beleget werden. In Diefer Nutzen das 


weiblichen Scham faͤllet gleich für Sn, Schlitzes. 


liche Ruthe deſto bequemer ihren Eingang 


wie denn auch hier “aus diefer 
letzteren Urfache zu gefihehen pflegen) daß 


Fig. | “ 
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Schlitz weiter iſt als er fur die männliche 

Ruthe ſeyn doͤrffte und daher ihr zu gefal⸗ 

len gar nicht noͤthig hat gusgedehnet zu 
werden; ſo ift Doch) der. Eingang in Die 

Scheide unten und werden, daſelhſt Die 
 Mugender Gefzen hinunter gezogen. Die Leffgers 
Leffzen. wulve) formiren eigentlich den 
Schlitz und ſind von feinem weiteren Ge 

| braughe. Unten, gegen, Den Hintern zu 
find ſie feſte zuſammen gebunden, welches 

und ihres man auch das Band der Leffzen 
Bandes ninm.muliebre ) zunennen pfleget. Denn 
inder Geburt, wenn. die Frucht durchge 

het, hat die Scham daſelbſt am meiſten 
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haben: Denn fiewerden von dem von eins 
ander gebracht, was durch paſſiren folund 
fallen von fich felber wieder zufammen. An 
einigen Thieren, alsan den Pferden , fie: 
hetman, daß fie Die Leffzen der Scham 
bewegen Fönnen : welches bey ihnen feine 
beiondere Urfachen habenmuß, Sobald 
man Die Leffzen von einander thut, zeiget 
fich von oben Die Ruehe(c/zor#) ‚welche ei: 
nige2lehnlichkeit mit der männlichen Ruthe 
bat, indem fie aus eben dergleichen Thei— 
len wie dieſe beſtehet, nurdaß die Eichel o- 
ben nicht Durchbohrer iſt, indem Fein Ca— 
nal wie in der männlichen durchgehet. Un— 
terweilen iftjie fo groß, Daß man Meibs- 
Perſonen Deswegen für Zwitter hält. Ja 
Regnerus de Graaf (a) führetein Exempel 
aus feiner eigenen Erfahrung an , da man 
wegen Der Groͤſſe Diefer Ruthe ein Mägd- 
lein für ein Knaͤblein angefehen, da es zur 
delt Eommen, und es mit einem Manns: 
Nahmen getauft, ja man auch nicht eher 


Nutzen der 
Ruthe. 


Beſonde⸗ 
rer Zufall. 


f 


hinterden Betrug kommen, als biß das - 


Kind nach Dem Tode feciret worden, Die 
Eichel ift über Die maaffen empfindlich, 
wenn fie beruͤhret wird, und weil die Ru— 
the aus ſchwammigen Eörpern, wie Die 
männliche beſtehet; fo kan auch die seib: 

| ja Mm 3 liche 

—— —— 


— 


ur de mulierum organis T. I« Bibl, Anat, £ 
. | 


— * 


550- Cap. VI. Von den 


liche nad) Ark der männlichen fteif werden 
($.189.): wodurch Die Eichel noch empfind⸗ 
licher wird. Und fuͤhret de Graaf Exem⸗ 
pel von Weibs⸗Perſonen an, die eine Rus 
the von aufferordentlicher Groͤſſe gehabt, 
und durd) die Berührung von den Klei—⸗ 
dern auf eine unerträglihe Weiſe zum 
Beyſchlaffe gereiget worden. Deromegen 
Da die Berührung von der Eichel der weib⸗ 
lichen Ruthedem. weiblichen Gefchlechteet; 
ne über Die. maaflen empfindliche Luft ver- 
urſachet und fie inder Brunſt fteif wird; 
ſo erkennet man daraus, daß dieſes Glied 
die Luſt zum Beyſchlaffe zu erwecken gege⸗ 
ben ſey. Es lieſſe ſich dieſes mit noch meh⸗ 
reren Gruͤnden erweiſen, wenn wir nicht 
Bedencken truͤgen dieſelben anzufuͤhren, 
unerachtet andere wuͤrcklich mehrere ange⸗ 
fuͤhret. Das Weib hat in der Geburt 
viel auszuſtehen, wodurch ihr die Luſt zum 
Beyſchlaffe ziemlicher maaſſen verſaltzen 
Nothwen⸗ wird. Derowegen war ein beſonderes 
digteit der Mittel noͤthig, dadurch fie erreget und unz 
terhalten wuͤrde, indem an der Erhaltung 
—— viel gelegen. Weil aber 

die weibliche Ruthe im Beyſchlaffe hinder⸗ 
lich fallen wuͤrde, indem ſie dem Manne 
im Wege waͤre; ſo lieget der groͤſte Theil 
davon innerhalb dem fetten Fleiſche verbor⸗ 
gen ‚ indem zu ihrer Abficht gnung iſt, 
aß der obere empfindliche Theil VL 

| | r 


* 
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raget. Endlich die Fluͤgel oder Nymphen Nutzen der 
(nymphe , ale, caruncule cuticulares), Zlügel 
welche von den beyden Seiten Der meiblis 
chen Eichel biß mitten an die Eröffnung 
der Scheide herunter gehen , und durch 
oͤffters wiederhohleren Beyfchlaff, oder 
vielfältige Berührung vergröflert werden, 
Dienen dem Mannedie Luft im Beyfchlaffe 
zu vermehren , maſſen fie fid) aufblafen 
und an die männliche Ruthe anlegen. Die 
Runtzeln der Scheide, wodurch eben der⸗ 
gleichen erhalten wird , nehmen durch öff- 
ters wiederhohleten Beyfchlaff ab und ver« 
lieren fich Durch vielfältige Geburt endlich 
gar: Da nun im Gegentheile Die Nym—⸗ 
phen Davon zunehmen 5 fo wird von Der 
andern Seite erfeßet, was aufder einen 
verlohren gehet. Es iſt aber auch ſchon 
längft angemercfet worden, Daß Die 
Nymphen nicht allein Das ihre im eheli- 
x Wercke verrichten; fondern aud) ihre 

ienfte thun, wenn der Urin gelaflen wird, 
Damit erfeine Richtung auswarts bekom⸗ 
met und nicht nach der Seite fich ausbreis 
tet, und an unrechte Dexter fleußt. 

$..198. Nun folten wir noch fragen, Was von 
wasdas Jungfrauen⸗ Häutlein nutzet: al⸗ dem Jung⸗ 
lein es iſt noch eine groſſe Frage , ob der⸗ frauen 
gleichen Hautlein wuͤrcklich vorhanden ſey, ai 
vder nicht. Verbeyen de erzehlet, daßer OBER 

BURN m eine | 
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eine $ungfrau von 25. Jahren feciret und 
an der Eröffnung dee Scheide würcflich 
ein Häutlein gefunden, welches an der 
Scheide rings herum angewachſen geweſen 
und den gröften Theilder Eroͤffnung ver⸗ 
ſchloſſen. Es ift ihm vorkommen, wie 
auch) leicht zu vermuthen, Daß esvon der 
inneren Haut der Scheide abſtammete. 
Und in dieſem Falle war das Jungfrauen⸗ 
Haͤutlein (hymen) entſtanden, weil ſich 
die innere Haut der Scheide in Vergröffes 
rung der Runtzeln hervor gegeben. Weil 
demnach daſſelbe bloß in der Art der Ver⸗ 
engerung der Eröffnung oder des Eingan⸗ 

es in die Scheide befteher; fo laͤſſet fich 
eicht begreifen, Daß es in allen nicht eben 
von einerlen Befchaffenheit iſt: Denn in 
einigen Fan fi die Haut weniger hervor 
geben als in andern, fo daß es Feinem 
Haͤutlein ähnlichet, noch die Eröffnung 
verfchleußt. Fa eben wenn Das Jungs 
frauen: Haͤutlein bloß entſtehet, indem 
ſich die Haut der Scheide Durch die Ver» 

roͤſſerung der Rungeln hervor giebet, fo 
gehetesnicht an, Daß in Kindern Daffelbe 
vorhanden undiftvielmehr bey mannbah⸗ 
ren Jungfrauen, die fi in allem süchtig 
und Feufch verhalten, als bey andern zu. 


ber ſuchen. Weil aber Die Enge des Eingan⸗ 
Blue gesin Die Scheide Die Urfache iſt, warum 


im erſten dererite Beyſchlaff, abfonderlich wenn Die 
u maͤnn⸗ 
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männliche Ruthe Dicke ift; und der Mann Bey 

zu begierig, nicht ohne Blut⸗-Wergieſſen fiblaffe 
abgehet, fo Fan man auch fagen, daß dag fommer. 
Dlut aus Verlegung des Jungfrauen— 
Haͤutleins herkommet. Daß aberder Ein: Ermeite- 


gang fich nach und nad) erweitert, wenn Fung des 


der Mann feine Hise mäßigen Ean, be: an 
Eräfftiget ein fonderbahres Erempelinder und nach. 
a der Königlichen Academie der 
iftenfchafften zu Paris, da eine Manns: 
Perfon bey feiner Frauen faft zehen gan: 
ger Jahr vergeblihe Mühe angewandt 
und Dadurch wieder Vermuthen der Ein: 
gang von erwünfchter Weite worden, ob: 
ne daß er nöthig gehabt einige Gewalt zus 
gebrauchen. . Was ich von der Art und. 
Weiſe, wie ein Jungfrauen⸗Haͤutlein ent- 
fiehen Fan, beygebracht, kommet mit dem⸗ 
jenigen überein, mas von dem Eingange Obferuns 
‚indie Mutter Regnerus de Graaf obſerviret tion. 
(b). Syn Kindern, die erfi gebohren wor: - 
den, hat ev Das Löchlein fo Elein gefunden, 
‘daß Faum_eine Eleine Erbeis durchgehen 
Fönnen. In einem Mägdlein von 6. Jah⸗ 
ven hat er es es erweitert gefunden und 
mitten in dem Eingange in die Scheide 
rings herum Rungeln von Haut angetrof: 
fen. Als er in das Loch eine Scheere ges 
| | Mm 5 ſteckt 
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ſteckt und den foͤrderen Theil der Scheide 
aufgeſchnitten, hat er gefunden, daß das 


Loch daher entſtanden, weil die Haut, 


welche die Scheide von innen uͤberkleidet, 
im Anfange dicker iſt und ſich runtzelt, da 
die Scheide ſelbſt viel weiter iſt. Als er 
den Eingang in die Scheide ein anderes 
mahl bey einem jungen Maͤgdlein genauer 
betrachtete und den Prof. Schacht zum 
Zeugen mit dazu nahm; fand er um die 
Eroͤffnung der Scheide rings herum Run⸗ 
tzeln von Haut, die ſich ſo ausbreiteten, 
Daß ein rundter Eireulivon Haut dadurch 
entſtund, den die maͤnnliche Ruthe haͤtte 
zerreiſſen muͤſſen, wenn fie haͤtte Durchs 
kommen ſolien. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß einige auſſer dieſen Runtzeln von Haut, 
wodurch der Eingang in Die Scheideenge 
gemacht wird, noch ein anders Jungfrau⸗ 
er: Hautlein angeben: allein» woferne fie 
ja bergleichen gefunden, und nicht bloß aus 
einiger Unachtſamkeit die in Rungeln aus⸗ 
gebreitete Hautdavor gehalten; fo Fanes 
Doch nichts gewoͤhnliches gemefen ſeyn, in⸗ 
dem ja infonderheit de Graaf, der es info 
vielen mit aller gehörigen Sorgfalt gefucht, 
nicht gefunden, unerachtet mehr ale zu ges 
wiß gemefen, Daß daſſelbe noch nicht hat 

koͤnnen zerſtoͤhret worden feyn. 
$. 199. Wenn wir uns alles zuſam—⸗ 
men nehmen, was von Den weiblichen Ge: 
| hurths⸗ 
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burths⸗Gliedern beygebracht worden: ſo zeuge dem 
finden wir, daß denen Weibern zu Kort- Weiblein 
pflankung des menfchlichen Geſchlechtes sur Er⸗ 
viererley Arten der Werchjeuge gegeben — 
find. Nemlich die eine Art dienet zu Er⸗ cyen nr 
weckung der Luft zum Beyſchlaffe, die an⸗ pen find. > 
dere zu Verrichtung des Benfchlaffes, die 
Dritte zur Empfängniß, Die vierdfe zur 
Ernährungund Bildung der Frucht biß zu 
ihrer Geburt. Zur Erweckung der Luft 
zum Beyſchlaffe dienen die weibliche Rus 
the, die Nymphen und die Runtzeln in der 
Scheide ($.196.197.)5 zu bequemer Ver: 
richtung des Beyfchlaffes Die Scheide ($. 
196.); zur Empfaͤngnis der Mutter- 
Mund, die Mutter - Trompeten und Die 
Eyer⸗Stoͤcke (9. 194. 195.) und endlich zur 
Bildung nnd Ernährung der Frucht biß 
zur Geburt die Mutter ($.194.). Alles 
Werckzeug ift fo zubereitet, wie.es Der __ 
Gebrauch deſſelben erfordert. Und es ift Erinne⸗ 
Fein Zweiffel, daß mir Diefes noch mehr kung. 
alfo befinden würden, wenn mir die Eye -· 
gung der Menfchen und Thiere und Die 
eichaffenheit des dazu verliehenen Werck⸗ 
zeuges mehr einfehen lerneten. Es braucht Daß ber 
aber auch Das weibliche Gefchlechte zu die- Berk: 
fein wichtigen Wercke nicht mehr als Die yeipenn. 
fen vierfachen Werckzeug. Denn wenn fie | 
empfangen foll, muß ſich der Saame Des 
Mannes in dig Mutter ergieſſen und we⸗ s 
" nigſtens 
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nigfteng ein Saamen-Thierlein Durch die 
Mutter Trompete nebſt einem fubtilen 
Hauche von dem Saamen zu einem. Eyer⸗ 

lein gebracht werden , damit es fruchtbahr 

und vergröffert wird, fich loſſreiſſet und 

aus dem Eyer-Stocke in die Mutter kom— 

met ($. 440. & ſeqq. Phyf.). Und dem: 

nach iſt ein Werckzeug noͤthig, Daß ſich der 
Saame an gehörigen Ort ergieſſen Fan, 

und der Mutter-Mund muß fo beſchaffen 

fenn, Daß er ihn J——— und ein⸗ 

faugen kan. Es iſt auch ein Werckzeug 

noͤthig, wodurch das noͤthige von dem 
Saamen zu dem Eyer⸗Stocke und dag 
fruchtbahr gemachte Eyerlein in Die Mut; 

ter gebracht werden Fan. ya endlich iſt 

auch ein. Werckzeug noͤthig geweſen, 109: 

durch die Frucht zu ihrer Bildung und ih⸗ 

rem Wachsthum Nahrnng erhielte, biß 

ſie zur Geburt geſchickt waͤre, und wo⸗ 

Durch die Luft zum Beyſchlaffe erwecke 

und unterhalten würde, Und demnach ha 

GoOtt in diefem Stüce alles gemacht, 

wie es nur mag.nöthig erachtet werden, 

e wenn man das gantze Werck genau übers 
ug, [eget. Denn damit diegrucht in Mutter⸗ 
eu Keibevon der Mutter⸗Blut zu feiner Nahe 
eng, rurg erhalten Fan; fo muß Diefelbe Durch 
| den Můtter · Kuchen (placentam uteri= 
nam) an die Gebähr- Mutter. anwachſen 
und der Mutter⸗Kuchen muß zugleich n. 
u 


J 
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der Mütter wachſen, Damit Daraus Durch 
die Nabel-Schnure Blut gnung zu der 
Frucht im Eperlein gebracht werden mag. 


‚bey 
0 id 


’ 
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Beweis 
daß das 
Blut aus 
der Mut— 
ter tom: 
met⸗ 


aus einigen das Blut in die innere Höhle 
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es zugleich zur Vergröfferung der Gebaͤhr⸗ 
Mutter gebraucht ($. 194.). Man fan 
zwar nicht in Abrede ſeyn, Daß viele davor 
halten, als wenn das Blut zur Zeit Der 
monarlichen Reinigungnicht aus der Mut⸗ 

ter ; fondern vielmehr nur aus Der Scheide 
Eine: Allein Zirere weicher Diefes mit 
möglichen Fleiſſe unterfucht, hat es aller 
Dings gefunden, Daß es nicht bloß ausder 
Scheide, fondern ang der Mutter felbft 
kommet (a). Denn wenn er in Weibs⸗ 
Perſonen, welche geftorben, indem fie ih? 
ve Zeit gehabt, die Gebaͤhr⸗ Mutter eröf 
net, fo hat er ſie nicht allein. Dicker als 
fonit gefunden , fondern die Blut⸗Gefaͤſſe 


find au) ſeht voll geweſen, dergeſtalt N 


der Mutter hinein geronnen. Uberdieſes 
ift Gebähr-Mutter über umd über mit klei⸗ 
nen Loͤchleinen gleichſam uͤberſaͤet geweſen, 
daraus Blut gefloſſen, fo bald man die 
Mutter gedruckt hat. Wenn Weiberger 
ftorben, indem fie ſchwanger gemefen, bar 
man dieſe kleine Löchleinmit bloffen Augen 

—— koͤnnen, und wenn man die 
Gebaͤhr Mutter von auſſen gedruckt, ſoiſt 
nicht. mehr Blut, ſondern eine weiſſe Feuch⸗ 
tigkelt wie Milch heraus kommen. Weib⸗ | 
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Perſonen, die weder Die Zeit gehabt, noch 
schwanger geweſen, wenn jie gejtorben,has | 
ben Eeines von beyden gehabt, Die | 
Loͤchlein find faſt gar nicht zu fehen gemwes | 
fen und, wenn man die Mutter gedruckt, | 
iſt nur gang wenig helles Waſſer heraus: 
gefloffen. Unerachret nun meines Erad-D5 esum 
tens hieraus gewiß guung ft, daß diemo; ferweilen 
natliche Reinigung aus der Mutter kom⸗ I Ar. 
met; jo gehet es doc) um fo viel eher an, de — 
Daß, wo nicht beſtaͤndig, Doch unterwei mer. 
fen das Blur zugleich aus der Scheide her- 
Bor quillet, je mehr Exempel vorhanden, >. 
Daß auflerordentlicher —* Die monatle ° 
che Reinigung fo gar in ſolchen Gliedern 
oder Theilen des Leibes gefchehen, mo man * 
dergleichen nicht vermuthen ſolte. Und es 
ſcheinet wohl am glaublichſten zu ſeyn, 
Daß; wenn wehrender Schwangerſchafft 
Weiber noch ihre Zeit haben, dieſelbe 
"nicht aus der Mutter, ſondern bloß aus 
der Scheide kommet, weil befandt , daß 
Die Mutter wehrender Schwangerfchafit 
ordentlicher Weiſe verfchloflen iſt. Je⸗ 
Doc) wie fie ſich unterweilen im Beyſchlaffe 
> eröffnet, Daß Dadurch eine fuperfetation 
oder böfe Frucht kommet; fo Eönnte es auch 
wohl feyn, Daß fie fi der monatlichen 
- Reinigung zu gefallen öffnete: Welches 
aber um deswillen nicht fo leicht zu vermu⸗ 
a weil fig gar zu Eu a 4 
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560 Cap. VII. Don den Theilen, 
hen. Weil nun der Mutter⸗Mund weh⸗ 
render Zeit offen ftehet; fo pflegen auch Die 
Weibs-Perſonen bald darauf, wenn fie 
erſt vorbey ift, leichter zu empfangen, «als 
zu einer andern, 








Bon den Theilen, Die zur 
Bewegung dienen, 

& find aud) fo zubereitet, daß fie zur 

Bewegung und zu Veranderung 
Wir müflen Denmach nod) unterfuchen, 
was der Leib vor- Theile hat, Die hierzu Dies 
ift und was dabey für Vortheil Menfchen 
und Thiere haben. Es ift nicht zu leug⸗ 
folches ohne die Mathematick nicht gefcher 
ben mag, wie es das gelehrte Werck aus: 


Das 7. Capitel. 
$. 202, 

Je Leiber der Menfchen und Thiere 
der Stellungen aufgeleger find (9. 2.)und 
dieſes iſt zu ihrer Erhaltung nöthig ($. 10.). 
nen, Damit wir erkennen, zu was für 
Bewegungen und Pofituren er aufgeleget 
nen, daß, wenn wir Diefe Bewegungen 
und Stellungen genauer einfehen wollen, 
weifet, welches der berühmte Mathemati- 
cus und Medicus, Zehannes Alphonfus Bo» 


‚rellus, von. der Bewegung der: Thiere gez 


fchrieben : allein. wir wollen jegt mehr u 
JB, ray 


1 
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auf gehen, daß wir zeigen, zu was fuͤr Be⸗ 
wegungen und Stellungen die Thiere auf: 

gelegt find, was fie dazu für Theite im Leibe 
erhalten, und mag fie Davon für Nusen 

haben, als daß wir umitändlich und in 
Deutlicheit ausführen, wie es moͤglich iſt 

Daß fie ſich auf ſolche Art bewegen und fol: 

che Stellungen annehmen fönnen. Wir 

ſind vergnügt, wenn wir Das fegtere nur 

in fo weit einfehen, als es aus Betrachtun 

Der Theile ohne Hülffe der Mathemati 

geſchehen kan, maaſſen wir die mathema⸗ 

tiſche Erkaͤntnis in unſeren deutſchen 
Schrifften a8 bey Seite gefeger. 

„ $. 202. Die Füffe find Menfchen und Putzen det 
Dieren gegeben, Daß fie feſte ftehen und Züfle. 

N von einer Stelle in die andere bewegen 
koͤnnen. Ein Menfch hat zwey Füffe, da- 

mit er deſto gewiſſer ſtehen Fan: denn auf Warum 
einem Fuſſe ſtehet man nicht gemis, “Der man; weg 
Grund darvon iſt zwar in der Statick zu fi. Luͤſſe hat 
“hen ($. si. Mech.): allein man Ean eg 

doch auch Br Diefelbe ziemlich Is 
machen. Wenn wirmur aufeinem Fuſſe 
ſtehen; fo cuher die gande Laſt des Keibeg 

auf einem Fuſſe und wir jind einem Coͤrper 

zu vergleichen, der nicht einen breiteren Fuß 
Als unfere Fuß⸗Sole hat. Hingegm went 

wir auf zwey — ſtehen; fo ruhet nicht 

allein Die Laſt des Cotpers auf wen gFůſſen, 
ſondern wir find wieein Cörper anzuſehen 
V.. Rn der 


— 
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der. quf einem Fufferuner welcher ſo groß 
iſt wie der gange Raum don beyden zur 
Sohlen und zwifchen ben Fuͤſſen, meld 
lestere, fonderlich wenn die Fuͤſſe weit von 
einander ſtehen, noch groͤſſer iſt als derer 
ſtere. Nun weiß ein jeder aus der täglichen 
Erfahrung, wenn er auch gleich nicht den | 
Grund davon aus der Statick einficher, 
Daß der Coͤrper getwiffer fiehet , der einen 
breiten Fuß hat, alsder einen Eleinen hat, 
ls wie. &,eine Kanne gewiſſer ſtehet als 
ein Becher. Derowegen ift auch gar leicht 
begreiflich, daß man auf zwey Fuͤſſen pie] 
Warum gewiſſer ſtehen Fan als auf einem, Es 
bie Für. Find aber Die Fuͤſſe beweglich, Dergeftale 
beweglich Daß wir ſie nicht Allein weit von einander 
nd. bringen, ſondern auch vor⸗ und hinter 
rn warts ſetzen Fönnen, damit wir gan 
and 












fen Stand nad) Erfordern der IIm 
. einrichten Fönnen, nachdemmire ede 
vorwarts, oder hinterwarts, oder had 
der Seite gewis fichen follen, ind ee 11 
merckwuͤrdig, Daß wir ung darnach achre 
ob ir gleich nicht ah urane ben, K 
Auch ſelbſt es nicht verſtehen Dem vent 
man einen ruͤckwarts werffen il 
man Den einen Fuß gleich zurkcke, mi 
Zernere man hinterwarts feſte Jüchen, Mir abet 
Urfache aber Auch zwey Fuͤſſe nöchig, Damit wir 
ir amen gehen konnen Denn indem wir for geben, 
Fi * ‚muß Derteib jederzeit aufeinemgufferuben 


en me 


* u» 
e 


’ 
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indem wir Den andern frey Durch Die Lufft 
Durch bewegen. Hätten wirnureinen Zub; 
fo muͤſten wir fort huͤpffen: denn wenn wir 
aus einem Drteinden andern fort wollten, 
muͤſte Der Leib gang in der Lufft ſchweben, 
indem er vor ſich fortgeruͤcket wuͤrde, und 
nach dieſem durch feineRafktwiedernieder ge⸗ 
laſſen werden, daß er auf dem Fuſſe ruhete. 
Diefes wäre eine hoͤchſt befchtoeerliche und 
gefährliche Art fort zu kommen, wenn aud) 
alles auf das beſte eingerichtet wiirde: 
welches ich jet eben nicht auszuführen ge: 
fonnenbin. Es hat aber auch der Menſch Warum 
nicht mehr als zwey Füffe von noͤthen ges de: Menfey 
babt, weiler aufgerichtet gehen und ftehen nur zwey 
fol: Da hingegenDie Thiere, welche nichr Füffe har. 
aufgerichter gehen und Doch eine groſſe Laſt 
des Leibes haben, auc) zu lang ſind, als 
daß ihr Leib auf zwey Fuͤſſen gewis ſtehen 
und im Gehen gar auf einem ruhen koͤnte 
Das Geflügel, welches nur zwey Fuͤſſe har, Unter 
hat einen Eurgen Leib, wenn es auch gleich —*—** 
groß iſt, als ein Strauß , Storch) rg —* 

fluͤgel. 
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theilet in Krallen, die fie nicht: allein 
ausbreiten, fondern auch kruͤmmen und fich 


Beſonde Damitanhaltenfönnen. Da die Thiere 
Ge: keine Hände, wie die Menfchen haben, 


ver 
u. der damit fie das Nöthige verrichten Fönnen; 


| —2* ſo muͤſſen ſie auch die Fuͤſſe zu ihren Ver⸗ 


richtungen brauchen. Z. &, ein Huhn brau⸗ 
chet ſeine Fuͤſſe zum Schärren , eine Ente 
ihre zum Schwimmen , ein Bär feine 
Tatzen fi) Damit zu mehren und fo weiter 
fort. Deromegen find auch ihre Fuͤſſe ders 
geftalt zugerichtet, Daß fie zu dieſen Ber: 
zichtungen aufgeleget find. Ja fie haben 


. zugleich felbft einen Trieb fie fo zu beivegen, 


wie es die Berrichtungen erfordern, Dazu 


fie aufgeleget find, ohne daß ſie es von ans 
dern lernen. Wenn ein junges Huͤhnlein, 
fo bald es heraus kꝛeucht und unter Der Hen⸗ 
nenur frocfen worden iſt, von ihr wegges 
nommenmird; fo fcharrefes ſchon mit den 
Fuͤſſen in dem Hierfen, den man ihm vor« 


wirfft, ehees vonder Glucke — 


fie bey Dem Eſſen ſcharret. Gleiche 


Erinne⸗ 
ru. 


wenn Enten voneiner Henne ausgebrüttet 


worden und Faum ausgefrochen,, lauffers 
fie ins Waſſer und ſchwimmen darinnen, 
ohne daß fiees von einer alten Ente gefehen. 
Und wir Dörffen ung darüber um fo viel we⸗ 
niger wundern, je.mehr wir auch felbft bey 
ung dergleichen Bewegungen antreffen, 
Die nach den Regeln der Mechanid und 
NET SR AK y Sta⸗ 
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Statick geſchehen, ohne daß wirdaran den: 
cken und fie verftehen, ja auch ſelbſt nicht 
einmahl wiſſen, Daß fie gefehehen, uner— 
achtet fie von der Art derer find, welche dem 
freyen Willen Der Seele unterworfen feyn 
und von ihr found nicht andersmürdenbes _ 
ercfitelliget werden, wenn wir mit der „- 
allervernünfftigften Überlegung Diefelbe be: 
fchlieflen follten. Ich habe Eurg vorher ein 
Erempelvon dem gewiſſen Stande gege 
ben, da mir die Fuͤſſe ſetzen, wie es dazu noͤ⸗ 
thigift, ohne daß wir daran gedencfen, oder 
auch felbit wiflen, nachdem es gefchehen, 
mie wir es gemacht haben. Dergleichen 
Exempel verdienen Überlegung für Diejeni- 
gen, welche meiter nachzudencken gefchickt 
find, und man ferner daraus, daß Men: 
ſchen und Thiere weißlich handeln, das iſt, 
wie es ihrer Abſicht, Die fie haben oder has 
ben follten, gemäß ift, auch wenn ſie es nicht 
veritehen. Dadurch aber werden wir wei⸗ grobe der 
ger gefuͤhret, nemlich zu GOtt, dem Urhe⸗Reisheit 
ber aller Dinge, durch deſſen Weisheit al-Gottes. 
les eingerichtet iſt 1041.Met.). Und dem⸗ 

nach handeln Menſchen und Thiere in die⸗ 
ſem Falle nach der Goͤttlichen Weisheit 
und Vernunfft, dadurch ſie zu ſolchen Be⸗ 
Dan, efchiekt gemacht worden und 
eine af efelbe zu gehöriger Zeit zu 
vollbringen erhaltenhaben. Und daher fapgrung 
es fein Wunder, daß, wenn Die Thieredie Thiere 
’ — — 
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tiger banı bey der Goͤttlichen Weisheit und Vernunfft 
u. verbleiben , die Menſchen aber nach ihrer 
IE Men⸗ gigenen verfahren, es Das Anfehen ge 
winnet, als wenndie Thieredie Vernunfft 
befler zu gebrauchen wuͤſten alg die Mens 


| en. . | 
Barum . 8. 203. Der Menſch hat nur zwey 
— Fuͤſſe von nöthen, meiler auffgerichtet ſte⸗ 
tet gebee bet und gehet (6. 201.): allein eg iſt nun 
und Fehet- weiter die Srage, warum er aufgerichtee 
| gehen und ſtehen muß. Insgemein ant⸗ 
wortet man mit dem Ovidio „ es fen deswe⸗ 
gen gefchehen, Damit ex den Himmel an⸗ 
 fehen könne; wobey ſich ein jeder nach die⸗ 
ſein weiterierbauliche Gedancken machet 
nachdem es ihm ſeine Andacht giebt. D6 
wir nun gleich niemanden in feinen guten 
Gedancken zu flöhren verlangen, fie moͤ⸗ 
gen aus einer Duelle herflieflen, aus welz 
cher fie wollen; fo koͤnnen wir doch des⸗ 
wegen nicht Irrthuͤmern beypflichten, da 
— wir die Sachen aus ihren Gruͤnden zu er⸗ 
Irrthum klaͤren uns vorgenommen. Es iſt nicht an 
wird be⸗ dem, daß wenn man den Himmel anſchau⸗ 
nommen on fol, man aufgerichtet gehen muͤſſe: es 
fan auch noch — Art geſchehen 
nemlich wenn nur der Hals mit dem Kopf⸗ 
feindie Höheftehet. Und wir haben ein 
| Exempel an dem Kameele, welches feinen 
Kooff erhabener. träget als der Menſch, 
und auch nach dem Himmel ſich ran 


— 
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er umſehen Fan. Wer wollte aber fagen,, 
Das Kameel habe Deswegen fur. andern 
Thieren-feinen Kopff erhaben, damit es 
ſich nach dem Himmel umſehen ſolle. S 
kan demnach dieſes nicht. die wahre Abſicht 
ſeyn, warum GOtt den Menſchen ſo ge⸗ 
macht , Daß er aufgerichtet gehen und ſie⸗ 
ben ſol. Wir finden fie,ader ohne einige 
Mühe „wenn wir nur, acht haben, wag 
wir davon nor Vortheilziehen, Den hin⸗ 
gegen Die. Thiere entbehren muflen, weil ſie 
auf vier Fuͤſſen gehen. Die Erfahrung gpapre 
bekraͤfftiget täglich ‚Daß wir mit unjern Ixfache -. 
Händen gar vielfältiges täglich verrichten, wird bes, 
und Dabey mir entweder gehen ‚ oder figs ſtetiget. 
hen , ‚oder. aufgerichtet fisen muͤſſen, und 
ih werde bald hiervon umftändlicher. reden, 
Die Thiere , welche Bene Dane haben, 
find auch zu ſolchen Verrichtungen nicht 
aufgeleger und haben Feinen Kopff dazu, 
Deromegen iſt ihnen auch nicht nörhig , 
Daß fie aufgerichtet gehen und fiehen. Hinz 
egen der Menſch muß aufgerichtet:gehen, 
lichen —* oͤnnen, damit er alles das⸗ 
jenige verrichten mag, was nicht anders 
als in dieſer Stellung des Leibes durch ſei⸗ 
ne Hände verrichtet werdenmag. Und 
haben wir eine wichtige Urfache , mar 
zum — hat * er aufgerichtet 
a 
her Weiſe quf die Di aͤche per⸗ 
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Neben Ur⸗ 
ſache wird 
erwieſen. 


pendicular faͤllet, gleichwie er im Gegen⸗ 
cheile bey den Thieren Damit parallet lie⸗ 

ef. iv haben ſchon oben bey andern 
Gelegenheiten mehralseinmahl gefunden, 
daß bey einem Gliede des Leibes verſchiede⸗ 
ne Abfichten ſeyn koͤnnen. 3. E. die 

unge dienet zum Genuß der Speiſe und 

es Tranekes ; aber deſſen ungeachtet die⸗ 
net fie zugleich zum Reden. Derowegen 
gehet esauch wohl an, daß naͤchſt der ans 


gehrten Urſache noch eine andere ſeyn 





Fan, warum wir aufgerichtet gehen und 
fiehen. Wenn wir demnach ferner nach⸗ 
dencken, was wir für Vortheil Davon ha= 
ben; ſo iſt nicht zu leugnen, Daß wir ung 
freyer umſehen Fönnen, als wenn wir wie 
Die era Thiere auf vier Züffen 
gehen folten. Weil nun einjeder Gebrauch, 
Der guf iſt und unsin einen. vollfommenes 
ven Stand feet, unter die Abfichten gehös 
ret, die GOtt von Ewigkeit bey ımferem 
Leibe gehabt (9. 1029. Met. ); fo müflen 
wir auch Diejes Darunter vechnen, daß wir 
uns frey umfehen follen. Und in fo weit 
iſt etwas wahres in der Meinung des Poes 
tens, weil unter Das freye Umſehen auch 
Das Anfchauen Des Himmels mit gehöref. 
frey umſehen koͤnnen erſtrecket fich 
weiter, als nach dem Himmel ſehen, und 
finden ſich bey dem Menſchen mehrere Ge⸗ 
legenheiten, da er von dem freyen Pr 
2 EN gu 
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auf der Erde und in der Lufft Vortheil 

zichet, als daß er fich nach den Sternen 

und der Sonne am Himmel umſiehet. A⸗ Wird von 
ber auch die Thiere, welche den Kopffauf dem Ein- 
einem langen Halſe tragen und fich frey um: — be⸗ 
ſehen koͤnnen, haben gleichfalls dieſe Be rebet 
ſchaffenheit ihres Leibes erhalten, damit ſie 

ſich frey umſehen koͤnnen, unerachtet ſie ſich 

aus andern Urſachen frey umſehen muͤſſen 


als der Menſch. Und demnach ſtehet ung 


das Exempel der Thiere keines weges wie 
dem Poeten entgegen: Denn wir finden 
nicht allein bey den Menſchen etwas meh— 
reres als bey den Thieren, fondern auch 
Darinnen, wo die nächfte Abficht bey Men» 
{hen und einigen Thieren überein kom— 
met, Dennoch in Der ferneren Abficht einen 
gar groflen Unterfcheid, wie eg der Unter: 
ſcheid zwifchen vernünftigen und unver 
nuͤnfftigen Tieren’ erfordert. —* 
$.204. Da die Fuͤſſe zum gehen und Befondere 

fiehen Menfchen und Thieren gegeben find Beſchaf—⸗ 
($.202.);.f finden wir fie auch in allem fo gr 
eingerichtet, wie e8 Diefe Abficht erforder, Per Fuͤſſe— 
Wir wollen zu erſt Die Füffeder Menfchen 
vornehmen, undfie ein wenig in unfere Bes 
frachtung ziehen Die Fuͤſſe von den Schen: Wie der 
ckeln big an die Serfe haben eine ziemliche Buß zum i 
Länge, und find oben an dem Kopffedes —* ge⸗ 
Schenckel⸗ Beines beweglich, damit man | 
den ausgeſtreckten Fuß bewegen Fan. Und 

BR Nn5 dieſes 
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Erinnes 
rung. 


—,_ — — — ——— 
dieſes dienet zum gehen, Denn weil Der 
gange Fuß ſich fleif und ausgeſtreckt bewe⸗ 


Wie die endlich Das unterſte — nennen. Da⸗ 
n X | 


find bar 


auf ge⸗ } 


wis 
fliehen. 


J 





durch Die Schenckel ( femora), "das | 
2 end dh2Schn (ar fameii), urch de 


Kris \ ‘ 
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Bein Das Schienbein (ribia), durch 
Den Fuß gar viele Beine, Die wir nicht 
alle insbefondere erzehlen wollen. . Es ge: 
het aber der Knochen duch Das dicke Bein 
mie dem Scien. = Beine nicht in einem 
Stücke fort, fondern in dem Kniee it ein / 
Gelencke, daß mandas Scienbein fo weit 
zurucke beugen kan, daß es mit dem Schen⸗ 
ckel⸗Beine einen rechten, ja gar einen ſpi⸗ 
tzigen Winckel macht, gleichwie fich duch 
Die Schenckel⸗Beine an dem. Leibe gleicher 
Geſtalt lencken laffen. Hierdurch find wir Wie wir 
zum jisen aufgelegt: denn wenn wir figen, zum figen 
‚und zwar qufgerichtet, [o_machen ſowohl Jefbite 

Die Dicken Beine mit.den Beinen, alg der M- 
Leib mit den Dicken Beinen einen rechten 
Windel: fisen wir aber gebückt,fo macht 
der Leib mit den Schenckeln einen fpigigen 
Windel und zmar viel, oder wenig, nach⸗ 
dem mir ung ſtarck, oder nur ein wenig 
bucen: endlich wenn mir fisen und. Die 
Fuͤſſe zurücke ziehen, fo machen.die Beine 
mit Ve Ta die Schienbeine 
mit Den Schenckel » Beinen einen fpigigen 
Wir find auch hierdurch ges Wie wir 
fickt bequem aufzuftehen. : Denn ‚wenn aum auf: 
ir oe, ruhet die gantze Laft des Leibe ſtehen ges 
auf dem Stuhle, darauf wir figen: Hin- 8 
gen wenn wir ſtehen, muß Die Laſt des 

Leibes auf den Suß-Splen ruhen, Nun 
find, wenn wir ſitzen, Der. Leib und Die 
— ie Schien⸗ 


F 
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Schienbeine um die gangefängedaSchen- 
ckel von einander entferne. Derowegen 
wenn wir aufftehen wollen, muß der Leib 
fo weit herüber gebracht werden, daß ſei⸗ 
ne Ränge bald in die Fuß » Solen faͤllet, 
worauf erruhen muß, fo bald wir ſtehen. 
Waͤre mir erlaubet mathematifche Bewei⸗ 
fe zu führen, ſo koͤnte ich ſolches aus Den 
Gründen der Static mit Huͤlffe der Ge 
ometrie begreiflicher machen, aber nurfür 
Diejeriigen, welche die Mathematick verſte— 


ben, fo viel hierzu noͤthig. Wir ruͤcken 


demnach, indem wir aufſtehen wollen, mit 
den Schenckeln von dem Stuhle ab und 
ziehen die Füffe gegen den Stuhl zurücke, 
daß Die Fänge des Leibes wenigſtens in Die 
Serfen fälle. Denn wenn der Leib aufges 
richtet wird, daß er mit den Fuͤſſen in eis 
ne Linie kommet; ſo lieget die Laft gleich 
auf den Tüffen und ruhet der gantze Leib 
auf den Fuß⸗Solen, Daß er Eein Gewich⸗ 
te hinter fich behält, wodurch er zuruͤcke 
fallen kan, gleichwie zu geſchehen pfleget, 
wenn wir den Leib aufrichten wollen, ohne 


daß wir die Schenckel von dem Stuhle 


Vortheile 
der Fuͤſſe 
im gehen 
und ſtei⸗ 
gen. 


weggebracht oder vorgeſchoben und Die 


Fuͤßſe zuruͤcke gezogen. Endlich haben wir. 
au) im Gehen Wortheil davon. Denw 
indem wir gehen, fo mird der Fuß, den 
wir fortfegen, aljeit an Dem Kniee etwas 
gebogen, damit die Fuß = Sole 2 = 
u | or 


“ 
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Horizontal = Fläche perpendicular nieder 
tritt. Und dieſes ift abfonderlich von nö: 
then, wenn wirfleigen, wie wir Denn 
auch in dieſem Falleden Fuß an dem Kniee 
mehr zu beugen pflegen, indem wir den 
Fuß höher ſetzen, als wenn wir auf einer 
ebenen Släche gehen. Im Gegentheile wenn 
wir niederfleigen, fo wird Der hintere Fuß 
an Dem Kniee gebogen und zwar viel, oder 
wenig, nachdemdie lache viel oder wenig 
erhaben ift. And Daher kommet e8, daß, 
wenn die Släche, worauf wir herunter fleis 
gen, fehr jaͤhe iſt, und der hintere Fuß an 
Dem Kniee zu ſtarck gebogen wird, der Leib 
nicht gnung Daraufruhen Fan und Daher 
ſchon anfängt zu fallen, ehe der fordere 
auftritt, folgende wir genöthiget werden 
wider unferen Willen zu lauffen, woferne 
wir nicht fallen wollen. Weil wir im Ge Warım 
hen auf einem’ Zuffe fiehen müffen und die Die Fuß⸗ 
gantze Laſt des Leibes auf ihm ruhet, indem Fye brek 
wir fortſchreiten; ſo hat die Fuß⸗Sole 
Breit ſeyn muͤſſen: welches bey den Thieren 
nicht noͤthig ift, Die vier Fuͤſſe haben, aber 
Doch bey den Zmenfußigen gleichfals ein: 
trifft. Da wir vor uns weggehen und Warum 
uns von vornen buͤcken, wenn wir etwas die Fuͤſſe 
aufheben wollen; fo Itehen Die Fuſſe auch, Prwarts 
vorwarts, Damit es jchmeerer wird ung ſteben. 
vorwarts, als ruͤckwarts nieder zu werffen, 
indem wenige Faͤlle ſind, da * * 
ucken 
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Rücken fallen Eönnen, als da Gefahr ift 
von vornen zu fallen, Es laͤſſet fich dieſes 
aus den Gründen der Static auf das al⸗ 
lerdeurlichfte zeigen, und Daraus noch fer 
ner ermweifen, Daß der Leib viel gewiſſer ſte⸗ 
bet, und wir viel ficherer fortgehen koͤn⸗ 
nen, wenn Die Fuͤſſe vorwarts ſind, als 
wenn fie zu den Seiten angeſetzt wären, 
Mer der Statick unerfahren it, Fan es 
auch) nur daher abnehmen. Wir willen; 
daß Dasjenige gewiffer ſtehet, was auf eis 
nem breiten Fuſſe aufitehet, als was nur 
einen Eleinen Grund hat, darauf es ruhet. 


Nun iftunftreitig, Daß, wenn die Fuͤſſe vor⸗ 


warts flehen, wir einen wiehgröffern Raum 
auf dem Erdboden einnehmen, darauf wir 
ruhen,als wenn fie nach der: Seite heraus 
giengen. Und Demnach Diener uns das er⸗ 
ſtere Dazu, Daß wir gemiffer ftehen. Wenn 


wir bey den Thieren den Unterſcheid der 


Süffe unterfuchen wollten, fo würden mie: 
noch viele Proben der göttlichen ABeis 
und Güte finden, daraus wir zu ruͤhmen 
Urfache hätten, daß GOtt alles auf das 
befte gemacht. Allein wir koͤnnen uns im 
dieſe ABeitläufftigkeiten nicht einlaffen, da 
uns ohne dem die Materieunterden Hat 
Den gerwachfen und das Werck wei 






tiger worden, als wir anfangs Worhae 


— TE 


bens waremw 
BER DR ERE Volt 


$. 205° 


| 


die zur Bewegung dienen. 575 


9.205. Damit nun aber unfere Füffe Nutzen de⸗ 
zu allen Bewegungen aufgeleget wären, fo Mauslein 
in fie mit_gar | vielen Mäusleinen verje- g" den 

ein, deren Berrichtungen von den Anato- vuſſen. 
micis aus ihrer Verknuͤpffung mit den ' 
Deinen, Die fie Bewegen, und Der Lage der / 
Sofern determinirerworden.. Es finden r. an den 
ich an jedem Schendfelbeine das Lend en⸗ Schen- 

Mauslein (P/os) und Darınbein; Feln 
Miänslein (Jiacas) das Schenckelbein zu 
beugen oder vorwarts zu ziehen: die drey 

Sallen Mauslein (glurzus major, me- 

15, minor) daſſelbe zu ſtrecken oder rück 
warts zu ziehen! Da8 viereckichte qua- 
drarıs) und das dreyfache 
um daſſelbe auswarts zu ziehen; daß dreys 
Eöpffige (zriceps) un daflelbe einwartg 
oder ein —— zu dem andern zu 
ziehen und die beyden Verfkopffer (obru- 
rator internus & externus) um es zu Dres 
hen. Da num alle Bewegungen der Schen: 
el und alle Sagen, Die fie nörhig haben, 

dadurch Eönnen bewerckftelliger werden, fo 
Ban, auch Die ——— ſo v 
Maͤuslein erhalten als ihnen nöthig wa 
ten: Denn inallen Bervegungen wird das 
Schenckelbein entweder vorwarts oder 
ruͤckwarts gezogen, oder eines wird ein 
warts gegen Das andere gezogen, odes es 
wird nad) der Seite auswarts oder Ge 
warts herum bewege und alle Yerdnd 
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zungen in Der Lage der . Schencfel-Beine 
muͤſſen Durch Diefe Bewegungen: gefchehen, 
Es iſt wohl freylich wahr, daß untermweilen 
zwey Bewegungen zugleich. gefchehen : als 
lein alsdann find auch die Dazu gehörigen 


' 2. Anden Maͤuslein zugleich in Berrichtung. An 
Schiene den Schienbeinen werden angeftoffen Das 


beinen. 


zweykoͤpffige Maͤuslein (mu/fculus bis 
ceps),da8 halbhaͤutige (Semimembrano- 
fs), das halbfehnadrige ( [eminervofas) 
und Das geſchlancke (gracils), welche 
das Schienbein beugen oder hinterwarts 
zurücke ziehen, Damites mit dem Schen⸗ 
ckel⸗Beine einen Winckel macht; das ſtar⸗ 
che Mauslein (mufculus reciuq, das 
Scendel» Mäuslein (crurals) und 
Die beyden ungeheuren (vaßız internus 
&> externis),. durch deren. Hülffe pi 
Schienbein ausgeſtreckt oder vorwarts be 
weget wird; Das Schneider⸗Maͤuslein 
(mu/culus fartorius), welches das Schien⸗ 
bein gegen dem. andern heruͤber nad) Der 
Seite beugef oder einwarts ziehet, und 
endlich das bandförmigelmufculus mem- 
branofis) und das Knieſcheiben ⸗Maͤus⸗ 
lein (poplitews), welche das Schienbeit 
von Dem ändern weg nach Der Seite‘ * 
gen oder es auswarts ziehen. Da nu 
ale Bewegungen des Schienbeines u 
alle Lagen, die. es nöthig hat, Dadurch fid 
bewerckſtelligen laſſen, ſo haben auc 


“ 
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Schienbeine fo viel Maͤuslein erhaltenalg: 
ihnen nöthig waren. Denn in’allen Be 
mwegungen wird. das Schienbein entweder: 
gebogen, oder misgeftreckt, oder einwarts 
oder auswerts gezogen und alle Berdnde: 


rungen in Dev Kor des Schienbeines muͤſ⸗ 


fen durch dieſe Bewegung erhalten werden.) 


An dein Fuſſe (wie man das Wort in ge 3.4 


4 B 
’ er 


n dem 


meinem und engerem Verſtande nimmet) duſſe. 


find zugegen das. voͤrdere Schienbeins: 


Mäöunslein Cibiæus unticus) und Das vor⸗ 
Dere Stieffel-Kfäuslein: peronæus anti. 
cus), welche den Fuß vorwerts bewegen 


oder beugen; die beyden Waden⸗Maͤus⸗ 


lein furals. internus & externus, oder 
gaffrocnemii) ‚von denen der erſiet auch 
ſolæus, der. andere gemellus genannt wird), 
umden Fuß zu firecken , oder ruͤckwert⸗ 
zubewegen; Das Fußſohlen⸗Maͤuslen 
(mufculus planzars) um. den Fuß hohl zu 
machen, und endlichdashintereSschiens 
bein Mläusleimtzibiens poficas) und das 
hintere Stieffel: Maͤuslein (peromens 
po/ſicusg ) um den Fuß ein: und auswarts 
zu bewegen. Da nun alle Bewegungen 
des Fuſſes und alle Lagen, di⸗ ſie noͤ⸗ 

thig haben, ſich dadurch bewerckſtelligen 
laſſen, fo haben auch die. Fuͤſſe ſo viele 
Maͤuslein bekommen, als ihnen noͤthig 
ſind. Denn ſie werden entweder gebogen, 
oder Re aus: und einwerts 

ff 
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nes 
beweget, und durch. diefe Arten Der Ber 
wegung merden fie in alle Lagen gebracht, 
die fie annehmen Fönnen. Endlich da auch: 
die Zehen beweglich find, ſo haben jie gleiche 
fals u Mäusleinerhalten , Dadurch fie 

Bewegungen vollbringen Förnem. Es 
befinden fich Demnach an jedem Fuſſe das 


tiefe (perforans , Aexor magnus) und das 
erhabene Maͤus lein (perſoratus, Aexor 


minor) um die vier kleinen Zehen zu beu⸗ 
gen, Denn Die groffe gehe hat Dazu ihr. ee 
gen. Mäuslein, welches aber keinen beſon⸗ 
deren Nahmen erhalten; die vier wuͤrmi⸗ 
sen Maͤuslein muſculi lumbrieales‘) 
sehe. an dem erſten Gliede die vier klei⸗ 
nen. Zehen beugen, gleichwie das tiefe an. 
Dem Drittenund das erhabenean dem an⸗ 
dern ; das lange und kurtze ausdehnen? 
de Wlänslein ( Aexor: Iongus & breus)y. 
davon das erftere alle vier Kleine Zehen in 
allen vier Gliedern zugleich, Das andere: 
aber eben dieſelben hauptſaͤchlich in Dem 
mitileven Gliede dehnet, denn Die groſſe 
Behr hatabermahls ihr Befonderes Mäuse, 
ein Dazu erhalten ‚welches Feinen befons 
deren Nahmen bekommen und durch De 
fondere Slechfen oder Sehnen jedem Glie⸗ 
de angehefftet iſt; die Sufferen und inne 
ren Zwilchen» Knochen⸗ Maͤus lein 
et interni &externi) ‚wodurch Die 
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NR 
ander beiweget werden , und endlich das 
weuziehende Mäuslein fo wohl der. 
groſſen Sehe (abdudor pollica, thenar), 
. als der kleinen (abdufor minimi dieiti), 
wodurd) Die groffeund Eleine Zehe von den 
übrigen nach der Seite weg beweget wird: 
Man ſiehet hier, wie vorhin, daß die Ze, 
hen gleichfuls fo viele Mäuslein erhalten, 
als ihnen zu allen Bewegungen, Diefievon 
noͤthen haben , Dienlich find. | 
$. 206. Es wäre von diefer Materie Warum 
noch gar vieles zu fagen, wenn mir allegdieles - 
nad) Der ung ſonſt gewöhnlichen Are zur a. 
völligen Deutlichkeit bringen wolten Denn führer u 
wenn wir begreifen wollten, Daß die Mdus-mirt. 
lein, welche wir angeführet, wuͤrcklich die: 
Bewegungen verrichteten , Die wir ih: 
nen zugeeignet; fo mülten wir ſolches aug 
ihrer Befeſtigung an Den Knochen und der 
Lage der fieifchernen Faſern zeigen. Es iſt Wie man 
gewis, Daß die Maͤuslein die Theile beerkennet, 
wegen, Daran fie befefliger find , indem 2 
ſich die fleiſchernen Fafern  verfürgen ($. Mäuslein 
51.) und das Mäuslein, welches einen beweget. 
Deil des Leibes beweget, entſpringet aus 
einem andern anliegenden, der in der Va—⸗ 
richtung unbeweglich verbleiber , und iſt 
zugleich mit dem Schwantze an den Kno— 
chen befeftiget, Den es beweger. "Wenn 
2 demnach auf Die Page. des gantzen 
aͤusleins und feine Befeftigung an den 
® Do 2 , Kuocen 


.s 
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Kpyochen acht hat; fo kan man daraus er⸗ 
aBieman Eonnen,.teldhen Theilet beweget. Wenn 
— r manauf Die Lage der fleiſchernen Faſern ſie⸗ 
ung ev» betr ſo laͤſſet fich begreifen, nach welcher 
enmet Gegend Durch ihre Verfürkung der Theil 
beweoget wird und alfo Die Art Der Bewe⸗ 
gung determäniren. Aus der Art der Bde 
tegung.erfichet man die Ark dev Lage, da⸗ 

rein ſich Das Glied bringen laͤſſt. Aus 

diefen allgemeinen Gründen laͤſſet fich in 

25: gen. jeden. befonderen Falle begreiflich 
2 machen, was für ein Glied ein jedes Maͤus⸗ 
Be beweget, was für eine Art Der De 
27° Spegunges hervor bringe und in was. für 
‚eine Lageesdurch dieſe Bewegung gebracht 

wird. Man fieheenundeicht, daß , wenn 

ich dieſes von einen jeden Mäuslein ins 
befondere ausführen follte, Die Arbeit ziem⸗ 

Lich weitläufftig fallen würde, Ich laſſe 

mish demnach begnugen, daß ich gemiefen, 
wie man vor ſich ſelbſt finden kan, mas 
Wo man ich der Kuͤrtze halber weglaſſen muß Sn 
die Grün: den Anatomifchen Schriften finder man 
dedezu die age der Mäuslein und hreBefeſtigung 
ʒ den Knochen, auch Die Lage ihrer flei⸗ 
scheinen Faſern beihrieben , und wer 

ſichs felber in Anatomien zeigen laͤſſet, 

wird von der Nichtigkeit verſichert. Der 
owegen Darf man nur Dazu die allgemei> 

‚nen Gründe anwenden, ſo wird man. Den 
völligen Beweis haben, dahurd. man In 

u — — aller 
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Aller Deutlichkeit Die Verrichtungen der 
Maͤuslein einfieher;’die man ihnen zueigs 
net. Und in der That ift auch dieſes der’ 
Reg , wodurch man die Berrichtungenm 
der Mäuslein heraus gebracht, und den 
ich oben gegangen bin,’ wo ich Diefelden 
umnſtaͤndlicher ausgefuͤhret. Z. E. bey den gromper 
Fuͤſſen hat die Erfahrung gewieſen, zu zur Erlau⸗ 
gie vielerley Bewegungen ſie aufgeleget terung des 
find. Dero wegen da man gewuſt, daß die vorigen. 
Mäuslein die Bewegungen bewerckſtelli⸗ 
gen; ſo hat man in der Anatomie nachgeſe⸗ 
hen welche durch ihre Lage und Befeſtigung 
an den Knochen u durch ihrefage ihrer Fa⸗ 
ſern geſchickt ſind dieſe oder jene Bewegung 
hervbor zu bringen, Wir finden zwar, daß 
Winslow (a) vorgiebet ‚als wenn Die Ana⸗ 
omicı bisher die Verrichtungen der Maͤus⸗ 
lein nicht richtig gnung determiniret haͤt⸗ 
ten: allein bey Denen Verbeſſerungen, Die 2:4 ma 
er vornimmset, gehet er auch auf keinem 
andern Wege, als den wir erſt angewie⸗ —* 
fen, Und demnach koͤnnen wir es hierbe u * 
bewenden laſſen. Es iſt aber auch noch Was bey 
ch ander Bar in Diefer Materie übrig, gegenwar⸗ 
der jichnoc) weiter ausführen lieſſe Rem⸗ fir Mar. 
{ih da GXrt Fein Vermögen dem Mer fer ausm. 
für dielange RBeile gegeben($. 1049: führen, 
N N 66 


X 
J 
12. 


* 3) Memoires de I" Acad. Roy des Sgieng, A... 
Br 55. & fegq. edit, Par, Wu: 





se Cap VII. Don den Cheilen, 


—— — — — — — — — 
Met.); fo muß auch jederzeit ein Grund 
vorhanden feyn, warum er Dem Leibe ein 
OBermögen ertheiletfich auf Diefe und eine 
andere Art zus bewegen. Und demnach 
eman.nicht allein Diefen Grund unter- 
chen, fendern auch ferner zeigen, wieer 
mitden allgemeinen Abfiehten, die GOtt 
25. ben. dem Menſchen gehabt, zufammen 
ſfſtimmet. Allein dieſes gehöret in Die Wiſ⸗ 
ſenſchafft von der Vollkommenheit der 
Dinge (9. 708. Met.), davon wir vielleicht 

zu anderer Zeit Proben geben werden. 

Nutzen des $..209. Damit Der Ober⸗ und Unter⸗ 
Kuͤcke⸗ Leib nebſt dem Kopffe aufgerichtet ſtehen 
Srades. kan, wir mögen ſtehen, oder gehen, oder 
aufgerichtet ſitzen; ſo gehet vondem Kopf⸗ 
fe an: biß durch den gantzen Rumpf Der 
Ruͤck⸗Grade, jedoch damit man den Leib 
auch wenden und nach erfordern beugen 
ingen der kan; fo beſtehet der Ruͤcke⸗Gradt aus Ge 
® — lencken oder Würbel-Beinen(verzebrs). 
Zeue Wir wenden unterweilen Den Hals um 
Baupe. nach der Seite zu ſehen, indem der uͤbrige 
Leib unverruͤckt ſtehen bleibet: und in die⸗ 
ſem Falle kommen uns die Wuͤrbel⸗Beine 
4m " amphalfe (dertebræ colli) zu ſtatten, de⸗ 
Half. ten man ſieben zu zehlen pfleget. Unter⸗ 
weilen bangen wir den Hals vorwarts ung. 
nieder’ zu fehen , unterweilen hinterwarts 
um in. Die Höhe zu ſehen: und in beyden 
Sällen kom men uns abermahl die I Sie 
A 5 Tr ine 
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Bene am Halſe zu ſtatten Alsdenn aber 
faͤllet esauchbequem ‚Daß lieber viele und 
Feine, ale wenige und groffe Wuͤrbel 


sind, abfonderlichwennwir den Hals zu⸗ 


gleich beugen und wenden ‚ al& wenn wir 
nach Der Seite niederwarts, oder nach der 
Seiteindie Hoͤhe ſehen. ' Gleichergeftal 


tl, 


wenden wir unfermweilen den Leib nach der gen md > 
Seite „indem die Fülle gerade und un: an denken 
verrückt ftehen bleiben und in dieſem Falle den nn 


kommen uns die Wuͤrbel⸗Beine am 
Ruͤcken (vertebræ dor/a)yund die Wũrbel⸗ 
Beine an den Lenden (vertebræ Ium- 
borum) ʒu ſtatten. Ingleichen beugen wir 
uns unterweilen vorwarts; unterweilen 
auch über. den Ruͤcken: und in beyden 


nn wir gleichfals von beyden 
Wuͤrbel⸗ Beinen WVortheil ingleichen he 


kommet uns ihre Menge zu fiatten , maaß⸗ 
ſen am Rücken zwoͤlffe, an den. "genden 
fuͤnffe gezehlet werden Eben deswegen 


find Die oberen Wuͤrbel⸗Beine kleiner als Worum 


dieuuteren/ abſonderlich find Die am Hal: 


fe Die allerEleineften: Hingegen find die 


die oberen 
kleiner ald 
die untes 


unterſten anden Senden nicht fo fefte an eitt ren, 
ander und lafien fich leichter als die andern 


en damit wir uns deſto mehr beu⸗ 
koͤnnen, indem wir in gar vielen Faͤl⸗ 
nden Leib an den Lenden mehr beugen 


wuͤſſen als an dem Rücken, es mag br 


Hes entweder vorivarte oder über 
RN; | Ip 4 Ruͤcken 
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Rücken geſchehen. Und, wir ſehen an den 
Seil⸗Taͤntzern und anderen, die ſich in 
ungewoͤhnlichen Wendungen des Leibes 

uͤhen, daß wir vermittelſt der Wuͤrbel⸗ 

Beine uns ſtaͤrcker zu beugen geſchickt ſind, 

als insgemein zu geſchehen pfleget, wo kei⸗ 
— — — — 
Leib eine Hoͤhle haben muß, die nicht wie 
—— im: Unter⸗ Leibe zuſammen faͤllet, wenn 
gung deri nichts von innen vorhanden, was ihn auf⸗ 
— treibet (Fe129.); ſo dienet der Ruͤck⸗Grab 
jenet. auch daju,, Daß zu dieſer Abſicht die Rib⸗ 
bendaran koͤnnen befeſtiget werden. Und 
demnach find am Rücken fo viel Wuͤrbel⸗ 

Beine, als wir Ribben aufeiner Seite 

Warum haben, nemlich zwoͤlffe. Weil das Ruͤ⸗ 
=. cken⸗Marck Ducchgehen muß, damit Die 
bob ind, Nerven Daraus Durch den. Leib fich beque: 
Fahr laflenC$ir79.) v fo find die 
urbelis, Beine. insgeſammt inwendig 

hohl. Und dadurch hat der Rück: Grad 

Kl ’ e noch ein anderes Amot eꝛhalten/ daß er nem⸗ 
bich das Rücken ⸗Marck, daran ſo viel 
gelegen iſt, weil ohne die daher geleitete 
Rerpen keine Bewegung in dem Leibe ſtat 
Rindet G.), verwahret, damit es kei⸗ 

nen Schaden; nehmen: kan: Denn ſonſt 

| as ‚geivefen „wenn es inwendig 
en alh dem Leibe bloß an dem Ruͤcken 

Urſache A gienge. Unterdeſſen daß 
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Ruͤcke⸗Grades nicht Schaden nehmen Ean, von ‚ihrer 
fondern von diefer Bewegung nichts em⸗ Einten; 
pfindet; fo ſind die" Wuͤrbel⸗ Beine nicht Fung: 
‚allein eingelenckt fowohl von innen durch 
eine ſeichte Einlencfüng, als auch von auf 
$ durch eine wechſelsweiſe Einlencfung; 
ndern ſind auch von innen durch Huͤlffe 
eines Knorpels verwachſen, damit man 
ſich nicht zu ſtarck beugen kan, weil man 
mehrere Gelegenheit hat ſich vorwarts, als 
uͤberruͤcks zu beugen, und iſt ſowohl von 
innen ein dickes und ſtarckes, von auſſen 
abet ein haͤutiges Band; damit wir ung 
ſtaͤrcker vorwarts, als überrücfs beugen 
koͤnnen. Endlich ſind die Wuͤrbel⸗Beine Warum 
mit Fortſaͤtzen (procefibus) verſehen, da; ſie Fort⸗ 
mit Die Mäuslein vermittelftihter dlechſen ſate ba— 
daran koͤnnen befeſtiget werden; die zur" 
Bewegung der anliegenden Theile dienen. 
Es lieſſe ſich hier noch verfchiedenes in mei: Erinne: 
tere Betrachtung ziehen, wenn wir, allesrung- 
Haarklein zu unterſuchen Vorhabens waͤ⸗ 
renUnd inſonderheit waͤre auch mit dar 
auf zu ſehen / wie bey Denen verſchiedenen  - 
Abſichten, die GOtt bey dem Rüc-Gra: 9" 
de gehabt; alles ſo eingerichtet worden 
Daß Feine der andern entgegen oderhinder- ·⸗ 
iſt Wovon ſchon in etwaseine Pro: 
darinnen gegeben worden, Daß die Beu⸗ 
ug dem Ruͤcken⸗Marcke nicht nachthei⸗ 
ARE ne 
8 Dos 8108 
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Gebrauch  $.208. Die Hände und Armen Die 

der Häns nen ung zu gar vielfältigen Berrichtungen, 

de und welche aus der Erfahrung zur Gnüge ers 

Armen. ande werden, aber wegen ihrer Menge 

fich mit wenigen ‚Worten nicht erzehlen 

Warum laſſen. . Alle diefe Berrichtungen gefehehen 

der vermittelſt der Bewegungen, Die durch 

Venſch Hände und Armen koͤnnen bewerckſtelliget 

—* werden, und. der Menſch kan durch dieſe 

Bewegungen fo vielerley verrichten, weil 

er mit einer vernuͤnfftigen Seele begabet 

iſt. Eben deswegen hat er Hände bekom⸗ 

men, damit er dasjenige damit verrichten 

koͤnnte was zur Nothdurfft, Bequemlich⸗ 

fkeit und Vergnuͤgung des menſchlichen Le⸗ 

Die Thie⸗ eng gehoͤret, da hingegen die Thiere Feine 

re feine haben, weil ſie ohne Haͤnde verrichten koͤn⸗ 

vn nen, was: fie zu. Erhaltung ihres Lebens 

und ihres Gefchlechtes zu verrichten nöthig 

haben. Und iſt gnung, wenn wir unterſu⸗ 

chen, was fuͤr Bewegungen der Armen 

und Hände moͤglich find, und wie ſich die⸗ 

Wie vie⸗ ſelben bewerckſtelligen laſſen. Der Arm 

lerley Be: ſaͤſſet ſich ausſtrecken und dadurch find wir 
wegungen geſchickt in Die Weite zulangen, ohne Daß + 

— der Leib won feiner Stelle: kommen darf, 

ſondern unverruͤckt Da verbleibet, wo erift: 

welches in.gar vielen Fällen: ſich ereignet, 

da wir weit zu langen won: nöthen haben, 

ohne daß wir wegen einiger im Wege fie 

henden Sachen, oder auch wegen er 
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des Coͤrpers, Die wir entweder nicht Anz 
dern doͤrffen, oder. der Bequemlichkeit hal: 
ber nicht zu andern verlangen, den Leib 
näher ‚hin zubewegen. Wir koͤnnen den 
Arm gerade in Die Höhe mit dem Rück: 
Grade purallel.erhöhen, daß die Hand 
weit uber den. Kopff hervor. langer, und 
Diefe Bewegung brauchen wir, wenn wir 
nach etwas. in. der Höhe langen muͤſſen. 
Es laͤſſet ſich aber auch der Arm ausge: 
ſtreckt nieder legen, Daß. er gleichfalls mit 
dem Ruͤck⸗Grade parallel ift und die Han: 
De. niederwarts gegen Die Sufle geben: wel- 
che Bewegung uns zu. flatten kommet, 
wenn wir niederwarts langen follen. Da 
wir nun. den Arm fowohl indie Höhe, als 
in: Die Tieffe fo weit bringen Eörnen, biß 
er mit Dem Ruͤck⸗Grade parallel wird, 
wenn wir entweder. aufgerichtet fichen, oder 
figen,, oder. ausgeſtreckt liegen; ſo läffer 
er jich in einem halben Eirculbewegen und 
Ean Darinnenin einen jeden Grad gebracht 
erden, Daß er ſeitwarts in Der Höhe und 
in der Tiefe. nach etwas langen Fan. Man 
kan aber auch den Arm gegen den Rücken 
zu um und gegen die Bruſt herum be—⸗ 
en Und dieſe Bewegung kommet uns 
uſtatten, Be ‚entweder nach Der 
n, oder, nach der rechten Seite etwas 

— — en... Es ift.a 5— Arm Warum 
detheilet und hat demnach given Theile, da er swen 
ma ART rinnen nee 
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(ulna, cubitus) wit der Ellbogen⸗VRoͤh⸗ 
re (radıo), als welche beyde Peine neben . 


( 8 d 5 . f [3 " ’ ’ [1 ö 2 
Armed. in die Höhe , herunter in Die Tiefe und zu 
beyden Seiten, Ja auch Die Hand laͤſſet 


Der und nad) beyden Seiten bewegen, weicht 
Hande uns inunferen Werrichtungen bald hier) 





| 


anders als durch Bewegung der Hände, 
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halten. Alle dieſe Bewegungen find aus Woher 
der Erfahrung; klar, indem ein jeder, der man fie 
geſunde Gliedmaſſen har, gleich Diefelden erkennet 
bemwerefftelligeu kan, wenn er es verlange, 

Und wer die Verrichtungen der Mienfchen, 

welche fie mit den Haͤnden und durch Huͤlf⸗ Wozu ib: 
fe der Armen verrichten, deutlich erklaͤren re Erfant: 
will, der muß eigen, welche). von dieſen "9 dienet 
Bewegungen ſtat finden, und mie fie mit 
einander obgemechfelt werden. Alles, was 
wir mit. den Handen verrichten, Fan nicht 


Finger und Armen und vermittelft unver: ⸗ 
ruͤckter, oder unterweilen veränderter Lage 

I befonderen Theile Des Armes und de © 
wfonderen Glieder der Finger: gefchehen, 
Derdwegenmuß aller Unterfcheid der der · 
zichtung bierinnen gefucht werden, - Es | 
iſt wahr, daß wir nicht in.allen Verrich⸗ 

tungen biß dahin kommen doͤrffen, indem 


wir es hier wie in andern Faͤllen machen 


l 


muͤſſen, da die Begriffe zergliederrwerden 

En GL Log.) Denn aus einfacheren 
ꝛꝛichtungen entftehen endlich zuſammen⸗ 

—J— aber indem man dieſe in die ein⸗ 







cheren auflöfet, ſo muß man doch zuletzt 

Die. Bewegungen der Haͤnde, Finger 

le Armen verfallen. Es iſt aber dieſe Zer⸗ Nutzen der 
iederung der Begriffe nicht ohne Nuhen: er ichen 

* ſolche Weiſe laͤſſet ſich eine Ber; aut— 

9 mit blofle 4 J nis der 

nn» he 






len Worten einem ande Verricp: 
ven 
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tungen ven beybringen und für die fpäten Nach? 
ausden kommen auf das vollftändigfte befchreiben. 
Haͤnden. Es wuͤrden uͤber diefes hierdurch Die Woͤr⸗ 
ter, wodurch die Verrichtungen der Men⸗ 
ſchen angedeutet werden, in ihre gebuͤh⸗ 
rende Schrancken eingefchloffen, daß 

Feine Unbeftändigkeit im Reden einige 
4 rung entitehen Eönnte ER... 
Bas für G. 209. Damit nun alle dieſe Bewe⸗ 
Maͤuslein gungen Des Achjel-Beines, des Ellbogens, 
— der Hand und der Singer ſich bewerckſtelli⸗ 
Hirmen, gen lieſſen, fo hat jeder Theil feine beſon— 
Hande dere Mäuslein erhalten. - Denn befondere 
und Fine Mäuslein hat zu feiner Bewegung dag 
ger dem Achſel⸗Bein, befondere haben die Ellbogen, 
a befondere Die Hand, befondere Die Finger, 
find. weil oͤffters einer von Diefen Theilen ohne 
deoſn andern, öffters auch einer anders als 
der andere beweget wird, wenn fie gleich 
mit einander zugleich beweget werden! 
Nugender Nemlich Die Bewegung des gantzen Armes 
na geſchiehet vermittelſt des Achfel- Beines: 
cm de, din dieſem Achfel-Beine find befeftiget das 
wegen. dreyeckigte WMäuslein (Deltoides), das 
Raben : Mäuslein (Coracoideus), das 
Mauslein über ver Graͤte (Suprapp 
natus) um den Arm in Die Höhe zu he⸗ 
- ben; das eingeſenckte (/öhftapular@), 
Da8 breite am Rücken (<antıfcalpter)), 
Das groffe rundte (vorundus major) um 
den Arm nieder zu ziehen; "Das kleine 
sundte 
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— — — — 


rundte (rotundus minor) und das unter 





— — — — — 


der Graͤte infraſbinatuc) um den Arm 


zuruͤcke zu ziehen, uͤnd endlich das Bruſt⸗ 
Mäuslein (pedorals) um den Arm nach 
der Bruſt zu heruͤber zu siehen. Es hat dem⸗ 
nach der Arm ſo viele Maͤuslein zu ſeiner 
Bewegung erhalten, als Arten Dev Bewe⸗ 


gungen ihm nöthig find ($.208.). Gleicher⸗ 2. Den 
geſtalt hatder Ellbogen an ihm befeſt get Ellbogen. 


das zweykoͤpffige Maͤuslein mz/chlum 
bicipitem)und das innere Armen⸗Maͤus⸗ 
lein Grachiæum internum) um ihn zu beu⸗ 
gen; das aͤuſſere Armen ⸗Maͤuslein 
(brachieum externum), und die beyden 
Streck⸗Maͤuslein, das lange und das 
kurtʒe (extenforem cubiti longum & bre- 
ven) um dem Ellnbogen oder den unteren 
Theil des Armes auszuſtrecken; die ein⸗ 
warts drehende Maͤus lein Pronato⸗ 
rem), das rundte (rorundum). und dag! 


viereclichtelgundrastumyum ihn einwarte 


zu drehen und fupinatores)dieauswarts. 
drehende Maͤuslein, nemlihdaslange 
(döngum) und das kurtze Grevem) um ihn 
auswarts zu Drehen, und zwar ſind dieſe 
nde Maͤuslein an einem beſonderen 

Beine, derEllnbogen⸗Roͤhre oder Spindel, 
befeſtiget, damit ſich der untere Theil des 
Armes deſto ſtaͤrcker drehen laͤſſet, weil 
man ihn noͤthig hat ſtaͤrcker aus⸗ und ein⸗ 
warts zudrehen als den oberen Theil des: 
* Armes, 





— 





— = 
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3. Die 
Hand. 


4. Die 
Finger. 


ai den 
Daumen, 


Armes. Damitmandie Hand hohl machen 
Fan, welches man braucht, wenn man ef 
was darein faflen will, fo iſt dazu Das fla⸗ 
che Hand Niäuslein (mafculus palmaz 
75) gegeben worden. Hingegen Dienen 
Das innere Ellnbogen⸗Maͤus lein(cubi⸗ 
tæus internus) und Das Innere Spindel⸗ 


Mauslein (radiæus internus) die Hand 


zu beugen; das aͤuſſere Ellnbogen⸗ 
Mauslein (cubitæus externuc) und das 
Auffere Spindel⸗Mauslein um dig 
Hand auszuſtrecken. Und Demnach ſin⸗ 
den wir abermahls auch für ‚die Hand: fo, 
viele Mäuslein, als.fie:zu ihren: Bewer, 
gungen von nöthen hat (. 208.) Die 
Singer. find nicht allein gantz, ſondern 
auch in ihren befonderen Gelencken beweg⸗ 
lich. Und demnach iſt ein groſſer Bor: 
rath von Maͤusleinen, der ihnen zu Dien⸗ 
ſten ſtehet. Der Daumen Wollex) hat: 
ſeine beſondere zwey Maͤuslein, die ihn 
beugen: und ausſtrecken, und noch zwey 
andere, die ihn zu den andern Fingern 
heruͤber ziehen und von ihnen weg auf die 
Seite heruͤber bewegen. Es beuget ihn, 
daß das obere Glied hernieder bewedet 
wird, das Beuge ⸗Maͤuslein ( Hexor 
polica) und hingegen ſtrecket ihn aus, daß 
eben dieſes obere Glied mit dem unteren 


eine gerade Linie macht, das Streck⸗ 


Maͤuslein (extenſon oh) Hingegen 
— ie 


ee4— Ay 


m 
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die drey Biehe ⸗Maͤuslein 

Hypothenar, Antithenar) verrichten die 

übrigen Bewegungen und zwar die erſten 

beyde ziehen den Daumen an die übrigen 

Singer an, das driste aber ziehet ihn von 

den übrigen Fingern nach der Seite heruͤ⸗ 

ber. Damit die übrigen vier Finger ſich b. Dies, 

beugeh laflen, ſo hat ein jeder von ihren prigen 

an dem erſten Gliede ein Wurm⸗ frnits vier Fi 

ges Maãuslein( muſculum Jumbricalem), Ber. 

an dem andern Gliede wird in jedem Sim 
r Durch eine beſondere Slechfe das erbaa 

* Maͤuslein (mufculus fublimss , per- 

Fforatus) und auf gleiche Weiſe an dem 

dritten Gliede das rieffe Maͤuslein 

Seulus profundus,perforans)befeftiger. Da: 

mit eben dieſelbe fich ausſtrecken lajfen, fü 

zertheilet ſich die Flechſe des groffen 

Streck⸗ Maͤusleins extenor magni) 

in vier Theile, Deren ein jeder an den an» 

dern und dem oberſten Gliede des Fingers 

befeftiget. Damit man ſie zufammen jies 





Dr 
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Daumen zu, durch Die Aufferen von Demt 
4. Denzei: Daumen weg beweget. Endlich deräeis 
ar Finger. ger Singer index) hat noch fein befonde- 
= res Mäuslein , dadurch es ausgeſtreckkt 
wird, nemlich den Zeiger CIndicatorem);, 
Damit wir Diefen Finger zum zeigen brau⸗ 
chen koͤnnen. Und dieſes iſt die Urſache, 
warum er ſich allein ſtarck ausſtrecken laͤſ⸗ 
ſet, indem die uͤbrigen alle niedergebogen 
ſind: welches mit den andern nicht ſo 
Den wohl angehet. Ingleichen hat no der 
Obr⸗Fiu⸗ Ohr⸗gFinger oder der kleine Finger (e 
ger. gmwauriculars ) ſein beſonderes Mäus- 
in erhalten, damit wir ihn gleichfals aus⸗ 
recken koͤnnen, indem die uͤbrigen liegen, 
jedoch nicht ſo gerade wie den Zeige⸗Finger: 
welches auch nicht noͤthig iſt, indem wir 
dieſen Finger allein ausſtrecken, wenn 
wir das Dhre ausraͤumen wollen, oder 
auch fonft mir einem Finger allein wohin 
Au fahren noͤthig haben. Und in folchen 
| ver laͤſſet ſich Diefev Finger am bequem 
en. brauchen, weiler der aͤuſſerſte an der 
and — ur he gen 
ingern fich abziehen laͤſſet. it 
e die bisher erzehlten Verrichtungen der 
tausleinen: ausführlich erweifen und bee 
greiflich machen follten; fo würde: 
abermahls fehr weitläufftig fallen "Ma 
Fan ſich aber mie der allgemeinen Anl 
—8 














Erinne⸗ 
rung 









zuderg | ergnügen($:206.) 
mad ai 49 (AA und 
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und, wenn man Lufthar, mie Hülffe der 
anatomiſchen Schrifiten, oder vermittelſt 
eigener Einficht in die Anatomie, die be: 
fonderen Beweiſe daraus ſelbſt ziehen. ch Fernere 
erinnere auch hier einmahl für-allemahl , Erinne⸗ 
Daß diejenigen ‚welchen es zu nichts die⸗ *uns. 
net, Daß fie die! Mäuslein in dem inenſch⸗ 
lichen Leibe mit befonderen Nahmen’nens 
nen Fönnen, gar nicht nöthig haben das 
rauf acht zu geben. Es iftihnen gnung, 
wenn fie mercken z. E. daß GOtt dem Zei⸗ 
Finger fein beſonderes Maͤuslein zuge⸗e 
ellet, Damit wir ihn ausſtrecken koͤnnen * 
indem die uͤbrigen alle liegen und niederge⸗ aum 
bogen find, ohne einige Beſchweerde das 
von zu fpüren , und folchergeftalt indem 
Stande find von fernen etwas dem ans’ 
dern zu zeigen, wenn fich dazu Gelegenheit ' 
ereignet. Denn da mir hier weiter nichts 
als GOttes Weisheit, Macht und Guͤtte 
nebſt feiner groſſen Erfäntnis aus unſerem 
Leibe erkennen wollen (als welches meine 
Abſicht bey gen Wercke ifty ' 
40 Fan uns der Nahmedazu nichts nutzen. 
Bielmehr haben wir Nutzen davon; wenn Wie vie 
wir uns angewöhnen bey allen rg 
menden Fällen, wo wir bald dieſe, bald Gütte er» 
andere Bewegungen unferer ‚Glieder ge- fernen. 
brauchen, darauf acht zu haben, 'wie es 
uns zu ſtatten kommet, daß wir deralei- 
chen Bewegungen bewerekſtelligen koͤnnen, 
2 120) Ppa und 
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und wie wir im Gegentheile ſchlimm da⸗ 
ran ſeyn würden , wenn ſie zu. bewerckſtel⸗ 
ligen es uns unm ͤglich wäre: Denn hier⸗ 
durch lernen wir die Guͤtte GOttes ſchme⸗ 
cken und wird ung dieſelbe deſto mehr eins 
atgepraͤget. Unterdeſſen habe ich es doch 
| auch nicht für rathfam gehalten die Nah⸗ 
men gang weg zu laſſen, weil auch einige 
dleſes Buch leſen moͤchten, denen es an⸗ 
genehm und nuͤtzlich iſt die Nahmen zu wiſ⸗ 


fen. 0% rer 

Was die * 210. Wir treffen allerhand Linien in 
kinien in den Haͤnden an und unerachter fich hier⸗ 
ss innen ein, vielfältiger Unterſcheid befindet, 
ſo ſind doc bey allen einerley Arten Den Liz 

nien und Der Unterſcheid iſt nicht guöfler als 

er ſich ſonſt in einerley Art Theilen bey ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen beſindet. Es iſt wahr, 
daß da GStt in der Natur nichts vergeb⸗ 

lich machet ($. 1049. Met.), auch dieſe bi⸗ 
nien zu einer gewiſſen Abſicht dem Men⸗ 

ſchen muͤſſen gegeben ſeyn; allein daraus 
laͤſſet ſich doch noch nicht dieſelbe determi⸗ 
niren. Die Erfahrung zeiget, daß win 
ſie noͤthig haben, wenn wir Die Haͤnde 
druͤcken „oder auch Damit etwas faſſen und 
feſte halten wollen. Und dieſes iſt ein 
gen, der mit dem Gebrauche der Händen 
— * Kann en da ah wie | 

en, daß GOtt Die beſonderen Ab ichten 
mit den allgemeinen zuſammen ER 
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8.1034. Met.); fo Dörffen wir duch. nicht 
Daran zweiffeln, Daß wir Die eigentliche Ab: 
ficht der Linien inden Händen erreicher har 
ben , der zu A GOtt uns diefelben 
gegeben. Ehe man dieſen Nutzen der Lieungrund 
nien in der Hand erkandt, iſt man zu Derper Chir 
Zeit, da die Wahrſager⸗Kuͤnſte im Gangemantie. 
waren, auf, die Gedancken gerathen, als 
wenn durch die Linien Der Menſchen Gluͤck 
und Unglüc nebſt Den dahin gehoͤrigen 
Zufaͤllen des menſchlichen Lebens angedeu⸗ 

- tet ‚würden, und dieſes bat zu einer bes 
fonderen Kunft aus der Hand. zu wahr: neun: 
ſagen Anlaß geneben, welche man die Chie 1. > 
romantie genennet, und aus Verwand 2 © 
ſchafft mit der Aftrologie 3 mit zu den '  " 


mathematiſchen Wiffenfchafftengerechnet, ...- 
dergeftalt DaB auch noch der alter Sturm 
‚in feiner Mathefi compendiarıa, oder feis 
‚nen Tabulisüber dieMachefin fie mit ange: 
"bangen hat, unerachtet er die Thorheit der» 
jelben erkandt und ſie mit der Euchweiligen 
al verglichen, Die ſich in der Nach⸗ 
‚Comedie mifprxfentiret. . Man Ean fuͤr Worinnen 
dieſe Kunſt einen andern Grund als die man ihren 
Erfahrung anführen, und fie Fan auch Fei- ze ſu⸗ 
nen andern Urſprung gehabt aben, als v*- 
‚daß, nachdem man einmahldie Bedeutung 
feſte geftellet , oder insgemein -angenom- 

‚men, es müften Die Finien in Der Hand Die 
Zufäße des menfchlichen‘ Lebens und das 

ri | Dps3 Davon 


Ar 
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Davon herrührende Gluͤck und Unglück ber 
beuten, man auf Die Erfahrung acht. ges 
eben, was die Menfchen für Unrerfcheid 
in diefen ‚Kinien gehabt, welchen entweder 
Diefe, oder andere Zufälle begegnet, und 
basjenige, was in vielen Fällen überein, 


getroffen, zur Regel gemacht. Gleichwie 


man 


es aber in dergleichen Faͤllen zu geſchehen 
pfleget, daß, wenn man einmahl eine Re⸗ 
gel gemacht, man bloß Diejenigen Exem⸗ 
pel mercket, Diedamiteintreffen , Die an⸗ 
dern aber, welche entgegen ſind, uͤberge⸗ 
het; fo hat man es auch mit der Chiro— 
mantiegemact. Allein zu gefchweigen, 


Wie 
ihn fatſch· daß man fich mehr mit der Erfahrung ruh⸗ 
= nn met, als daß man fie behauptete ($- 2 5 


Geſtierne zu Paris heraus Eommen, nd; 
weil man algebraiſche Rech 1 oa 
R ) 


ls ihn 1e 
“in ber Geſellſchafft —2 ruhen laſſ 


Log)ʒ fo finde ich doch alles nicht anders 
beſchaͤffen, als daß es ſich durch eine zu⸗ 
faͤllige Ubereinſtimmung mit den Linien in 
der Hand erklären laͤſſtt. Und mir faͤlle 
hiervon ein fonderbahres Exempel bey. 
welches ich in einem Sransöfifchen Tracka 
te des Bordelon gelejen, der unter dem Tieuf 
Le tambeau de P Aftrologie judiciair 
oder Grab der Wahrſager⸗Kunſt aus d 














Brüjlelı7ro. wieder aufgeleget wordet 
Man hat denjenigen, der ihn *86 

er hr 
fage 


gefehen, mit Macht für einen ringe 
Kos 


halten wollen. | Und a i ein | 
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bis er ihm aus der Hand gewahrſaget hatte; 
fo ſahe er ihm endlich aus Verdruß zum 
Schein in die Hand , ob er gleich vonder 
Ehirsmantie nichts verſtund, und fügte, 
was ihm am erften einfiel, er ſollte ſich vor 
Der Treppein acht nehmen. Dieſer Menſch 
ward daruͤber gantz beſtuͤrtzt und brach end⸗ 
lich in dieſe Worte heraus: Er habe es ſei⸗ 
nem Wirthe ſo offte geſaget, er ſollte die eine 
Stuffe, die ſo wackelte, Fefte machen laffen 
und verlangte auch nicht eher wieder dar⸗ 
auf hinauf zu ſteigen, biß fie gemacht war. 
Hier traff die Wahrſagerey portrefflich ein, 
und wird wohl niemand koͤnnen, daß 
es anders als zufaͤlliger Weiſe geſchehen 
ſey. Und —— pfleget man Die Ey 
er von dieſer Art fuͤr die allerwichtigften 
zu halte. , BARS) 

$. 2. Damit wir den Kopffund den Nutzen der 
gañtzenLeib bewegen und nach Erforderung Mauslein 
der Umftändemenden koͤnnen, ſo hat auch ar bem 


der Kopf, Der Hals amd der Rücken ea um 


viele Mäuslein erhalten, als zu Bewerck⸗ Küsten. 

ftellung dernöthigen Wendungen und Be⸗ 

wegungen erfordert wird. Man findet 

acht paar Maͤuslein, welche Der Kopff zu 

— —— Bewegungen ohne den Hals 

erhalten. Der Kopff wird durch die bey⸗ Zu den 

den RäwsNlänslein(mafloideos) und Die vanean⸗ 

beyden inneren Maͤus lein (redlos inzer- gende 

mas) vortwerts; hingegen duch die Miltz⸗ Kopfies. 
* PpPa4 foͤrmi⸗ 


2. Des 
Halfes. 
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förmigen (/plenios), Die verworrenen 
(complexos ) und diegroffen und Fleinen 
geraden (redlosmajores & minores, Jjurüs 
ce und endlich Durch Die obere und uns 
terenSeiten:MiäusleinCobliguos mino- 
res. & majores) etwas. fhräge gezogen, 
Wenn. verfchiedene von ihnen —46 ip 
Bernd find , fo wird’ der Kopff Ha 
der Seite und indie Rundfe herum beine, 
get, welches wir noͤthig Boah wenn wir 
uns umjehen. wollen. Jamie wir Den 
Hals — koͤnnen, fo. haben wir das 
lange Hals⸗Maͤuslein (mufculum lon- 
m)und das ungleichfeitige( alenum) 
efommen; Damit wirihn aber auch BR 
richten und zurücke ziehen koͤnnen ſo fi | 
uns darinnen das Uberzwerg⸗ Maͤus lein 
(mufculus transverfals ) und die, beyden 
graͤtigen (/binari ) behuͤlflich. Unterdeflen 





nachdem dieſe Mäuslein entwederzugleich, 





haben gleichfals.gar ie Diesen hal 


tigen Maͤuslein (mufeulo patientie) ei 


’ ’ > 
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man die Erhöhung des Schulter⸗Blattes 

zu. Das kleine Saͤge⸗Mauslein ( /er- 

ratus anticus minor) ziehet. das Schulter⸗ 

Blat vorwarts; Die MönbssRappe 

(cucullarıs, trapezius) ziehet es jurücke, Ren: 

untermweilen hu ein Theil davon fehief 

herunter, ein anderer aber fehief hinauf; 

DAS Rauten⸗ foͤrmige( rhomboides)ziehet 

es gleichfalls zurucke. Endlich dag groffe 

Säge Miäuslein ſerratus anticw. ma= .:: 

‚jor) \ol es gerade herunter ziehen, wie Ver- | 

beyen(a)behauptet; Ich weiß wohl, Daß Erinne⸗ 
inslow\b) piel gegen Den: Gebrauch Die: rung. 

fer Mäuslein: zu erinnern hat: allein wir 

Fönnen Die Sache nicht entfcheiden, weil 

wir jestnicht die Gelegenheit haben die Be⸗ 

ſchaffenheit dieſer Maͤuslein zu unterfuchen. 

Es hat endlich auch der Ruͤcken feine 4. Des 

Mäuslein- zu feiner Bewegung. erhalten. Rüstenz, 

Denn damit er fich hinterwerts beugen 

Fan, fo haben wir dazu drey Mäuslein 

erhalten, das laͤngſte (Jon hmum dorf), 

das Heiligebein Maͤus le in (/acrum), 

und Das halbſtachelichte (emifpina- 

tum): Damit wir ihn aber auch Erummen 

koͤnnten, indem wir ung vorwarts und zwar 

niederwarts beugen, fo muß uns dag 

viereckigte (guadratus) dazu feine Dien⸗ 

——— Pps ſte 

8 a Anat.. i ) 1. Trad. 6. 1 2 . ID: — vr u 

& (een. $26. a R , 


{ 
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fte feiften. Der Beweis hiervon laͤſſet 

fih auf eben Diere Weiſe führen‘, wie ich 
allgemei⸗ ſchon vorhin ($..206.)angemieen. Es 
ner Rus kan aber durch dieſe Bewegungen der Leib 
gen. in alle Lagen gebracht werden, Die wir zu 
unferen Berrichtungen nöthig haben, wel 

ches ein jeder bey fich ereignender Gelegen⸗ 

heit wahrnehmen Ean, wenn er fich Darauf 

acht zu Haben germohnel. iA 
Nugender 5, 212. Die Vögel und einiges Uns 
—— geziefer fliegen, und haben dazu die Flü—⸗ 
Schwan: gel (alas) bekommen, dergleichen Die 
hes —86 und uͤbrigen Thiere nicht haben. 
Das Fliegen iſt dieſen Thieren noͤthig, 

damit fie geſchwinde aus einem Orte in 

den andern Eommen Eönnen, um nicht al- 
fein ihre Nahrung und einefichere Ruhe⸗ 

ſtaͤte zw fuchen, fondern auch den Nach» 
ftellungen von Menfchen undandern Thies 

Mad zumpen zu entgehen. Wenn ein Vogel au 
Bu der Erde ifk und will fliegen s>fs muß er 
ig · fine allen Dingen den Leib in die Höheher 
ben, daß er in Der Lufft ſchwebet Se 
bald er m der Lufft ift, muß der Leib da 
innen erhalten und zugleich ' fortbemeger 






werden. Wenn der Vogel fleugt 4 
fireckt er den Hals vor ſich und Die Fü 

hinter ſich. Die Flügel breitet er von bey⸗ 

- den Seiten aus, Daß fie Die Länge Des Lei⸗ 

bes rechtwincklicht ann end 

beweget Die Flügel auf und nieder, wel⸗ 

08 
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ches man am beiten bey den Störchen fe; 
hen Fan, Die. groffe Shügel haben und we 
genihres ſchweeren Feibes etwas langfam 
fliegen. Durch dieſe Bewegung der Fluͤ⸗ Wie der 
gel Fan. dem. Anfehen nach der Leib mieht Leib in L 
gerade vor ſich fortgebracht werden, fon: — 
dern wird nur erhalten, Daß er durch feine bewweget 
Schweere nicht herunter fället. Und dem wird. 
nad) hat man ſich allerhand Gedaneken ges 
macht, wie es zugehet, Daß der Leib gerade 
vor ſich fort beweget wird. Allein Borellus(a) 
hat aus den Gruͤnden der Statick erwies 
ſen, wie es angehet, daß durch derglei⸗ 
hen Bewegung der Leib zugleich vor ſich 
fort beweget werden mag : welches ſich as 
ber an Diefem Orte nicht erklaͤren laſſet. 
Weil nun aber hierzu eine ſehr ſarcke De Warum 
wegung der — erfordert wird; ſo ſind die Bruſt 
guch in den Vögeln die Bruſt ⸗/ Maus⸗ ha year 
lein fehr ftarck, als fiein andern Thieren ehe 
nicht angefroffen werden. NAuch finder Kar 
man daß Die Vögel, welche hoch und viel find. 
fliegen eh zur Erleichterung des Flie⸗ 
‚gene viel längere Fluͤgel in Proportion ih⸗ 
res Leibes als die uͤbrigen erhalten. Es Nugen 
haben aber auch Die Bogel bey dem Flie⸗ des 
gen. den Schwang nöthig, wenn fie Höher, eg 
ober niedriger. fliegen wollen: Welches dem Klie: 
J— ——— — — ber⸗ gen, 


u. 
In #H 





— — — 


(2) de motu animalium part, X. Prop. 195.19. 
5.574.195. Te2.Bibl. Ana. , © 
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abermähl - Boreus (b) aus Starifchen 
Gründen eriiefen. Und deswegen geſchie⸗ 

het es, daß, wenn ein Vogel in Die 

he fliegen will, er den Schwang hieder- 
ſenckt; hingegen wenn er nieder fliegen 
will, ihn in Die Höhe hebet. "Hingegen 

wenn fie fich nach der Seite bewegen, 
behalten fie den Schwan ausgeftreckt. 
und ift daraus Flar, daß ihnen der 
Schwantz zu diefer Bewegung hiche im 
Warum geringften behülflich if. Der Menſch hat 
der das Fliegen nicht nöthig, indem er gnung 
Menſch Auf andere Art und Weiſe aus einem Dr- 
niche fie in den andern Eommen Ean. 


D5 man » Flügel: zu weichem Ende nicht allein 
X pi 3 wie wir gefehen, gar ſtarcke Bru 
bewert, Mäuslein,"fondern auch in allem mac 


fo it es nicht daß mir Du 





’ 
. 


ren Leib erleichtern. Und dieſes iſt t Ur 


a 


fache, warum es Bisher denjenigen nicht 





(c)log, eit. prop. 198. fı 975° 





5 


die zur Bewegung dienen. 609 
gelungen, welche durch die Kunſt fliegen +“ 
wollen. : Diejenigen ; welche in der Lufft Wie mar 
ſchiffen wollen, haben zwar Durch von Lufft es vergeb · 
ausgeleerete Kugeln den Leib erleichtern * 
wollen, daß er Dadurch in Der Lufft wieder "7" >, 
den natürlichen, Druck feiner Schweere IR 
ſchweben Fonntezalleinman kan gar leicht 
begreiffen ‚daß Diefe Anfchläge vergeblich 
ſind. Wenn eine hohle Kugel von Me: 
tall im Waſſer ſchwimmen ſollz ſo muß we⸗ 
nigſten ſo viel Waſſer hinein gehen, als 
das Metall wieget, z. E. 100. Pfund, 
wenn fie. 100. Pfund wieget (. 2T. 1. 
Exper:). Derowegen wenn ein Menſch 
nur 100. Pfund wiegtec welches gleichwohl 
gan eine geringe Schweere für einen Menz 7 
ſchen iſt); ſo muͤſte er eine hohle Kugel von 
Metalle anhaͤngen, darein über 100. Pfund 
Lufft noch ſo viel gienge, als das Metall 
zu der Kugel wieget. Ein Cubic⸗Schuhe 
Luft wieger EaumazLoth und noch daw 

u von der unteren,  Darinnen wir leben 

$..86, T.1.Exper,),. Und daraus läffer 
—8 ermeſſen, wie ungeheuer die Kugel 
eyn muͤſte welche fo eine groſſe Laſt von 
Lufft faſſen follte,; Sch uͤbergehe mit Still⸗ 
ſchweigen, daß das Metall ſich nicht ſo 
Bee. arbeiten: läfler, als dazu erfordert 
wird, daß eine Kugel nur vor fich in der" 
Lufft ſchweben Eönnte, weil es ohne mas 
thematische Rechnungen nicht begreiflich ' 
gemacht werden mag. $.213. 
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Nutzen F. 213. Weil die Fifche im Waſſer 
des leben und darinnen ihre Nahrung finden, 
Echwans ja in der Lufft gar nicht dauren Eönnen, 
den ſondern baldabftchen ; foamüflen fiefchtwims 
und der men, das: ift, innerhalb dem Waſſer fich 
Sie. hin und wieder ungehindert bewegen koͤn⸗ 
nen. Damit es feinebefondere Kraffter 
— ſie im Waſſer zu erhalten; ſo ha⸗ 
en ſie faſt einerley Schweere mit dem 
Waſſer, und werden demnach durch die 
Krafft des Waſſers an dem Drteerhalten, 
wo fie find ($.45.Hydroft).: Und zu dem 
Ende haben ſie eine Blaſe voll Lufft im 
Leibe, wodurch fie leicht gemacht werden, 
weil die Lufft 800 mahlleichter iſt als das 
1. Der Waſſer (. 86200. T. i. Exper.) Und 
Blaſe. dieſes Kunſt⸗Stuͤcke der Natur ahmen die⸗ 
jenigen nach, welche durch angehängt: 





Blaſen ihren Leib zum ſchwimmen leid 
machen. Und daher kommet es, Daß Aus: 
fiern und Mufcheln, welche Feine Blaſe 
haben, auf dem Grunde der See bleiben: 
und fich nicht im Waſſer, wie die Si 
welche mit Blafen verfehen, heben koͤnnen. 
Damit ſich aber ‚der Fiſch leichter und 
jchmeerer «machen kan; jo kan er 
telſt Der Mäuslein im Unterleibe, wo 
Blaſe lieget, dieſelbe zuſammen Drucken 
der auch durch Erweiterung des Unte 
leibes dieſelbe ſich weiter ausdehnen laſſen, 
indem nicht allein bekandt, daß ſich die 
nm III Mr 


* 
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Lufft gar ſehr zuſammen drucken laͤſſet ($.- 
122. T. ı. Exper.) und durch einen weit 
gröfferen Raum willig ausbreitet ($. 80. 
T.1. Exper.);fondern auch Die Fiſch⸗Bla⸗ 
fe von der Beſchaffenheit ft, Daß fie fich 
leicht ausdehnen laͤſſet, und, wenn Feine 
Gewalt dazu vorhanden,miedereinkreucht. 
Uber dieſes Eönnen die Fiſche auch Die uͤ⸗ 
berflüßige Lufft Durch den Mund aus der 
Blaſe heraus floffen und neue am ſich zie— 
ben, daher man fie auch unterweilen nach: 
Lufft fehnappen fiehe. Der Schwange. Des 
gleicht einem Steuer-Ruder an dem a 
ter-Theiledes Schiffes, Dadurch fich niche®** 
allein ein Schiff lenefen, fondern auch oh⸗ 
ne Seiten «Ruder fortbringen läffer. Und 
Desmegen fiehet man, Daß. die Fifche den 
Schwans nad) der Seite hin und wieder 
bewegen, wenn fie ſchwimmen, und zwar 
fehr geſchwinde, wenn fie fehnelle fortge- 
hen. Hingegen wenn fie ftille ftehen und. 
mit Dem Kopffe.oben an dent Waſſer nad) 
Dem Brodte fchnappen, das man ihnen 
hinein wirfft, denfelben ausgeftrecft hal- 
ten. Die Floß⸗Federn hingegen dienen 3. Der 
den Fiſch nur gerade zu erhalten, daß er dieh Fe⸗ 
nicht nad) der Seite umfäller, tragen aber 
vor ur zum ſchwimmen nichts bey: Bo« 
vellus hat bereits darzu nöthige Verſuche 
angefiellet (a). Er hat Fifchen die Floß⸗ 
"(a)Toc. cit, prop» 212.213, fı 982.983. Bibl. 
Auat. Tom. 2, 


/ 
(CO) 


Federn glatt abgefchnitten und: fie wieder 
in den Teich geſetzet. Deſſen ungeachtet 
find ſie ſehr geſchwinde geſchwommen, und 
haben ſich in die Hoͤhe, in die Tieffe und 
nach der Seite ungehindert beweget: wie 
es auch der Augenfchein gieber, daß Die 
Floß⸗Federn zur Seite andem Fiſche glat 
anliegen, wenn er ſchwimmet. Wenn 
ex ihnen die doppelten voͤrderen Floß⸗Fe⸗ 
dern abgeſchnitten; ſo haben ſie wie ein 
trunckener Menſch der auf den Fuͤſſen 
nicht recht ſtehen kan, hin und wieder ge⸗ 
taumelt und nicht aufgerichtet koͤnnen ſte⸗ 
hen bleiben. Es hat aber ein Fiſch gar 
eine groſſe Staͤrcke noͤthig ſo wohl den 
Schwantz als die Floß⸗Federn zu bewegen 
und dieſe letzteren ſteif zu halten, welches 
man ſelbſt fuͤhlen kan, wenn man einen 
munteren Fiſch aus dem Waſſer bringet 
und in die Haͤnde nimmet. Und man jeher | 
auch, wieftaref die Fiſche ſchlagen, wenn ſie 
an der Angel oder mit dem Haame aus dem 
Waſſer in die Lufft gezogen werden, wo 
ihnen ‚nicht: fo viel Wiederſtand wie 
im Waſſer gefhiehet. © “ 
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Ende des erſten Theils. 
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Bon dem Gebrauche 
der Theile in den 
Pflantzen. 


Das ı. Capitel. 


Von GOttes Abſichten 
| bey den Pflantzen. 


$. 214. 


DI Ir nehmen das Wort Pffamsg..... 

IN I Be (ꝓlanta) in Erklärung der — 

Vatur in einem weitläuffiigen 

Berfiande füralles, was aug 

der Erde waͤchſet, es mögen Bäume r 

Straͤuche, Kräuter oder andere Erde— 

Gemächfe feyn ( $. 384. Phyf. ). Und 

demnach mollen wir die verfchiedene Theis 

le unterfuchen, Daraus alleg befteher , mag 

aus der Erde waͤchſet, und dabey nach- 

forfchen, was ein jeder von Diefen Theis 

ken nutzet. Gleichwie wir aber in Unter: 

uchung des Gebrauches der Theile bey 
enfchen und Thieren gröften Theils bey 

Demjenigen — was allgemein iſt, 


(Phyfik. III. Da md 
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ET —— 
und uns. um, Den Unterſcheid, Der bey verz 
ſchiedenen Arten der Thiere vorkommet, 
wenig bekummert; ſo werden wir auch hier 
meiſtentheils bey dem verbleiben, was all⸗ 
gemein it, und nicht weiter als auf all 
gemeine Unterſcheide unter den Geſchlech⸗ 

tern der Pflantzen ſehen. 

Diepflan⸗ $- 215. Alles, was aus der Erde waͤch⸗ 
en jollen ſet, kommet klein aus dem Saamen her: 
eine Zeit: por, oder guch aus den Wurtzeln, Die 
iang fort in dieſem Stücke die Stelle des Saamens 
wachſen. Nrtreien. Es wachſet nach und nach gröf 

je bis zu einer gemwiflen Zeit und wi 
ur Nahrung in feinem Wachsthume 
erhalten ($.392.& feqg. Phyſ.) Die Pflan- 
Ben find- jo zubereitet , daß ie Nahrung 
zu ſich nehmen ( 9.397.398. Ne 

+ Blde verdauen ($.399.Phyf.) und DaDum 

in ihrem Wachsthume koͤnnen erhal 

werden — 400. & ſeqq. Phyf.). Dan 

ihr Weſen in Der Art und Weiſe ihrer Z 
fammenfesung aus den verfchiedenen Theis 
len befichet.($.6rr. Met.) „Diefes aber Das 
Mittel iſt, wodurch GOtt feine ‚Abi: 
erreichet, ‚Die er. bey natürlichen Dingen 
hat ($.1032. Met.); ſo fan man es auch 
Bis anders als eine Abficht anfejen, Die 

er 1 Structur der Pflantzen gehe bt 












er be 
daß 


2 mE 


* ——— 


bey den Pflinken. |) GP 


fe 216 DIE Prtangen bleiben am dem Mflangen 
Orte ſtehen, wo fie aus der Erde wach⸗ follen auf 
fen und haben Feine Kraffr ſich ſelbſt von Sta 
der Öfelle zu beivegen.  - Gedach ſind ſie nie 


u nuigeieot find C$.406.8cTegg. Phykyifo 


ei⸗ 
nsen r „Al, hr VIPN 


u 


——— 





zung. 


Phyſ. 1), Man kan diefes zwar ohne me h 
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damit ſie Saamen bringen und der Saame 


reif werden kan, folgends daß ſie ihr Ge⸗ 
ſchlechte auf dem Erdboden erhalten. Da 
nun die Haupt⸗Abſicht diejenige iſt, die 
den Grund der übrigen infichenthält, Das 
ift, daraus man verficher , warum Die 
übrigen ſtat finden ($. 6.) ; ſo Eönnen wir 
wohl die Haupt Abficht, welche GOtt 
bey der Zufammenfesung der Pflangen 
aus ihren verfchiedenen Theilen gehabt, 
darinnen: fuchen , daß fie ihr Gefchlechte, 
fo langedie Erde dauret, erhalten füllen. 

'$. 219. Ich rede: hier, bloß von der 
HaupeAbicht, die GOtt für Die Plan: 
ben bey ihrer Structur, nichtaber bey den 
M langen fir andere Dingehat. Denn 
von den Abfichten , Die GOTT bey den 
Pflansen für andere Dinge hat, ift bereits 
an- einem anderen Drte gehandelt worden 
($.299,Phy£. 11.) und die allgemeine Ab- 
ficht ben allen Creaturen, nemlich die Of 
fenbahrung der Herrlichkeit GOttes, iſt 
nicht allein anderswo ($.1045.Met.) durch 
einen; allgemeinen Beweis ausgemacht, 
ſondern auch die Art und Weiſe, wie ſie 





n der Welt erreichet wird, ins beſondere 


umſtaͤndlich beſtaͤtiget worden ( . 8.& lege 








Erinnern ſehen: allein ich muß auch oð 
erinnern, was fuͤr diejenigen, die W 

in Aufrichtigkeit lieben ,. zwerinnext 
fiüßigift , weil: weltkuͤndig, daß ut 


* bey den Pflantzen. Sit 


ſinnte vorhanden , die ſich befteiffen mit 
alle Worte zu verkehren, Damit fie zu laͤ⸗ | 
fern Urſache gewinnen. 


Das 2. Capitel, 


Von den verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Theile ‚daraus die Pflan 
tzen in ihren Theilen zuſammen 


geſetzt find, 


u | aa, :° rd 
x » — 
ELIA die Pfiantzen zu verſchiedenen Warum 
Abſichten gemacht ſind ($. 215. & — 
ſeqq.)ʒ ſo hat ſie auch aus gantz der Theile 
merfehiedenen Theilen, und feine Theile find. 
haben abermahls aus gang verfchiedenen 

Arten derfelben muͤſſen zufammen geſetzet 
werden. Weil nun in den Theilen der 
Pflangen verſchiedene Abfichten zugleich er- 
reichet werden, wie ſichs hernach an ſeinem 

Orte mit mehrerem zeigen wird ; fo muͤſ⸗ 

fen wir für allen Dingen die verfehiederte 

Arten der Eleineren Theile unterfuchen, Das 

raus dieſelben zuſammen geſetzet ſind, da⸗ 

mit wir hernach gleich urtheilen koͤnnen, 

zu was ein jedes von ihnen durch Die Apr 

der Zufammenfegung.aufgeleget ifi. Dar: 

mac) wollen wir diegroffen Theile bornehs 

men und ein jebes ins befondere feinen 
Gebrauche und Mugen nach erwegen 

—— Q03 $.221 





Wie vie⸗ 
lerley Ar⸗ 
ten derfel- 


2 Den($24;Met.) Run fat nie 
"0 Men daß der Safft in einer 
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221. Wenn man die Pflantzen zer⸗ 
gliedert, fo n; fo o trifft man zweyerley Arten der 
Theile an, wie bey Den Thieren und Men⸗ 
ſchen ($. el nemlich fat e und hußige 
Denn daß die’ 


Sin: als ein 
Ei Y Ns 


SR den Ende ——— ob 


ne Das er nicht —2 tt, Wr aller 
Dings als ein Theikzu ihn ger 














"zudem: Coͤrper — ** — eti — 
‚su Neon nicht beftehen 


er — —— fo wird fie = 

kan nicht weiter fortwachſen, verfi 

———— verdorret. Und derower 
——— — Pſtantzer 





2 apermerck De kn ar 
a ——— 
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alleine fer 
thig.Aft)o Bader % 5 
Nah der Thiere imme 
Bd Bir —— ** 5 
kan fl en 
ausıne —— 79 Weger 
eꝛ — — Ic: 


358.0 up “ # die 
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Diger Veränderung in Anfehung ihrer Ma⸗ 
terie untersoorffen. Cineverraueht, und ., 
andere kommt wieder in ihre Stelle. * 
222. An allen Theilen der Pflan- Nusendes 
gen treffen wir Safern (Abras) an, die wie —* 
ein Faden nad) der Länge in einem fortge⸗ —9 — 
Pi ‚Und findet man, dag die groſſen Fa⸗ fenbeit. 
en, welche in die Augen fallen’, wiede⸗ 
runs aus viel Eleineren zuſammen geſetzet 
werden, die in der That fo fubtile find, 
daß man fie mit bloflen Augen nicht un, 
terſcheiden kan, unerächter Diefe zarte 
Säferlein ( pbrille)durc) das Vergröfle 
rungs-Glaß ſich wie ein rundter Drath 
seigen ($. 96. T- II. Exper.). Ihr Nusen i 
bejtehetdarinnen, Daß ji Daraus She u 
zufammen ſetzen laſſen, die in einem fort- Bi 
‚gehen, fo weit als es noͤthig ift, und Daß A 
& Eleinere Theile von den gröfferen ablei- 
on laſſen , Die mit ihnen in einens fortge- 
hen. Wir finden von beydem ein offen- 


Beurer einfie x ya ke 


‘. J 
* 
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fer in genauere Betrachtung ziehen werde, 

Die Faſern werden mifder Zeit immer jdie 

Sol her und. endlich gang harte. Das Fanman 
“ Deutlich an dem Pe fehen , welches 

6 feſter und haͤrter iſt, wenn es alt wird 

als wenn es nod) on jung. ift; Daher 

au Das. alte wegen ‚feiner Haͤrte in Der 

Arbeit leicht ausſpringet, Ruben im 
Drechſeln und in Bildhauer: 4 rbeit , 109 

man niche nach Der Laͤnge der Safern in ei- 
hemfortarbeiten kan. . Wiewohl man 

‘28 auf den Unterfcheid des Holtzes mit 
— hat. Man findet aber auch, 

In die Bäume , welche fehr.hartes und 

feftes Hols haben, alt werden, als wie die 


Unter⸗ Eichen. 


figeidder 9,223. Diejenigen , welche die, Ana- 


tomie der Pflangen unterfuht, als Mal. 
Br pighiis, Grew und — theile 
ie Faſern in Safft ven ( Falk. 
Juccıferas) und in Fa + Ahhren (rar 
weitet cheas). Und nachdem man die Re 
des ahrung- Saſſtes in den Pflantzen er⸗ 
—5 401, Phyf.); at man nothwen⸗ 
R ziveyerlen Arten " afft- Roh: ee an 
we BT ale muffen, einige Dadurch den. 
iedenen Theilen Der. Pflangen als wien 
ieren und dem menfchlichen Leibe? 
Die Duls- Adern ($.61,) die Nahrung z 
Mi ret, und Ran ver. 
——— wi als wie das, 


eo 
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flüßige Blut, durch Die Blut» Adern ($, 

cit.), wieder zurücke geführek wird. Ya Beweiß, 

Safft in der Pflantzen vorhanden, ift auf dag Safft 

fer allem Zweiffel. Es trocknen Diefelben in Pflan- 

nicht allein aus und werden duͤrre, wenn —* vor 

man fie abfchneidet und in der Lufft, oder bonden. 

das warıne Hänger; fondern werden auch 

gar viel leichter, Daß man von. der. Men- 

20 Safftes, der ausgetrocknet, da: 

Durch zur Gnuͤge überführet wird. Selbft 

das Holz, welches erſt gefäller worden, 

iſt davon feuchte, ja naß, und will nicht 

recht brennen, wenn es auch gleich im 

inter sefället worden, da die Bäume 

am wenigiien, Saft haben... Wenn man 

‚einige Pflantzen im Stengel, oder der 
Wurtzel, oder auch wohl ihre. Blätter 

durchſchneidet, jo dringer der Safft heraus. 
Und. am allerdeutlichften ift es zu fehen, 
wenn der. Safft eine von dem Waflerun: .. 

‚seriehiedene Farbe hat, ‚als wie in dem 
Salat und der Wolffs-Milch, wo er 

wie eine weiſſe Mil) ausfiehetzingleichen 

den Haber-ABurgeln, wo er eben eine ſol⸗ 

9 Farbe hat. Man ſiehet es im Fruͤh⸗ 

linge an dem Zue wenn man ihn 

— da der Safft haͤuffig heraus 

traͤuffelt, wie das Blut heraus fleußt, 

Siievat bfehnei nah y Aderlaſ⸗ 

a e —8* en rdes oerlafs 

—— a Te ons” fen der 

a AT 
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men im Fruͤhlinge den Safft abziehen Fan, 


indem man ihnen gleichſam zur Ader laͤſſet, 


wovon inſonderheit der Bircken⸗S 
bekand tft, der ſich in groſſer Menge im 
Fruͤhlinge ie läffer. Wir finden 


Beweis 
daß Lufft 
in Pflan⸗ 
- Ken vor⸗ 
handen. 


von Dem Aderlaſſen der Bäume viele Ber 
ſuche in den TransattionibusAnglicanis, 
welche Zowzhorp (a) zufammen gefragen, 
und iſt unter andern merckwuͤrdig, daß 
man von einer Bircke mehr Safft ziehen 
Fan, als fie mit Wurtzel, Holtz, Rinde 
und Aeſten zufammen wieget, wie Rarray 
ein Schoftländer angemercfet. Es wird 
indiefen Verfuchen ein Loch durch Die Rin⸗ 
de in den Baum gebohret und ein glaͤſer⸗ 
nes Roͤhrlein, oder Fa ein Röhrlein von 
einer Tabacks⸗Pfeiffe hinein geſteckt Daß 
auch Lufft indem Holge und den Pflantzen 
in groffer Menge vorhanden, ift nicht we 
niger aus den mit der Lufft-- Pumpe ange 

ftellten Berfuchen klar. Allein es iſt die 
Frage, ob beſondere Roͤhrlein vorhanden 
darinnen der Safft aus der Wurtzel durch 
den Stamm biß in die Acfte der Baum 
undan den Aufferfien Gipffel hinauf 
und von Dar mieder biß in Die 
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tzel niederſteiget/ oder ob ſich vielleicht der 
Safft nur durch die leeren‘ Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein in die Subſtantz der Pflaͤntzen 
hinein ziehet, als wie das Waſſer in einen 
Schwamm, oder in ein Stuͤcke Zuder: 
Atigleichen ob beſondere Roͤhren vorhan⸗ 
den / darinnen ſich die Lufft beweget/ als 
wie wie in den Lungen der Thiere antref⸗ 
Fen, oder ob die Lufft auch nur in dan 
Zwiſchen Raͤumlein anzutreffen. Da nun 
nicht alle in dieſem Stuͤcke mit einander 
einig ſind indem man in den Pflantzen 
Feine fo groſſe Gefaͤſſe wie bey den Thie⸗ 
ren und im Leibe des Menſchen antrifft; 
ſo muͤſſen wir dieſe Fragen etwas genauer 
Serfbegen. CH TITTEN 
UNE, 354. Die Käferlein daraus die Ob Abern 
Faſern beftehen' Find über. die maaffeh Sa 
fnoril, fo daß Zreuwerhak (a) in einem Sppren 
- Fleinen Stuͤcklein von eichenem Holtze, das in den 
nicht gröffer-alg "U von’ einem Quadrat⸗ Pflantzen 
Zolle war 20000. Eleine Gefäßlein rech⸗ vorban- 
ner, dadurch der Safft Hanf fleigers Ich den. 
“Babe von -derigleinigkeit dieſer Fſeien 
Auch aus eigener Erfahrung gehandelt ($. 
“Se. T. MI. Exper.) und Fan nicht in Abrede 
hy Dat fich’ dar wDenig Deuslichesiim Die» >: 
Stücke Kiget, "Und iſt Dannenberg Warum 
nen nr verdencken, welche ein. Be⸗ man ſie im 
ERDE MT 40T EEE een 4. > 
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dencken haben aus dem, was ſie nicht recht 
ſehen und unter ſcheiden koͤnnen, etwas ge⸗ 
wiſſes zu machen. Man wird noch ferner 
iere, wenn man eine Aehnlichkeit zwiſche 
den Thieren und Pflantzen ſuchet. 2 
Thiere haben auch Faſern, Daraus ih 
Fleiſch beftehet ($. 47.), und. Die groflen 

afern find ein Bündlein aus Elein 
zufammen gefeßet($.48-); Und dem 
kommet Das holgige OBelenin den Pflan- 
gen, welches aus Faſern beſtehet, mit dem 
Fleiſche der Thiere hauptſaͤchli uͤberein. 
Die fleiſcherne Faſern aber ſind nicht die 
Gefaͤſſe wodurch das Blut zur Nahrung 
zugefuͤhret und Das uͤberflußige wieder zu⸗ 
rucke gefuͤhret wird; ſondern darzu dienen 






ı% 


die Puls⸗ und Bhut-Adernz die ein gang 


man ſie als ein befonderes Weſen vond 


Mie die 
von den 


Safft⸗ 
Roͤhren 


—— 


beſonderes Weſen ausmachen und aus be⸗ 
ſonderen Staͤmmen ihre Aeſte und Ae 
durch den Leib vertheilen ($. 61. 115. 118. 
Derowegen. hat man die Safft- Röhren 
um fo viel mehr in Zweifel gezogen, wen 












bölgernen Safern angefehen , wodurch de 
Nahrungs-Safft denen Theilen zugefüb 
vet und Das überflüßige wieder zuruͤcke ge 
eitet wurde. Damit wir nun Diefe Frage 
ob Safft⸗ Roͤhren in den Pflantzen int 
gründlic) entſcheiden; ſo muͤſſen wir mer 
en, daß ſie einen — eritand ha 
ben kan, nemlich 1. Gefaͤſſe 


” — ——— a- r 
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in. den Pflantzen vorhanden, Dadurch der 
Safft beweget und den übrigen Theilen 
zur Nahrung zugefuͤhret wird, als wie wir 
in dem menfchlichen Leibe und in Thieren 
Die Adern ansreffen; 2.06 in den Pflangen 
alle Faͤſerlein Safft- Röhren find, Die als 
Gefaͤßlein anzufehen, dadurd der Safft 
zur Nahrung auffteiget. Insgemein uns 
terfcheidet mannicht diefe beyde gragen von 
einander und daher wird man vermwirreter 
gemacht, wenn man wegen der Safft- 
Röhren etwas gewiſſes ſetzen fol, indem 
man bald einige Grunde finder, welche 
vor fie find, bald andere, Die ihnen entge: 
sen zufenn fcheinen. Wenn man Demnad) Ob befon- 
fraget, ob befondere Gefäffe vorhanden, dere 
Die man mit den Adern und Puls- Adern Sal, 
vergleichen Fönntein einem etwas genaue end, die 
rem Berftande, wodurch den übrigen Fa von den 
fern und andern Theilen, wie fieNahmen Zafern 
haben mögen, Nahrung zugeführet wird ; unter 
fo will es ſchweer fallen hierinnen was ges ſchieden. 
wiſſes zu fegen, weil ung fo gar Die Ver⸗ 
geöflerungs - Släfer verlaffen, Die uns 
zwijchen Den Faſern Feine von ihnen unter« 
fchiedene Gefaͤſſe zeigen. Die Blut: Ges 
fäfle geben fich bey Menſchen und Thieren 
unter anderem aud) dadurch zu erkennen, 
Daß das Blur heraus fleußt, wo fie durch» 
ſchnitten werden. Und mir finden wenige 

8 bey einigen Pflangen eben a 
in | enn 
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Denn wenn man zum Erempel Sallat, 
Haber-Wurtzel, Wolffs-Milch Durch: 
ſchneidet, oder nur ein Stuͤcke von dem 
Stengel oder der Wurtzel abbricht, oder 
auch ein Blat davon loß reiſſet, jo drin 
get die Milch glei) haͤuffig heraus. und, 
wenn man genauacht giebet, nicht überall, 
wo Fafern find, fondern nurhin und wier 
der, unerachtet Die Eleinen Tröpfflein bald 
zuſammen flieffen und den gangen Durch: 
ſchnitt bedecken, oder den gangen Dre, wo 
es abgeriſſen worden. Ein gleiches finder. 
man in dem Schell-Kraute, welches einen 
roͤthlichen Saft hat. Und unerachterdie 
Kuͤrbiſſe nur einen waͤſſerigen Saffthaben,. 
der an Farbe von dem Waſſer nicht un⸗— 
terſchieden; ſo fan man doch bey Diefer 
Pflantze am allerdeutlichiten fehen, daß bes 
fondere Gefäfle vorhanden, woducch der- 
Safft durch die Pflantze verleitet wird, 
.. Denn wenn man den Stengel oder auch 
den ſtarcken Stiel, Daran die Frucht haͤn— 
get, quer durchſchneidet, ſo ſiehet man nur 
hin und wieder gantz eigentlich den Safft 
hervor dringen. Was man in einigen 
Pflantzen finder, iſt vermuthlich auch in 
den uͤbrigen anzutreffen, unerachtet es ſich 
in einer jeden nicht jo Deutlich zeiget alsin 
der andern, weil fie fubtiler find und von; 
der Groͤſſe der Fäferlein nicht mercklich un⸗ 
terjchieden. In den angeführten —— ; 
— haben 
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haben wir befondere Urſachen, warum die 
Safft- Röhren, welche den Blut⸗Gefaͤſſen 
gleichen, gs fler find als in andern. Denn 
Sallat, Haber⸗Wurtzeln, Wolffs-⸗Milch 
und Schell⸗Kraut hat einen klebrigen 
Saft, der zugleich dicklicht ift, folgends 
durch gar zu fubtile Röhrlein nicht fo leicht 
forfgebracht werden Fan. Die Kuͤrbiſſe 
find ein Gewächfe, das viele Nahrung 
brauchet, und ift daher auch bequemer, 
wenn ihnen Safft Durch weitere Rohren 
gugeführet werden mag. Und in dieſem 
Werſtande hatder berühmte nglifche Me- 
dicus Liſter (b) Adern oder Safft⸗Roͤh⸗ 
ren behauptet, da hingegen Plinius alle 
Faſern überhaupt Adern (venas) nennet. 
Er fuͤhret andere Exempel von Kraͤutern 
an, die fuͤr diejenigen dienen, welche 
in der Kraͤuter-Kunſt erfahren find. 
Ich bin bey folchen geblieben, ‚Die wir in 
den Kuͤchen⸗Gaͤrten antreffen, weil fie ges 
meiner und befandter find, Damit ein jes 
Der aus eigener Erfahrungdavon uͤberzeu⸗ 
get werden Fan ($..2. c. 5. Log.). Unter 
den Srempeln „Die Kifter anfuhret, Fan 
man eines zu meinen mit rechnen, und es 
in diefer Materie für andern recommendi- 
ren. Es ift die Klette, welche im Mo⸗ 
nathJunio fonderlich zu Diefem werke Diens 
fich gefunden wird: Wenn man fie quer 
durch, . 

(b) in Transadt, Ang. Num, 79. p: 3052. 


Be ſonde⸗ 
rer Ber: 


füch. 
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Durchfchneidet, fo dringt ein milchiger 
Saft hin und wieder in der Rinde und 
um das Marek herum heraus. Und die 
fes zeiget gang Flärlih, daß der Safft, 
wodurch Die Pflange ernaͤhret wird, nicht 
allein in befonderen Gefaͤſſen ſich beweget, 
fondern auch) von denjenigen unterfchieden 
ift, der die uͤbrigen Safern und Das fchiwans 
mige oder bläfige Weſen der Pflantze er⸗ 
füllet. Diefes wird noch weiter Durch fok 
genden Verfuch beftetiget, Den Kiffer mit 
autem Fortgange angeltellet (c), Wenn 
man eine von den Pflangen, Die einen 
milchigen Safft haben, der ſich Deutlich 
zu erkennen giebet, niit der Wurtzel her⸗ 
aus veiffet und bey feuchten Wetter welck 
werden läffet; fo bleiben doch die Adern 
unverfehret und geben ihren milchigen Safft 
wie vorhin, wenn man fie quer Dur 
ſchneidet. Denn hierauserhellet zur Gr 
ge, das der Safft, welcher milchig ift, 
por dem übrigen unterſchieden ſeyn muß 
welcher leicht unvermerckt ausdunſtet, 
daß die Pflantze welck wird, maaſſen 
er ſonſt ja eben ſo leicht wie der ande⸗ 
re ausdunſten würde Und bier fin 
Det fich eine fehöne Aehnlichkeit zwiſchen 
Den Pflantzen und Thieren. Denn au 
in den Thieren ift Das Blut unterfchieden 
| Ri von 





— — 11 1 — 


() loc. sit. Num. 90. p 5132. 
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—————— 

von dem Saffie, der in den Faſern iſt, 

und der Feuchtigkeit, Die ſich font uberall 

in den Theilen Des Keibes befinder, und hat 

feine eigene Gefäfle , Dadurch es hin und 

wieder durch Den gangen Leib geleitet wird. 

Mil man nun alle Safern Safft-Nöhren Puls A⸗ 

nennen, fo müfle man Diejenigen, wovon dern der 

wir jest geredet haben , mit Liſtern der Pflangen, 

N flangen Adern nennen, und infonderheit 

Puls-Adern , weil fie denjenigen Safft 

zuführen, Davon die Pflantze ihre Nahrun 

bat, weil doch, da fih der Sufft au 

von oben herunter beweget, wiederum eis 

nige Gefäffevorhanden jeyn muͤſſen, wel⸗ 

che den übrigen wieder zuruͤcke führen, da- 

von die nahrhafften Theile abgefondert 

worden. Es wäre freplich nicht undien: Erinne— 

lid), wenn man Diefes noch meiter unferz rung. , 

fuchte, und durch mehrere Proben bejtetig- 

te; denn wir Dörffen nicht zweifeln, daß 

fich noch mehrere Gründe finden würden, 

. wooferne wir noch) alles mit mehrerer Sorg- 

falt unterfuchten. Es braucht nichts meh: 

veren Nahrungs: Safft als der Saame. ne 

Und wir finden z. E. in dem Sallat, Daß Fionen. 

der milchige Saft häufig in den Saa— 

men fleigef: denn wenn man ein einiges 

Knoͤpfflein mit Saamen abbricht, fo dringt 

aus dem jubtilen Stengel, Darauf es ſie— 

het, dermildige Saft hauffig. heraus, 

daß einem die Singer Davon klebrig werden. 
(Phykklll.).. -» » Rt... Adenn 
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Wenn man eine Gurcke von Dem Stengd 
abbricht, fo blutet fie ſtarck und unera 
tet der Saft, welcher mit dem Blute in 
den Thieren überein kommet, wie IBafler 
ausfiehet, foifter doch nicht mäfferig und 
heflecket Die meiffe Leinwand, daß mandie 
Flecke mit wafchen nicht heraus bringet, 
ondern fie vielmehr durch Seiffe und Lau⸗ 
ge erft recht fichtbahr werden. Es hat 
Herr Thümmig(d) davor gehalten, Daß 
Die Röhren, welcheden nahrhafften Saft 
zuführen Die wer an dem Marde und - 
Der Rinde waren, hingegen Die andern, 
welche ihn zurücke führen, in der miften 
angetroffen würden. Denn wenn man 
vom Stiele eines Blates ein Scheiblein 
quer Durch abſchneidet, fo zeigen fich Durch 
gute Bergröflerungs: Glaͤſer Drey Reihen 
der Safern. Die erſten um das Marck hes 
zum fehen grünlicht aus, Die an Der Rin⸗ 
de gleichfa 8 , die mittleren aber fallen ing 
wefſe und haben Feine Spur von der grüs 
nen Farbe bey fich. Daß diefe Fafern uns 
terfchieden ſeyn müflen, zeiget der Augen, 
fchein , indem der Unterfcheid der Farbe 
feine Urfachen haben muß. Nun Eommet 
er. von der Farbe des Safftesher, Der in 
: den Röhrleinen oder Eleinen Gefaͤſſen ift y 
| ' un 








(d) in; Experimengo fingulari de arboribus ey 
foũo edwase-2$- 15. p. .. 
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und demnach muß ein Unterfcheid in dem 

Saffte feyn, der die Fäferlein nahe bey _ 

dem Marcke und der Rinde, und Demjer 

nigen, derdiein Der Mitten erfüllet. Der 

grünlichte Safft ift fonder Zweifel der 

nahrhaffte, nicht. allein weil alles, was im 

jungen Wachsthume iſt, dieſe Farbe hat, 

ſondern auch weil zu der Zeit, da im Fruͤh⸗ 

linge der Nahrungs⸗Safft haͤuffig zwiſchen 

der Rinde und dem Holtze hinauf fleiger, 

Die Rinde gräulicht ausfiehet, ja felbft daß 

Fleiſch in dem Saamen grüne wird, wenn | 

Der Nahrungs» Safft in ihm für dag jun: 

ge Pflänglein zubereitet wird : ingegen 

‚der an der Farbe dem Waſſer näher kom⸗ 

met, iſt derjenige , der Die meiſten nahr⸗ 

hafften Theile abgeleget. Und demnach Wo die 

kommet des zn Thuͤmmigs obferva: Puls: 

tion Damit überein, daß —— — | 

wodurch der Nahrungs-Safft allen Thei- gem 

len der Pflange zugeführet wird, andem 

Marcke und an der Rinde zu finden feyn, 

wie wir vorhin ausgeführer: nur erheller 

Daraus nicht Deutlich, Daß die Safft⸗Roͤh⸗ 

ren beſondere Gefaͤſſe ſind, Die fich unter 

dieſen Faſern befinden, keinesweges aber 

die Faſern alle zufamen genommen. Wenn 

nun die Safft⸗Roͤhren, welche die Nah: 

rungzuführen, von den Rafern, Darunter 

fie fi) befinden, unterfchieden find; fo fan 

manleichterachten, Daß: auch Diejenigen, 
Rra, welche 


Erinnes 
rung. 
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welche das überflüßige zurücke leiten, bes 
fondere Gefäßlein ſeyn müffen, die bloß 
unter den Safern anzutreffen, Die fi) in Der 
Mitten zwiſchen denen an der Rinde und 
an dem Marcke befinden. Denn warum 
follten mehrere Gefäßlein feyn,diedenSafft 
zurücke führen, als Die ihn zuführen, da 
weniger zurücke gebracht wird, als zuge: 
führet wird ? Ich rede hier bloß von einem 
fo groſſen Unterfcheide als entitehen würde, 
wenn die mittleren Fafern insgefammt Ge 
fäflefepn follten, welche Das waͤſſerige von 
dem Nahrungs: Saffte zuruͤcke führeten, 
da unter denen zu beyden Seiten an dem 
Marcke und der Rinde nur einige vorhan⸗ 
den, die ihn zuführen. Denn fonft £önnte es 
wohl einige Urfachen haben, warum ei 
nige Gefäßlein zur Abfuhrung Des waͤſſe⸗ 
rigen von dem Saffte mehr waͤren als de 
ver, die ihn zufuͤhren, gleichwie wir fin- 


den, daß in unjerem Leibe die Adern , mel 


che das Blut zurücke führen‘, meiter find 
als die Puls-Adern. Unterdeſſen fiehet 
man, mie mühfam es ift inden Pflangen 
zur: Gewisheit zu Eommen, wenn wir Die 
Theile nur wollen Eennen lernen, Daraus 
1% beftehen. Derowegen unerachtet bie- 

er groffe und anfehnliche Wercke von der 
Anatomie der Pflangen vorhanden, auch 
eines und Das andere von anderen noch 
weiter hinzu gefegt worden; fo Fan * 

o 
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er 0 
doch nicht fagen, Daß man bisher fo. weit 
Darinnen kommen fen wie.in Der Anatomie 
Des menfchlichen Leibes, Dergeftaltdaß man 
einen recht ficheren Grund hätte, darauf 
man inder Phyſick die Erklärung deſſen, 
was wir bey den Pflangen wahrnehmen, 
mit Zuverficht bauen Eönnten. Und dem: 
nach müflen wir uns Diefes antreiben laf 
fen, durch Dbfervationen und Erperimens 
te bey aller Gelegenheit noch weiter zu un: 
terfuchen, ob alles fich angebrachter Maaſ—⸗ 
ſen verhält , oder ob vielleicht eines und 
das andere noch anders ſey. Uns iſt zuge: 
genwaͤrtigem Vorhaben gnung, daß wir 
erkennen, es ſind Mittel und Wege in 
den Pflantzen vorhanden, wodurch der 
Nahrungs-⸗Safft zubereitet und Durch die 
Pflantze vertheiler werden mag, und Daß 
Diefes letztere Durch Gefäfle geſchiehet, Die 
ſich in der Pflange unter ihren Safern mie 
befinden. Denn auch hieraus erkennen 
wir fchon zur Gnüge, daß GOTT Die 
langen mitfolcher Weisheit zubereitet, 
Daß fie fich zu ernähren und zu wachen ver- 
möge ihrer Struckur gefchieft find. Sind 
gleich diefe Wege ſchweer zu finden und 
Diefe Mittel ſchweer jju ergründen , fo hin: 
dert ung Diefes an unferem gegenwärtigen 
Borhaben nicht ($.214.), denn wir ers 
Eennen eben dadurch ‚Daß GOttes Werck 
felbft in der Natur der Rernunfft des 

e Rr 3 Men⸗ 
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Menfchen zu ergründen ſchweer, jaöffter& 

wohl gar unmöglich faͤllet. | 
Nutzen der _.S.,225. Weil demnach nicht alle Faſern 
Fafern,die Gefäßleinfind, die dazu dienen, daß Durch 
keine As ſie der Safft Durch die Wflangen geleitet 
dern und zur Nahrung zugeführet, oder auch 
der überflüßige wieder zuxücke geführet wird 
($.223. );fo müflen fie einen andern Mus 
Genhaben, meil doch nichts in der Natur 
für dielange Weile da ift ($.1049. Met.), 
Man fiehee aber leicht, warum fieda find. 
Sie machen die Pflange fteif, Daß fie auf 
gerichtet ftehen und ihre Aeſte und Blätter 
ausgefirecket und ausgebreitef verbleiben 
koͤnnen. Und demnach vertreten fie Die 
u Stelle der Knochen , welche bey den Wiens 
ſchen und Thieren dieſes Ambt aufgetragen 
($.20.). Es ſchadet aber nichts, Daß audy 
ihnen von dem Nahrungs-Saffte zugefuͤh⸗ 
ret wird, der ſich in ihnen nach der Länge 
fort beweget FDeun wir haben Diefes ja 
auch bey den Knochen fo und nicht anders 
Ihre gefunden (6. 24.). Und in der That kom 
Aehnlich⸗ men die hoͤltzerne Faſern auch in ihrem 
— mit Waqhsthume mit, dem Knochen überein, 
en ne⸗ Denn fie find anfangs weich, nach dieſem 
werden fie zehe und laflen fich leichte beu⸗ 
gen, mit dem Alter der Pflange werden 
fie immer härter und zulest fo hart, daß 
fie brechen. Wer weiß aber nicht, daß 
Die Knochen einer zarten Frucht — 
er erde 
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Leibe gleichfals anfaͤnglich weich ſind, nach 
dieſem zehe und nach und nach mit den 
Jahren immer haͤrter werden, im hohen 
Alter aber ſo harte, daß ſie leicht zerbrechen. | 
Mir fället von der Gebrechlichkeit der Kino: Beſonde⸗ 
chen ein Exempel bey, Davor wenigen des Eye 
Jahren ein altes Weib, die bey nahe hun⸗ pel von 
dert Fahr alt war, ſich im Hofpital er-der Ges 
Hänger hatte und zur Anatomiegenommen yes 
ward. Unerachtet fiein ihrem Leibe noch Knochen? 
überall cang gefund und frifch war; fo 
waren Doch durch das Werffen auf vie 
Schleiffe, darauf ſie herbey gebracht ward, 
die Ribben zerſprungen, ohne daß man 
von auſſen im Leibe das geringſte Merck⸗ 
mahl davon verſpuͤrete: welches eben eine 
Anzeige war, daß ihr nicht im Leben die 
Ribben waren gebrochen worden, indenr 
man fonft den harten Schlag oder Stoß 
auch an dem Leibe hätte wahrnehmen müs 
fen. Solange die Theile der Pflantze 
jung find, fo find die aufn sche, Daß 
fie fich leichte beugen laflen , Damit fie bes 
weglich find ($.216.) und nachgeben, wenn 
etwas anfie ſtoͤſſet, folgends nicht fo leicht 
ebrochen werden. Es Dienefdemnad) dies 
jes zur Sicherheit Der Pflange wieder augs 
mwärtige Gewalt, die ihr zuftoffen kan. 
Es iſt wohl wahr, Daß das holtzige Weſen Einwurf 
er Structur nach mehr Achnlichkeit mit mir pe, 
u Maäusleinen, als den Knochen zuhasamwor 


4 
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ben fcheiner : allein da die Mäuslein Das 
Werckzeug der Bewegung fr (9. 45.), 
die Pflangen aber ſich nicht felbft bewegen 
fönnen , als die dergleichen Bewegung 
nicht von nöthen haben ($.216.); fo brau- 
chen ſie auch nichts, was die Stelle der 
Mäuslein vertritt. Wolte man aber darin: 


nen eine Aehnlichkeit mit den Mäusleinen 


Erinnes 


zung. 


fucden, info weit die Theile der Dflangm bez 
weglich find, weil ihre Safern zahe find 
und fich beugen laflen, auch wiederzurücke 
fpringen, wenn fie von der Aufkren Ge⸗ 
walt befreyet werden ; fo bin ich leicht da⸗ 


mit zu frieden und Daher nichtentgegen , 


wenn man- behauptet, daß die hölkernen 
ug die Stelle der Mäuslan und Kno⸗ 

en zugleich vertreten. Man ftehef aus 
Dem,mas von den Safern beygebracht wor⸗ 


den, warum fie aus vielen Beinen Faͤſerlein 


zufammen gefeßet find , nemlich daß fie fich 
Deito leichter beugen laſſen und wieder zuruͤ⸗ 
cke fpringen Fönnen, deſſen ungeachtet aber 
doch Stärcfe gnung haben die Pflantze 
aufgerichtet und ihre Theile zur Seite aus: 
geſtreckt zu erhalten, auch niche leicht ſich 
zerbrechen läflen. Ich verlange Diefes niche 


deutlicher zuerklären, wie Diefes von Der 


Zufammenfügung der groilen Safern aus 


kleinern Eommet , weil man es vor fich fehen 
- Fan, wennman bedencken wil, was dazu 


‚erfordert wird, daß etwas ich leichter beu⸗ 
gen laffet, und doch dabey ſtarck iſt. e 
| | Ä ‚ 226, 
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6.226. Daß viele Raͤumlein fo wohl Ob Lufft⸗ 
zwiſchen den Faſern, als an andern Arten Roͤhren 
der Pflantzen anzutreffen, die mit Lufft er; in Pfans 
fülfet feyn, ift auffer allem Zweiffel ($. 161. a. | 
165. 166. T.1.& $.94.T.III.Exper.).Allein 

es iſt nun Die Srage,ob befondere Roͤhrlein 

ſind, die nach der Laͤnge der Faſern in einem 
—— und keinen Safft, ſondern Lufft 

uͤhren: denn dieſe pfleget iman eigentlich‘ 
Lufft-⸗Roͤhren zu nennen.  Dergleichen 
Luft: Röhren (zracheas) giebt Malpighius 
an (a) und befchreibet fie ganß eigentlich an 
verfchiedenen Drten: deſſen ungeachtet 
werdenfie von vielen in Zweiffel gezogen, 
welche fiedurch ihre Vergroͤſſerungs⸗Glaͤ⸗ 

fer nicht haben finden koͤnnen, oder über: 

haupt den Bergröfferungs » Gläfern nicht 

frauen wollen und nicht mehr zugeben, als 
was fiemit bloffen Augen fehen. Wenn Biefte 
man von einem Wein Stocke ein Scheib- Im — 
fein queer durch abſchneidet und es unter — 
das ſchlechteſte Vergroͤſſerungs⸗Glaß leget, 
ſo kan man rings herum in dem holtzigen 
Weſen gantz deutlich rundte Loͤcher ſehen, 

die ordentlich herum geſetzt ſind. Ja wenn 

man fie Durch ein Vergroͤſſerungs⸗-Glaß 
‚betrachtet, was viel vergröffert, jo bekom⸗ 
men fie eine ee und man fan 

| v5 in. 


(2) in Idea Anat. plant.f. 3. 5 edit. Lond. A» 
1675. 
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in fie hinein fehen und finden, Daß fie von 
innen wie eine Röhre einerundteund gleiche 
— haben. Nun mag man dieſes 
Scheiblein abſchneiden mo man will, man 
mag auch zwey hinter einander fo naheabs 
ſchneiden als man will; fo zeigen fich dieſel⸗ 
ben einmahlwiedasandere. Und demnach 
ift Elar, Daß diefe Höhlen, nach) der gangen 
Länge des Holees in einem: fortgehen und 
folgends auch ihre innere rundte und gleiche 
Flaͤche. Dieſes aber zeiget zur Gnüge, 
Daß esbefondere Röhren find. Weil man 
in ihnen nichts fichet ; ſo erkennet man vor 
fich, daß Lufft darinnenfey. Und demnach 
aben wir Röhren, Die nach der Länge der 
afern zwifchen ihnen Durch Das holgige 
efen herunter gepen und mit Luft erfül- 

Set find , das ift, folche Lufjt-Röhren, wie 
man verlanget. Diefe Lufft-Röhren find 
in dem Wein:Stode von folder Groͤſſe, 
Daß man fieauch mit blofien Augen wahr⸗ 
nehmen Ean, wenn man fcharf fiehet. 
Und meil fie wohl zu finden find, jo Fan man 


auch ein Stückein Holg durch eine Lufft⸗ 


Möhre nad) der Länge durchſchneiden und 
fiedurch einmäßigesBergröflerungs-Glaß 
von innen gang genau betrachten. Cheich 
Malpighium {und Grewium igelefen hatte 
und mich von den Lufft⸗Roͤhren gerne ſelbſt 


_ informiren wollte, Fam ich zu ee 
ili 
ih 


Stück gleich über den Wein⸗Stock, weili 
| ihn 


/ 
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eben bey der Hand hatte, indem er aus 
dem Garten in meine Studier⸗Stuben hin« 
ein gewachſen war. Und alſo konte es Gewohn⸗ 
nicht anders geſchehen, als daß ich fuͤr die heit der 
Lufft⸗Roͤhren ſehr eingenommen ward, Natur. 
weil mir ſchon dazumahl zuꝛGnuͤge bekandt 
war, daß die Natur die Aehnlichkeit liebet 
und den Unterſcheid der Arten der Dinge 
nicht ſo wohl durch verſchiedene Arten der 
Theile, als den Unterſcheid, den diefe Ars  , 
ten leiden, hervor bringet, wovon infons 
Derheit die verſchiedene Arten der Thiere und 
ſelbſt der menſchliche Leib ein uͤberfluͤßiges 
Zeugnis ablegen, wenn ſo wohl jene unter 
einander ſelbſt, als auch mit dieſem vergli⸗ 

en werden. Malpighius (b) recommen- Bie die 
diret unter den Baͤumen die Reifer von Ca⸗ —2— 
ſtanien⸗Baͤumen, da er in dem ein, zwey in cffen 
und drepjährigem Holge und zwar in jedem hand Hol 
Sahrediegufft- Röhren gang deutlich zeiget. zu; finden. 
Nun Fan ic) nichtin Abrede ſeyn, Daß ich 
in Reifen von andern Bäumen, als 
von Kirſch⸗Pflaum⸗ Abricofen : Biernens 
Wepffel » und Pferfich - Bäumen folche 
Lufft-Roͤhren, wie fi im Wein⸗Stocke 
. Zeigen und Malpighius im Caſtanien Holge 
gefunden, durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
vergebens gefucht habe: allein ich habe es 
gemacht, wie man in ur: dee 

afur 


) in Anat, Plant. f, 18. & fegg. 
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Natur zuthun pfleget, daß man vermöge 
der Aehnlichkeit, wodurch Die Arten und Ge⸗ 
ſchlechter der Dinge entſtehen ($.181.Met), 
eben dergleichen Art Theile bey einer an— 
Dern Art der Dflangen vermuthet, Dieman 
bey einer antrifft, welches man Das argz- 
mentum ab analogia nennet und ich noch 
immer in ſolchen Sällen fehr ficher gefunden, 
wo fich nach diefem Die völlige Gewisheit 
gezeiget. Deromegen habe ich nicht gleich 
in Zweiffel gezogen, ob Lufft-Roͤhren vor: 
handen find, wo ung auch das Vergroͤſ—⸗ 
ſerungs⸗Glaß dieſelben nicht gleich Deutlich 
zeiget; fondern vielmehr vermuther, Daß 
fie fo Eleine find, Daß man fienicht eigent- 
lich erkennen Fan, zumahl da ich von 
der Subtilität der Natur in Formirung 
der Theile zur Gnuͤge überzeuget bin. Un: 
terdeflen,ehe ich fiedunch Die Vergroͤſſerungs 


Glaͤſer gefunden, habe ich Doch mir angele: 


Befondes 
rer Der: 


füch des 


Autoris, 


gen ſeyn laſſen nach zuforfchen, ob nicht 
noch ein anderer Weg vorhanden fey, daͤ⸗ 
durch Die fubtilen Lufft-Roͤhren zu finden 
waͤren, die man auch Durch das Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaß vergebens ſuchet. Ich habe 
nemlich Waſſer durch Huͤlffe der Lufft- 
Pumpe von der Lufft gereiniget($. 148. T. 
1. Exper.), damit die daraus aufſteigende 


Lufft nicht Irrung geben möchte. In dieſes 


Waſſer habe ich ein Stuͤcklein von einem 
Reiſe eines Baumes dergeſtalt geſtellet, daß 
nur der unterſte Durchſchnitt darinnen frey 

ge⸗ 


ne en rue 
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geftanden. Als ich Die Lufft wegpumpere 

Daß fie unter dem Recipienten verdünner 
ward ($.80. T. J. Exper.) ; fo kam hin und 
wieder aus dem im Waſſer ftehenden 
Durchſchnitte die Lufft in unveränderten 
kleinen Strömen heraus, nicht anders als 

wie zu gefchehen pfleget, wenn man gläfer- 

ne Möhren ins Waſſer ftellet, oder eine 
gläferne Kugel mit einer Röhre. Wenn 

ich auch gleich Das Stücklein Hol& weiter 

hinein ftieß, jo: fahe man Doch bloß unten 
heraus die Lufft in befländigen Strömlein 
heraus gehen, Feines weges aber zur Sei- 

ten wo nur eingele Bläfelein heraus kamen 

und fich anhängten. Eben diefen Berfuch 
hatHenProf.Chümmig bey feiner Ana⸗ 

tomie der Blätter gebraucht und es in den 
Stielen Derfelben "eben alfo befunden. 
Hierausnunerhellef, Daß nach der Länge 

der Safern befondere Roͤhrlein, mit Lufft 
vorhanden feyn muflen, die nad) und nach 
heraus fähret, wenn die Auffere verduͤnnet 

wird, maaffen man ein Reiferlein durch⸗ 
fchneiden mag, wo man will, fo zeiget fichs 
einmahl wie das andere. Wollte man fa Einwurf 
gen, es wäre nur die Lufft, die hin und wie⸗ wird bes 
Der in den Zwiſchen⸗Raͤumlein der Fafern autwor⸗ 
ſich aufhielte; fo Eönte dieſes einige ABapı- et · 
fcheinlich£eit haben, wenn mannicht in ei: 

nigen Daumen die Lufft- Röhren gang eis 
gentlich erkennen koͤnte, wie Re ge: 

ji ehen. 
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sehen. Darnach ift gewiß, daß zwifcher 
den, Safern mo Die Lufft nicht heraus ſtroͤh⸗ 
‚met, gleichfalls Zwiſchen⸗Raͤumlein vor: 
handen feyn. Derowegen muß doch an 
Den andern, wo fich die Lufft-Ströhme 
zeigen, noch was befonderes vorhanden 


ſeyn.Und weilman aus den fo genanten po⸗ 


ra vder Zwiſchen⸗Raͤumleinen Eeine Lufft 
hervor dringen fiehets fo muß man vielmehr 
Hieraus fehlieflen, Daß Diefelben nicht in eis 
nem fortgehen, fondern hin und wieder uns 
cerbrochen find, folgends, Daß ihnen die 
Lufft durch dDieLufft- Röhre zu und abgeführ 
ret werden Fan. Und michdunckt, es läfles 
fich Diefes durch den Verfuch befräfftigen, 
Den ich mit den AbricofensKernen angeftellee 
($. 166. T. I. Exper.). Denn unerachter 
aus der Schaale auch) nurhin und wieder 
Lufft kam, ſo drung doch Das Waſſer derge⸗ 
ſtalt hinein, daß man ſie von innen in der 
Mitten über und über naß ſahe, dergeſtalt 
daß auch die Zwiſchen⸗Raͤumlein erfuͤl⸗ 
let waren, wo man keinen Ausgang der 
Lufft fuͤr ſie in der aͤuſſeren Schaale gefun⸗ 
den hatte. Unerachtet aber ſich fo viel Waſ⸗ 
ſer hinein gezogen hatte, daß es in der inne⸗ 
ren Schaale ausgefloſſen war, als ich den 
Kern eroͤffnete; ſo war doch daſſelbe nicht 
uͤberall zur Seite in diewiſchen⸗Raͤumlein 
der Schaale gedrungen. Man kan dieſen 
Weg gebrauchen die Sache noch — 

rn: untere 
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unterfuchen, damit man zu mehrerer Ge⸗ 
wisheit gelanget. Ich habe mir ſchon vor ei⸗ 
nigen Jahren bequeme Inſtrumente verfer⸗ 
tigen laſſen, um vermittelſt der Lufft Pum⸗ 
pe die Pflantzen mit Queckſilber auszuſpri· 
‚Gen, weil ich Davor halte, Daß es haͤuptſaͤch⸗ 
die Lufft Roͤhren ſind, wo das Queck⸗ 
ilber hinein dringet, wenigſtens daß es 
durch Die Lufft⸗Roͤhren feinen Eingang fin: 
Det : allein da bey mir eine Arbeit auf die 
andere warten muß, fo habe ich auch Diefe 
Werſuche auffchieben müflen, und 
Die bekandte Berfolgungen haben es gehin⸗ 
dert, daß ich fie auch nicht habe anftellen koͤn⸗ 
ar da fie rg ———— — 
227. In den Pflantzen et ſi N 
auch ein Blaͤſiges⸗Weſen (urn), 
welches in Der Menge in der Rindeundim kag 
Marcke angetroffen wird und beyde Theile 
ſchwammicht macht. Man darf jest ges 
gen denFruͤhling nur Das Häutlein von der 
Rinde eines jungen Reißleins abfcheelen, 
fo fället es fehöne grüne in Die Yugen und 
DieVergröfferungs: Gläfer zeigen, Daß es 
"nichts anders als einHauffen kleiner Blaͤß⸗ 
lein iſt. Wir treffen fonft nichtsals Fa⸗ 
fern und Diefe Durch alle Theile der Pflans 
"Gen vertheilete Blaͤßlein an, wenn wir als _ 
les dur — was ſich in ihnen unter⸗ 
ſcheiden laͤſſet. Nun muß in den Pflan⸗ 
“gen etwas vorhanden ſeyn, u > 


Erinne: 


vung . 
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Nahrungs⸗Safft zubereitet wird. Denn 


da alle Pflantzen einerley Nahrung aus der 
Erde ziehen ($.392. Phyf.) ; fo iſt Doch der 
in ihnen befindliche Safft gar fehr unter- 
fchieden. Deromegen muß Die Nahrung, 
welche die Pflange zu fih genommen, in ihr 
verändert werden. In den Faſern Fan Diefe 
Veraͤnderung nicht vorgehen, denn Diefe 
= fubtile Röhrlein, darinnen fich bloß ein 

afft befindet, der fih von dem Nah: 
rungs-Saffte abgefondert ($. 225.), als 
wir in unferen Leibe und in den Leibern der 
Thiere in den Säferleinen, Daraus Die Fa⸗ 
fern der Mäuslein beftehen, ein Safft ans 
zutreffen ift, der von Dem Blute abgefon- 


dert wird. Es bleiberdemnad) nichts uͤ⸗ 


brig, wo die Zubereitung des ng 
Safftes gefchehen Ente, als in den Blaͤß⸗ 
feinen, daraus das bläfige Weſen beſtehet. 
Und folchergeftalt kommen diefelbe mit dem 
Magen in unferem Leibe und in den Thies 
ren überein und vertreten bey Den. Pflangen 


deſſen Stelle. Und eben Deswegen zeigen 


ſich die Adern der Pflangen bloß an der 
Rindeund an dem Marcfe($. 224.), weil 
fie daſelbſt aus den Bläßleinen den zuberei- 
teten Nahrungs: Safft erhalten, und nad) 
dieſem ihn weiter Durch Die Pflange vertheis 
len Eönnen. Es hat auch ſchon Malpig- 
bins, der die Anatomie der Pflangen zuerft 


unterſucht, den Blaͤßleinen Diefe Der- 


rich⸗ 


“fr 
wo 


— — u A Mur 
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richtung zu geeignet (a) und ich finde, daß 
er auch ſchon die Adern angemercket dar⸗ 
innen in jeder Pflantze ein befonderer Saft 
geleitet wird, und unter den Baͤume fich 
auf Die Maulbeer: Bäume berufen , als 
mwelchegleichfals, wie befandt, einen mil 
chigen Saffthaben (b). Und es hat auch 
nicht wohl geſchehen koͤnnen, daß bey fo 
gar forgfältiger Unterfuchung der inneren 
Structurder Pflansen, die er angefteller, 
ihm Dasjenige härte u verborgen blei⸗ 
ben, das gleich in Die Augen faͤllet. Unterde£ 
fen iſt nicht zu leugnen, daß es das Anſehen 
hat, als wenn dieſer Safft in den Adern 
nicht ſo wohl der Nahrungs⸗Saff md. 
re, davon alle Theile in ihrem achs⸗ 
thume erhalten werden, fondern ein befon- 
derer Saft, indem er ihn mit dem Hartze 
zu vergleichen ſcheinet, das in den Tamen 
gleichfals ſeine beſondere Gefaͤſſe hat, dar⸗ 
innen es * Pad (c) Per 4 

$. 228. Endli en wir noch Haͤute mi.r.5' 
sderhäutlein(lcuticulas in den Pflansen, hen n 
damit nicht allein alle Theile von auffen, gen. 
fondern auch verfchiedene von innen über: 
Eleiderwerden. Das Haͤutlein, damit die Nutzen des 
Theile von auſſen uͤberkleidet werden, fallet Haurlein 


einem jeden in Diedkugen und gieberfich in ei, gefunden 
Ä engen 





b) ibid. £ 12, 


6 in Idea Anat, Plant. f, I4. | | 
66) ibid. 1 . 
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nigen Sällen gang deutlich zu erkennen. 
Srühlinge , wenn der Safft in bie Bäume 
frigt laͤſſet es fich von der Rinde der jungen 
Keifer gar leicht abfondern und in Blättern 
der Baͤume wird es öffters von Ungeziffer 
oder Kranckheitenadgefondert. Dflansen, 
Die einen hohlen Stengelhaben ſind in der 
inneren Höhle mit einem Haͤutlein uͤberklei⸗ 
Det, und es laͤſſet fi in:vielen Fallen ohne 
Muͤhe abſcheelen. Wir werden auch um 
ten bey genauer Betrachtung des Saamens 
Haͤutlein und Haͤute antreffen. Von den 
Wurtzeln Lofer fich das Häutlein aud 
leichte abſcheelen, wenn fie ſonderlich min fie 
dendem Waſſer verbrüher werden. -; “Bon 
inner ſind die Bündlein der Eleinen Safer 
fein miteinem Haͤutlein uͤberkleidet und wir 
werden noch mehreren Gebrauch im folgen» 
den antreffen. Das Haͤutlein und die 








Vuten dr £,, welche Die gantze Pflantzen und 


des Haut: 


kind. 


auch gewiſſe Theile von ihnen gang. übers 
kleihet, macht aus ihnen ein ganges , in⸗ 


dem ſie ales, was dadurch umkleider wird, 


mit einander verbindet. Sie verwahret 


auch Die Pflantze für allerhand Zufaͤllen, 
ais daß der Staub ſich nicht anhaͤngen kan, 


der darauf; fället ,. indem ſie von auſſen 
durch das Haͤutlein glatt werden; daß die 


s424 


Sonne die Pflantzen nicht fo ſtarck aus⸗ 
‚trocknen Ean, weil die Haut und Das Heut: 
fein nicht die Feuchtigkeit ſo a dr 

+1... € I, 


⸗ 
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6; daß das t;-Dag Das Ungeziefferdie Dläplenn, | 
\ Kan die. Nahrumb.für Die. flärkendt, 
picht ausfre en kan, wie man es nrwey 
en in den Blaͤttern findet, wo daiss Haͤutlein 
erſt loß iſt. Und bey Betrachtung der be⸗ | 
ſonderen Theile wird ſich noch ein hen DR 
z * zeigen, % By; 


Ddas 3. Capitel. | 
Von der Burg im Ar 
Pflantzen. ER 


sense zen —— hei 
werden Die egentlichen Theile Hrn 
"III Hataus Die Yflantzen beſtehen daraus fig 
Egefiiedenci zuſammen geſetet. Es fer beſtehen 
fſeehet aber eine Pflautze aus der Wırtbel : 
“aus'dem Stengel vder Statmne, dm 
"Xfeiten, den Blättern,“ den Bluthen oder 
"Blumen und dem Sgamen, wiewohl? Pie 
“ige von dieſen Shen füicht —— vor⸗ 
find: dern Baͤume und — 
“Haben groͤſten heils des Winters 
‚Sim (‚dem wir nehmen etzund Da 
"port Blat in einem weitläufftigen 
i A wir auch Tangeln nitdanı E 
itfen, welche Die Tannen, x Ich, 
"Sue Shäumesc. Haben) und die Bli then 
dem Saamen ſind nur zu gewiſſer Zeit 
| Mansen ütrpzitvefjen. Wir w 
unterfithent, was Wurkeit , 
Si 2 Stuny 


- 
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"Stengel und Stämme, Acfte, Blätter, 


Sluͤthen undder Saame für Nutzen ha 
ben, und wie ſie vermittelſt ihrer beſonderen 
— daraus ſie beſtehen, dazu aufgeleget 
‚100. * — 
Burke $. 230. Die Wurtzel iſt der’ unterfte 
führer den Theil der Pflange, welcher unter Der Erde 
Hflangen fort waͤchſet, gleichwie Die übrige Pflantze 
| — über der Erde. Daß fie der Pflantze die 
Bi Fichrung zuführet, iſt eine Sache, dar⸗ 
an niemand zweifelt. Denn man fiehet 

aus der beftändigen Erfahrung, Daß nur 

. bie Erde darf befeuchtet werden, wenn di 
Bflange oder der Baum, der in einem Ge⸗ 

e fteher, fort wachſen fol, aus der Erbe 

aber Ean in die Pflange nicht anders Das 

Waſſer auffteigen, als durch die Wur⸗ 

Bel. So muß auch die Erde gedünget und 

| I tbahr gemacht werden, wenn etwas 
barinnen gut wachfen und} fortkommen fol. 

Und was das Wafler davon in der Erde 
„‚anmimmet, fan durch Eeinen andern Weg, 
als durch die Wurgel indie Pflantze kom⸗ 

„men. . Deromegen kommet auch eine 
RYflantze im Berfegen nicht fort, wenn die 
Wurtzel zu welck worden iſt. Eine Pflan⸗ 

"ge, Die verſetzt wird, kommet nicht eher 

fort und bekleibet, als hiß die Wurtzel von 
. nee eingewurtzelt und in dem Standeiſt 
„Nahrung aus der Erde anzunehmen; Und 
wenn man, Reifer von. Baͤumen 









Br 
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Sträuchen verleget, ſo bekleiben fie niche 
eher, als biß fie Wurtzeln gefchlagen. Die⸗ 
ſes alles zeigefzur Gnuͤge, Daß aus der Er⸗ 
de keine Nahrung in die Pflantze kommen 
kan als Durch Die Wurtzel, und demnach 
die Wurtzel ihr zu dem Ende gegeben iſt, 
Damit fie ſich aus der Erdenähren Fan. Es weiffel 
kan zwar einem ein Zweiffel entſtehen, als Bon bes 
wenn auch ohnedie Wurtzeln eine Pflange nommen. 
Nahrung zu fich nehmen und ihren Wachs⸗ 
thum fort jeßen koͤnte. Denn es iſt jeder⸗ 
man bekandt, daß, wenn ein Reiß von 
einem Baume oder Strauche, oder auch 
eine Blume und Pflantze abgeſchnitten und 
ins Waſſer geſetzt wird, ſie darinnen fort 
waͤchſet, wie dann die Blumen auf ſolche 
Weiſe aufbluͤhen, die man abbricht, ehe: 
fie recht aufgebluͤhet. Ja wenn maneinen 
jungen Baum abhauet und ins Waſſer 
ſetzt, fo.bleibet er us und verwelcket nicht 
ſo gleich, und im Winter ſchlaͤget er wohl 
gar in der Stube aus. Und demnach ſchei⸗ 
net es nicht eben nothwendig zu ſeyn daß 
die Pflantze eine Wurtzel hat ‚wenn fie 
Nahrung zu fich nehmen fol. Nun Ean 
man freylich nicht in Abrede feyn, Daß das 
Waſſer durch den Stengel hinauf fteigen 
und ſich Durch Die Blätter zertheilen an , 
auch wenn Feine ABurgel vorhanden, und 
folcher gefialt Die Pflanse eine Weile fort: 
waͤchſet/ ohne Daß Die Wurhel dabey nd 
a INT N Sf zur 2 —* 


* 
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thig iſt allein es bleibet die Nothwendig⸗ 
Eeit Dev Wurtzel deſſen ungeachtet in ihren⸗ 
Werthe. Denn wenn die Pflantze in der 





 Exvefichet) fo iſt Die "Feuchrigkeit, Davon 


fie ihee Nahrung hatzniehtin ſolcher Men⸗ 
geben einander anzutreffen, als wie im Ges 


faͤſſe, daß man voll Waſſer gegoſſen. Die 
Erde iſt wie ein Schwamm und in Ihren 


Warum 
Zwiebeln 


—— Yung zugefuͤhret wirb Die gemeine Zwie 


fen. 


3005, Beinen Höhlen: ; die ſich mit bloſſen Augen 


nichrunterfcheiden laſſen liegen Die ſubti⸗ 
leſten Troͤpflein Waſſer, fo kıngefie feuch⸗ 
te verbleibet/ Und demnach kan die Feuch⸗ 
tigkeit nicht ſo haͤuffig in der Stengeloder 
den Stamm dringen und durch ihn zu den 
übrigen Theilen fortgeleiteewerden ‚alsıwie 
wenn er im Waſſer ehe Die Nahrung 
muß in den fubtileften "Teöpffleinen ange 
nommen und zuſammen geſamlet werden. 
Derowegen gebricht ihr auch die Nahrung, 
wenn es ihr an der Wurtzel fehler, und 
ihre QBungel yertheilet fieh in.die Breite‘, 
Damit ſie uͤberall etwas annehmen und 
Nahrung anung zufammen bringen Bam, 
Es iſt noch ein Fall, da etwas wacht, 
ohne das ihm durch die Wurtzeln Nah⸗ 









bein vachſen ſtarck aus wenn fie Hulk 
Feuchten liegen oder haͤngen, ja nur in ei⸗ 
nem Orte ſeyn/ wo fie kicht Austrocknen 
koͤnnenHingegen wenn mas fie die 
Erde ſetet ‚fteiben > Rinteln, 


indem fie aukwachſen. Nan finder ſolches 
—— — — 


— 
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auch bey andern Zwiebeln als von Zul 
panen, Narciſſen/ Hyacinthen/ u. ſ. we 
ja die weiſſen Kraut⸗Maͤupter wachſen ohne 
Wurtzeln aus, wenn ſie in einem feuchten 
Keller liegen. Man erblicket hier gar bald 
die Urſache, wenn man genau daraufacht 8 
hats Der Safft, der in den Blaͤttern des r 
Krautes oderauchin den Zwiebeln iſt tritt 
aus ihnen heraus und dringet in den Sten⸗ 
geh, oder in Zwiebeln in das Pflaͤntzlein, 
und erhaͤlt daher dasjenige, was heraus 
waͤchſet, ſeine Nahrung. Derowegen ge⸗ 
het auch die Zwiebel aus und die Kraut⸗ 
Blaͤtter werden welck und duͤnne, daß ſie 
in ihrem ſafftloſen Juſtande kaum was meh⸗ 
reres als die Haͤutlein übrig behalten „Die 
fie von. beyden ‚Seiten überkleiden: nebſt 
den wenigen Faſern, die fich Durch. fie ver 
* Und hieraus ſiehet man, daß der 
afft aus den Blaͤttern in die Pflantze zu⸗ 

ruͤcke treten kan und darinnen hauptſaͤchlich 
um der Bluͤthe und des Saamens Willen 
zubereitet wird. Es darf ung, aber dieſes 
um ſo viel weniger wundern, weil wir bald 
deutlich erkennen werden, daß die Blaͤtter 
in dem Kraute und die Subſtantz der Zwie⸗ 
beln die Stelle der Wurtzeln vertreten. 
Daß aber die Zwiebeln in der Erde auch Warum 
Wurtzeln ſchlagen, wenn fie auswachſen, fie in der 
geſchiehet deswegen, weil der in ihnen ſich ie | 
befindliche Safie wicht zuneicher DerPflanse Kyingen, 

4 Sf4 Nah: lagen. 
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Er 


Nahrung gnung für die Blume und den 
Saamen bis zu feiner Reiffe zu geben, und 
über Diefes ‚auch unten in der Erdeneue 
Zwiebeln erzeuget werden müflen,, Dazu 
Hleichfals Nahrung von nöthen ift. 
Die Wur⸗6. 231. Die Pflanzen müflen feſte in 
* befe⸗ Der Erde ſtehen ( — und dazu dienen 
gen die ihnen die Wurtzeln. Es haben alſo die 
a Wurtzeln auch dDiefen,gnderen Nutzen, daß 
der Erde· durch die Pflangen innerhalb der Erde 
befeftigee werden. Und man findet dahero 
Daß fich eine Pflantze gar ſchweer ausreiſ⸗ 
ſen laͤſſet, die tief und inſonderheit die breit 
eingewurtzelt iſt. Unerachtet aber die ein⸗ 
tzelen kleinen Wuͤrtzlein leicht abreiſſen, 
wenn man ſie ſiarck ziehet; ſo geſchiehet ſol⸗ 
ches doch nicht, wenn viele zugleich gezo⸗ 
| en: werden, wie ordentlicher Weiſe geſchie⸗ 
| et, wenn die Pflange bey dem Stengel 
‚ ergriffen und gegogen wird, indem niche 
allein die Krafft fich. nach. der Anzahl der 
kleinen Wuͤrtzlein zertheilet, fondern auch 
Die meiften, als Die nach) Der Seiteliegen, 
da man die Pflange gerade in die Höhe 
ziehet, fehr fehräge gegngen werden , lin 
welchem Salledie Kraft —— 
als wenn man gerade ziehet. 
ſiehet man, daß, wenn die Wurtzel 
auf ein oder ein paar kleine Wuͤrtzlein loß 
iſt, dieſelben viel leichter abreiſſen: ich ſa⸗ 
gemit Fleiß nur leichter, und — 
1 MER” . a — RT 
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. te, weil auch die zaͤrteſten Wuͤrtzelein ei- 
ne ziemliche Seftigkeit haben, Daß fie fich 
nicht leicht zerreiſſen laſſen, wenn jie 
nicht nod) gar zu jung find. 
8. 232. Damit nun Die Pflantzen durch Warum 
die Wurtzeln Nahrung gnung erhalten die Wur- 
und feſte gnung in der Erde ſtehen, fo lauf: —5* 
fen entweder dieſelben in der Erde weitaus ge pad 
und breiten fich in einen weiten Umfang en 
aus, oder es wird die Menge der Eleinen 
Wuͤrtzelein um fo viel gröffer, wovon wir 
ein Erempel an der Sonnen-Blume ha: 
ben, die viel Nahrung braucht und wegen 
der Schmweere der Blume fefte fiehen muß. 
Und Diefes ift auch die Urfache, warum die 
WBurselunterder&rde fort wächfer, gleich: 
wie die Pflantze uͤber der Erde gröfler waͤch⸗ 
ſet. Denn je groͤſſer die Pflantze wird, 
je mehr braucht ſie Nahrung. Da ihr 
nun die Nahrung durch Die Wurtzel zuge⸗ 
fuͤhret wird, die in den ſubtileſten Troͤpff⸗ 
leinen in der Erde zerſtreuet anzutreffen ($. 
230.); jo muß auch die Wursel ſich an 
mehrere Derter zertheilen. Je gröffer die 
Hanse wird, je mehr braucht fie auch 
Befeſtigung in der Erden. Deromegen da 
u Durch die Wurtzeln * wird, in 
D weit die vielen kleinen Wuͤrtzelein der 
ufferen Gewalt mehr wiederfiehen ($. 
231.); j muß and die Wurgel fich ent: 
‚weder in Die Weite er ausbreiten, oder 
vn, 2 5 es 


Wurtzeln 
verferti⸗ 
gen Nah⸗ 
rungs⸗ 
Safft. 
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— — — — — — — — — 
es muß ſich die Anzahl der kleinen Wuͤr⸗ 
tzelein in einem Klumpen beyeinander ver⸗ 
mehren. Wenn demnach eine Pflautze viel 
wurtzelt, fo ſtehet fie nicht allein feſte, ſon⸗ 
dern kan auch deſto mehr Nahrung geniep 
fen und kommiet alfo in ihrem Wachsthu⸗ 
me deſto beſſer fort. Es lieſſe fich hier vie⸗ 
les son dem Unterſcheide der Wurtzeln ans 
führen, wenn fir auf befondere Erempel 
gehen wollten. > Allein wir find zufrieden, 
daß mir die allgemeinen Gründe angezei⸗ 
get, Daraus ſich in Diefem Stücke Die Be 
fehaffenheit Der verfchtedenen Wurtzeln er⸗ 
klaͤren aͤſſte. m 
$.233. Es nehmen aber Die Wurtzeln 
nicht bloß Nahrung aus der Erde an ſich 
und führen ſie dem Stamme oder Stengel 
und den übrigen Theilen der Pflantze zu; 
fondern fie bereiten auch ſelbſt den Rah⸗ 
rungs-Safft, od gleich nicht allein. Fume 
ge Pflantzen, die Feine Nahrung mehr 
Aus dem Saamen haben Fünnen, haben 
noch nichts als Die Wurtzel, daraus ſie 
ihren Nahrungs⸗Safft erhalten; koͤnnten. 
Und Pflantzen, die keinen Stengel eh 
bekommen, als bis ſie in Saamen ſch 
fen, koͤnnen nirgend anders her als a 
der Wurgel verſorget werden. Denne 
man gleich vermeinen follte, als wenn Di 
Blätter, welche den Than auffangen, Des 
nenjenigen, die nach ihnen ferner Hera 
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achten, Nahrungs⸗Safft zubereiten Fön- 
ten; fo findet man doch, Daß folches dem 
ferneren Wachsthum nicht hindert, wenn 
man die Blätter abbricht und nur der 
mittlere Sproß verſchonet bleibet: Ja 
Das Kraut, welches ſich in Haͤupter ſchleſ⸗ 
fet, und ſelbſt der Sallat, der in Stau» 
den und Haͤupter waͤchſet, zeiget, Daß die 
Blätter: Dazu wenig beytragen: indem fie 
pon innen ſtarck fortwachfen, unerachtet 
—— u —— — * von —* 

efeuchten Fans Und mir finden ja au 
Die Bläßleinen, wodurch der Nahrungs⸗ 
Safft zubereitetwird ($.227.), haͤuffig in 
der Wurtzel, wie mir bald mit mehres 
rem hören werden. Hierzu kommet noch 


Diefes, das im Trühlingehauptfäclichder 


a Te zwischen der Rinde Der 


me haufig Durch den Stamm hinauf  - 


ſteiget/ welcher nirgend anders her alg 
aus der Wurtzel kommet: denn der Saft) 
welcher zwiſchen der Rinde hinauf ſteiget, 
iſt nicht bloſſes Waſſer, ſondern ſchon ein 
zubereiteter Nahrungs⸗Safft, wie wir 
dann ſehen, daß, wenn die Rinde verletzt 
wird und der Safft heraus flieſſet, er An⸗ 
fangs kleberich iſt, nach dieſem harte wie 
ein Gummi wird, auch ſchon in einem je⸗ 
den Baume feinen. befon ang 
hat. Mir erfahren auch täglich, daf 

Sean ein Pam gefäe-ird, Io die 
eu > ur⸗ 
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Wurtzel unter der Erde bleibet, welche ale 
fo Feine Nahrung andersmwoher haben fa 
als die in ihr zubereitet: wird, fie Denno 
fortwächfet und gar von neuem junge Reis, 


rg den Wurtzeln zubereitet wird. Und in der 
Burgen That find auch Die Wurtzeln darzu ſehr 
> 7 Bequem, maſſen es unter der Erde waͤrmer 


Erinne: 
rung · 





| 


eigen Stründeng ug 
"man gang geringe Wurtzeln an. Dieſes 
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terſuchen iſt, ehe man ihn in allgemeine 
Kegeln foren Kin n — | | 
9.234. Es iſt noch ein anderer Nutzen Wurseln 
der ßurkeln, Der nicht fo gleich in Die Au⸗ — 
‚gen fälle, und auch nicht gantz allgemein iſt. ven den 
"Sie verwahren mehlich die Nahrungfür Rab, 
die Blürhe umd den Saamen DieferNu- Saft für 
Ken zeigen fich gantz Deutlich in den Gewaͤch⸗ ven Saa⸗ 
‚fen, Die eine ſtarcke Wurtzel haben, als wie men. 
unter Denen, Die man in der Kirche braucher, 
Die Wererfilie, Rüben, Möhren, Paſtinack, 
Sellerie und dergleichen find, Denn fobald . 
aus Diefen ſtarcken Wurtzeln der Stengel 
herausſchieſſet und das Gemächfein Saa- 
„men gehen will, ſo nimmet der Safft, Der fie 
ſchmackhafft macht, ab, fie Eriechen na 
und nach ein, und werden zuleßt gang ho 
„Big, wenn der Saame bald zu feiner Reiffe 
kommet. Und diefes kommet denen Gewaͤch⸗ 
fen zu flatten,Ddie erſt den anden Sommer in 
Sgamen gehen und zwaꝛ gleich im Fruͤhlin⸗ 
FAERIE, müfjen, Damit der Scaame zu ſei⸗ 


ner Reiffe Fomen Fan,aber fein Kraut über 


Der Erde haben, darinnen die Dan nöthige 
Nahrung aufgehalten werden Eönte: denn 
in dem braunen und weiſſen Kohle, da die 






fur den Saamen noͤthige Nahrung entwe⸗ 


der in dem ſtarcken und marckigen Stengel, 
er in age Blättern und mar: 
ruͤncken auf behalten wird, trifft 


bat bey der Beſchaffenheit der Pflangen gar 
| pie 
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TE c—— 
viel zu ſagen, wenn man fie verftändlich * 

'Elären, Das iſt, von allem, was dabey DE 
keonmmet, richtigen Grund anzeigen 
VUnd es darf uns dieſes keines weget 
fremden. In den — gehe] ja all | 
endlich dahmaus, daß ſie ihr 5 

| -fo fange Die Erde Dauret, erhalten st 
ee s 218:).Und demnachi es der Ba 
— otteß gemäß 1036. Met. 39 




















uni, wi 23, Dat ber Saft mobl im 
en hen ich ein als inden %fe der Bau ejue 
Burgen, — kan, HR — 


Bauch. Der re und dem een 3 Hi 
— der aus: Ae 


‚R ar —— — iſt, daß, die 


“zu — werden, wenn man jer ne 
„Die Erde, und dieſe in Die, ned 
‚ge Denn daß ſich ea 
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derſe n laſſen, dergeſ aus du nz 
Die — Beinaht werden. be 
bek (a) duech Wa er 
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e pfanten6ʒ 
er, nachdem er von Confantıno Hugenio 
vernommen hatte, Daß der Churfuͤrſt von 
Brandenburg viele auf dieſe Art verſetzte 
Baͤume in feinen Laͤndern habe; Er hat Verkehrte 
nemlich A, 1686. von einem Gaͤrtner, der her 
ſich hauptſaͤchlich auf Pflantzung der en, - . 
me geleget hatte, zwey junge Linden ge 
kaufft, die fuͤnff Jahr alt waren und fie 
am Monath April mit der Wurtzel derge⸗ 
er indie Erde fegen laſſen, daß 2. 
er Stamm gebogen ward und Die Aeſte 
dnter die Erde gebracht: worden, jedoch 
ihre Spitzen davon aus der Erde hervor⸗ 
— und gerade in die Hoͤhe ſiunden. 


⸗ 





Im erſten Jahre wuchſen dieſe Reiſer, die 
von den Aeſten hervorrageten, gar wenig 
und als er den einen Aſt im Anfange des 
Fruͤhlings des ſolgenden Jahres ein wenig 
Aufgrub, fand er, daß er ſarck gewurtzlt - 
war. Derowegen grub er die Wurtzel en, 
aus und richtete den einen Baum auf, Daß 
Die Wurtzel in die Höhe ſtund und Die 
Aeſte des Baumes vorſtellete. Die Aeſte 
Fieß er unbeweglich liegen, nur daß ex vol⸗ 
lends unter die Erde beachte, was davon 
——— ihr war, Hingegen beſchnitt er 
Die Wurtzeln und ſauderte fiovondenkler ; 
nen Wuͤrtzlein, die ausgelauffen waren. 
| —— Tage alſe Br 
‚gerichtet, da hin und wieder Knoßpen her⸗ 
vor brachen / micht ſo wehl an den dien 
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der WBurgel, fondern vielmehr aus Dem 
Dicken Theile wo Die Aefte heraus gien- 
gen. Esfchlugen auch die jungen Wur⸗ 
Beln gar häuffig aug, die er abgefchnitten 
hatte. Und als er genau acht gab, wo die 
dicke Wurtzel eigentlich ausſchlug, fo ge 
ſchahe es an denjenigen Drten, wo unter 
der Erde wären Wurtzeln getrieben wor 
den, wenn die Wurtzel nicht märe in die 

freye Fufft Eommen. Us er dieſes fa 
richtete er auch den andern Baum mie Der 
vorigen auf, und beyde wuchfen glücklich 
fort, denn zu Anfange des Juni waren in 
Demerftien Baume ſchon Reiſſer von acht 
Zollen lang gewachſen und beyde Baͤume ſo 
reichlich ausgeſchlagen, daß man uͤber hun⸗ 
derfStellen an einem Baume zehlen konn⸗ 
Verſuch te, wo die VBurgelausgefchlagen war. Und 
des Auro- dieſer Verſuch kommet mit meinem über 
* ein, den ich angeſtellet, ehe mir Lecuwen- 
heks Werck in die Haͤnde kam, und id 
etwas von der verkehrten Verfesung der 
Bäume wufte, und den man leichter als 
jenen nachmachen Fan. Ich nahm nem: 
lih um den Saztz zu behaupten, Daß in 
der Lufft ausfchläget und. ein Reiß mit 
Blättern bringet, was unter Der Erde 
Wurtzel fehläger, folgende Die Aehnlich⸗ 
keit zwifchen Dem oberen und unteren Thei- 
le des Daumes fefte zuftellen, ein Stück 
lein von der Wurtzel eines Rofen-Otodtes 

| un 


j 
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und ſetzte es halb indie&rde , halb aber _ 
ließ ich es über Der Erde, da denn der Theif 
uͤber der Erde Aefte, der unter der Erde 
aber ABurgeln trieb, wie ich eg vermuthet 
und vermoͤge meiner Theorie angegeben 
hatte. Und wir haben auch laͤngſt beydes Gemeine 
in der gemeinen Erfahrung, da wir es Dbfervag 
nicht bewundern. Denn wir ſtecken ja tion. 
Reifer von Roßmarinen in die Erde,und 
fie ſchlagen ABurgeln , wo in der Lufft kei⸗ 
ne würden heraus kommen feyn. Dera 
gleichen nehmen wir auch oͤffters mit, 
Reiſern von ausländifchen Baumen und 
von Weiden vor. Und die Wurgelnder 
Baͤume fchlagen jaaus, nichtalleinmwenn 
ver Stamm abgehauen, fondern auch 
wenn der Baum noc) über der Erde in fein, 
nem Wachsthume if, Es bekraͤfftiget 
aber dieſeGleichguͤltigkeit der Wurheln und 
Aeſte eines Baumes die Aehnlichkeit in der 
Structur und führen wir fie zu dem En 
De eben an, Damit wir erkennen, die Theis 
le. der Wurgeln, daraus fie zufammene 
geſetzet find, haben eben den Nusen, den 
Die. Theile von Diefer Ark in den übrigen: 
Theilen der Pflangen haben. i | 
9,236. Die Wurgel beſtehet aus drey yelle dag | 
Haupt-Theilen, der Rinde , dem holtzi⸗ 
n Weſen und. dem Marcke, und hie⸗ 
— je —* —— * 
nee uderem, als g 
APhyfk. II) TE au 
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Wurtzeln, die im erften Jahre in die Län: 
ge wachſen, in folgenden aber auf die vor⸗ 
hin befchriebene Weiſe immer dicker wer: 
Den. Und demnach ſtehet auch Die Vers 
mehrung der Wurtzeln und Aefte nicht im 
Wege, warum nicht eines die Stelle des 
andern vertreten Fünnte, Wenn man 
Die Gleichheit der Structur, des Wachs; 
thums in die Dicke, Länge und Breite ers 
weget; fo Eommet einem die verkehrte Vers 
fegung der Baͤume und anderes, was in 
Der arten: Kunft auf eben dem Grunde 
beruhet, nicht mehr bedencklich vor. 

$. 237. Die Rindeiftder äufferfte Theil, use 
welcher Die übrigen gang umgiebet. Da —— 
nun Die Feuchtigkeit Der Erde indie Wur⸗ den Aug 

gel kommet; fo muß Die Rinde fo zuber gem. , 
reitet ſeyn, Daß fie Die Feuchtigkeit reich- 
lich an ſich ziehen Fan. Und in der That 
iſt fie auch fehr ſchwammicht, maaffen fie 
fo ſtarck einkreucht, wenn man fie in der 
Sonne trocknet. Siewird ſchwammicht 
von den vielen Bläßleinen, daraus fie bes 
ftehet, und eben deswegen ift das bläfige 
Weſen fo häuffig in der Rinde, damit 
es einen groſſen Theil der Nahrung zu fich 
nehmen Fan, wie mir Daher auch fehen, 
Daß der ſtarcke Stengel der Kürbis gröften 
Theils daraus beftehet,, weil Diefes Ger 
waͤchſe fehr viele Nahrung brauche. Und. 
in Diejer Abſicht lieget Daffelbegleich unter 
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der Haut, damit die Feuchtigkeit bald Das 
rein Eommen Ean: fie muß aber darein gleich 
au erfigebracht werden, weil fie Darinnen 
in einen nüglichen Nahrungs» Safjt_ver- 
wandelt wird ($. 227.). Von innen kom⸗ 
men erft in. der Ninde die Faſern, welche 
nichts anders als Bündlein von Fleineren 
find, als durch welche der Saft aus den 
unterften Theilen der Wurtzel Durch! die 
grofle in den Stamm oder Stengel ge 

vacht wird ($.224.). Und eben Deswegen 


"Liegen die Fafern von innen an det Rins 


Luft ⸗ 
Röhren ın 
der Wur: 
tzel. 


chigen Safft führen. Werl die Lufft⸗ 


de, weil ſie den verdaueten Safft aus dem 
blaͤſigen Weſen erhalten um ihn weiter 
fortzubringen. Malpighius (a) hat ſchon 
angemercket, Daß auch Lufft⸗Roͤhren in 
der Wurgel vorhanden ‚Die jich abſonder⸗ 
fich in der einjährigen Wurtzel von einem 
Maulbeer⸗Baume gar deutlich zeigen, eben 
fo wohlals die Safft-Röhren dieden mil- 


Roͤhren den Fortgang des Safftes inden 
Saffe- Röhren befördern ($.400.Phyf.); 
fo ift Fein Wunder , daß fie audy in der 
Rinde anzutreffen find. Und weil der 
Maulbeer - Baum einen dicken und Elebri- 
en Saft hat, der mit_gröflerer Gewalt 
tgebracht werden muß; fo find auch die 
Lufft⸗Roͤhren gröffer als in anderen Baͤu⸗ 


men, 


— — — — — — 


(a) in. Anat. plant, partı 2. fi 69. 
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men, weil mehrere Lufft in den Veraͤnde⸗ 
zungen, Die fieleidet, auch ftärcfer als mes 
nigere Die Safft⸗Roͤhren drucken Fan. Uns 
terdeſſen ftünde auch noch zu unterfuchen, 
was Malpıghius muthmaffet (b), ob nicht 
Die Luffe- Röhren der Wurtzel auch dazu 
Dienen, daß fie J in das innere Weſen 
der Pflantze hinein fuͤhren, wiewohl er kei⸗ 
nen andern Grund dazu hat, als weil er 
ſie in den Wurtzeln haͤuffiger, als in dem 
Stamme und den Aeſten gefunden zu be | 
ben vermeinet. Die Haut, welche Die Nutzen der 
Wurtzel, wie alle übrigen Theile der Hautin 
fange überkleidet , hat nicht allein den Wurgeln. 
dutzen, den fie indenübrigen Theilenhat _. 
($.228.); fondern macht auch, daß nicht 
zu viel Feuchtigkeit auf einmahl aus der 
Erde in die Wurtzeln dringe. Denn 
zwifchen der bläfigen Materie find überall 
viele Raͤumlein, die bloß mit Lufft erfuͤl— 
Jet find, und würde die Feuchtigkeit aus 
der Erde fich Da hinein ziehen, menn Feine 
Haut darüber wäre. Hingegen die Haut 
hafnur hin und wieder Eröffnungen , da 
Lufft und Waſſer einander ausweichen koͤn⸗ 
nen , folgende Fan die Feuchtigkeit nur hin 
undmieder hinein dringen. Dan Eanden 
Unterfcheid mit Augenfehen , wenn man 
ein Stücklein Wurtzel mit feiner Haut und 
Tt3 * ein 


— — — 





(b) part. I, f. 13. 
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ein anderes.chne die Haut unter das IBaf 
fer bringet und acht giebet , wo die Blaͤß— 
lein von der herausiteigenden Lufft fich zei⸗ 
gen. Moch deutlicher aber fället der Un— 
tericheid in Die Augen, wenn man es nad 
meiner Manier unterfucht und die Stuͤck— 
lein Wurtzel in von Luft gereinigtem Waſ—⸗ 
fer unter den Mecipienten Der Lufft— 
Pumpe bringet und- den Stempel bey 
verſchloſſenem Hahne heraus windet, damit 
fie unter dem Recipienten auf einmahlver: 
duͤnnet wird($.226.). | 
238. Das holgige Weſen in der 

urtzel bejtehet gleichfals aus Safern und 
aus Bläßleinen, aber mit dem Unterfcheis 
de, daß, gleichwie in der Rinde die Blaͤß— 
lein häuffiger angetroffen werden als Die 
Rafern, in dem holgigen Wefen hingegen 
die Safern in gröflerer Menge anzutreffen 
find als die Bläßlein. Sich rede jetzt von 
dem, wasamgewöhnlichiten ift, und mie 
man es infonderheit bey den vollfommen: 
ſten Yflangen, den Bäumen, antrifft, als 
wie ich bey Dem Leibe der Menſchen und 
der Thiere mich hauptfählih an den 
menfchlichen Leib als den vollEommeniten 
unter allen gehalten: Weil aber zwifchen 
dem holgigen Weſen der Wurtzel undeben 
demfelben in dem Stamme und den Aeſten 


Fein Unterfcheid iſt; fo habe ich auch nicht 


nöthig hier bey der Wurtzel viel ins m. 
| ere 


ri 


der Pflansen. 663 


Derezuerinnern. Daß Die Fafern insge- Daß die 
fammt Röhren find, oder vielmehr Buͤnd⸗ Faſern 
lein aus vielen Röhren zufammen in ein.any das 
gemeines Häutlein gewickelt, habeih 
eben dieſer Tage auf eine befondere Wei⸗ 
fe-wahrgenommen. Ich habe den Wins geſonder⸗ 
ter über die Pflantze von Kürbiffenan dem Hpferuge 
Geländer ftehen laflen, wo fieim Som⸗ tion. 
mer daran hinauf gelauffen war und jich 
umgewickelt hatte. Durch Die Veraͤndo⸗ 
rungen, welche fie im Winter erlitten , 
war, die Reuchtigkeit alle ausgefroren und 
ausgetrocknet, daß dasbläfige Weſen gang 
verwültet war, hingegen: Die Faſern wie 
Holtz unverfehret Darlagen. Als ich. eine 
von den groflen Safern loß rieß und fie 
mitten durchbrach; fo Eonnte manmitbloß 
fen Augen ſehen, Daß viele Eleine Roͤhrlei 
ineiner Safer bey einander waren. Als 
ich ſie unter das Vergröfferungs » Gloß 
brachte, undden Dre, wo fieabgebrochen 
war, ‚genau betrachtete , waren Die Rocher 
der Rohren von gar verfchiedener Groͤſſe 
gar Deutlich zu fehen, jaman fahe auch in 
Die Höhle gang eigentlich hinein, alg wie 
wenn man von oben in eine Roͤhre fieher; 
In einer dicken Safer zehlete ich. bis 24 
Möhren, Davon wenige von einer Gröfle 
waren, Jedoch waren nicht über drey bis 
viere , ‚Die in Anfehung der übrigen allzu: 
weit waren ‚und Davon ein Paar zur Sei⸗ 

Tt4 ten 
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ten, und eine in der Mitten ftund. Ver⸗ 
muthlich find die weiten Lufft⸗ Röhren, die 
uͤbrigen aber Safft-Röhren gemefen : wel⸗ 
ches man doch aber infrifchen Gewächfen 
noch weiter zuunterfuchen Urfache hat, ehe 
man etwas gewiſſes feget, weil die Stru⸗ 
etur dieſer Pflangevor andern Gewaͤchſen 
viel befondereshat. Es waraud ein klei⸗ 
nes Bündlein von — mit einge⸗ 
ſchloſſen, daß an Groͤſſe den kleineren Roͤh⸗ 
ren beykam, aber wohl 6. und mehrere 
Roͤhrlein in ſich faſſete. In einer klei⸗ 
nen Faſer konnte man ſechs, bis ſieben Roͤh⸗ 
ren unterſcheiden. Wenn man die Faſer 
nach der Länge betrachtete und zwar der⸗ 
ar anfahe, daß man zugleich auf Die 
Öffnungen mit fehen Eonnte; fo zeigere 
ſichs gang augenfcheinlich, daß die Roͤhre 
nach der Laͤnge fort gieng, indem die Faſer 
ſo viel erhabene Theile an der aͤuſſeren 
Fläche zeigete als Eroͤffnungen von ders 
ſelben Seite zu ſehen waren. Die Haut, 
weiche Die Faſer uͤberkleidete, war gleich⸗ 
fals gantz eigentlich zu erkennen und lieg 
ſich auch mit dem Nagel abſondern. Man 
konnte gar wohl wahrnehmen, wie feſte 
ſie mit dem blaͤſigen Weſen zuſammen 
hieng und die Roͤhrlein zugleich mit ihnen 
Noch eine verband. Zu gutem Glück traf ich auch 
andere. noch etwas von den Stengeln Der Gurcken 
an, die auf der Erde im Garten — 
— iegen 
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liegen geblieben und bis hieher den gelin⸗ 
den Winter ertragen hatten; als ich nun 
Faſern heraus nahm und betrachtete „fand 
ich fie unter dem Vergroͤſſerungs-Glaſe 
don gleicher Befchaffenheit, nur daß we; 
nigere Roͤhrlein in einer bey einander was 
ren. Weil die Kürbiffe ein-Gewächfe find 
Das fehr viel Nahrung braucht; fo i 
Fein Wunder, daß die Röhren gröffer find 
als in andern und fi Daher deutlicher alg 
in andern zeigen. Es iſt demnach um ſo 
viel weniger Daran zu zweiffeln, daß nicht 
Die Faſern Buͤndlein aus kleinen an eins 
ander liegenden Röhrlein feyn follten, das 
rinnen ſich ein Safft beweget. | 
$. 239. Das March, welches den in⸗ Nutzen 
neriten Theil ausmacht, iſt ein bläfigeg des Rar⸗ 
Weſen und Diener demnach zur Verdau; Fe. 
ung des Safftes ($.227.).,. Deromegen 
findet man aud),tdaß Die Adern, welche 
ben beiten Saft führen, fowohl an dem 
‚ Marde, als an der Rinde, wo gleichfalls 
viele bläfige Materie vorhanden ($. 237.), 
anzutrefjen find($. 224.). Weilwir her: 
nac) fehen werden, daß Die Augenin den 
Bäumen aus dem Marcke Eommen, und 
Hingegen unter der Erde Wurtzeln wachfen, 
mo eben die Wurtzel in der Lufft aus: 
ſchlaͤgt, gleichwie im Gegentheile unter der 
Erde Wurtzeln wachſen, wo der Baum 
in ber Lufft ausſchlaͤgt ($. 235,); fo halte 
 Rıs . id 
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| ih auch davor, daß Das Marck Die Augen 


für die jungen ABürglein giebet, die zur 


.. Seite auslauffen, es mögen nun Diefelben 


Wie bie 
Wurtzeln 
wachſen. 


in das Marck hinein kommen, wo ſie wol⸗ 
len. Und daher kommet es, daß, wenn 
man von jungen Wurtzeln die Rinde ab⸗ 
ſcheelet, man hin und wieder kleine Huͤb⸗ 
lein andem Holtze erblicket ($.388. Phy£.); 
weil daſelbſt die Augen fuͤr die Wurtzeln 
durchbrechen wollen. Es ſcheinet zwar 


dasjenige, was Malpighins (a) von dem 


Wahsthume der Aßurgelnerinnert, dem⸗ 
jenigen entgegen zu ſeyn, was ich von dem 
Gebrauche des Marckes anführe: allein 
wenn man e8 in reiffere Erwegung ziehet, 


ſo ſtimmet es gar wohl damit überein. 


$. 240. Ich will demnach zu foͤrderſt 
erklaͤren, wie ich mir den Wachsthum der 
Wurtzel nach meinen Gründen voriielle: 
Gleichwie Fein Zweig aus einem Aſte wach⸗ 
fen fan ohne ein Auge; alſo mag and) feis 
ne Wurtzel von neuem aus ihrem Aftezur 
Seite ausgekrieben werden, ohne ein Aus 
ge, maſſen ich im folgenden behaupten wers 
De, Daß in einem jeden Auge Wurtzel und 
Zweig bey.einander find, Davon jene un: 
ter Der Erde, Diefer hingegen über der Ers 
de ihren Wachsthum erhält. Gleichwie 
nun ferner uͤber der Erde aus dem Auge 
nichts 
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nichts weiter heraus waͤchſet als der einige 
Reiß, der im Eleinen Darinnen wuͤrcklich 
vorhanden iſt: alfo wächfet auch unter der 
Erde aus dem Auge Eein gröfferer Theil 
von der Wurtzel, als wuͤrcklich darinnen 
im Eleinen anzutreffen find. Die Urfache 
if diefe, weil aus einem unförmlichen 
Saffte nichts fürmliches, was nicht allein 
eine aͤuſſere Figur, fondern auch eine inne 
re Structur hat, hervor gebracht werden 
mag : vielmehr Durch den Nahrungs-Safft 
das Eleine bloß aus einander getrieben 
wird, was in allem ſchon vorhanden ift, 
wie es auch der Wachsthum eines Augeg 
eiget, wenn es ausfchläger und zu treiben 

eginnet. Nun findet fihs andem Hol: 
ge, welches Die Knoſpen freibet, daß fie 
aus dem Marcke des Holßes heraus kom— 
men und in Wurtzeln gleichfalls, daß das 
Holtz Eleine Huͤblein bekommet, wo die 
jungen Wurtzeln durchbrechen mollen, 
Derowegen muͤſſen in dem Marcke die Au: 
en vorhanden feyn, Daraus fo wohl die 
weige uber der Erden, als Die Wurtzeln 
unter. der Erde wachen. Die Augen in 
dem Marke fangen an zuzunehmen und 
ziehen einen Überfluß des Safftes dahin in 
die Blaͤßlein wo fie durchbrechen wollen. 
Da nun die Bläßlein des Marckes daſelbſt 
von den zuflieflenden Saffte auffchwellen, 
fo werden Diehölgernen Faſern a 
| ie 
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fie fich in einen Bogen erhöhen und Des 
wegen fiehet man die Hüblein an der Wur⸗ 
Gel, wo der Durchbruch gefhehen fol. 
Werden nun die Fafern gar zu fehr ges 
fpannet, fo berften fie wenigftens von eins 
ander, Daß das Aeuglein mit der bläfigen 
Materie des Marckes durchkommen Ean. 
Und auf gleiche Weife bricht es endlich 
durch Die Rinde und kommet heraus. In⸗ 
Dem es aber durch Die Rinde brihtund die - 
ihmwiederſtehende Faſern zerreiflet,fo nim⸗ 

met es die Erde von den ausgeſpanneten 
Faſern zugleich mit ſich fort, die in ihm 
verwachſen und ihm aus dem Stengel o⸗ 
der Afte, wo es heraus bricht, Nahrung 


Befondere zuführen. Ich habe vermichenen Som: 


Obſerva⸗ 
tion. 


mer allerhand Kraͤuter, die in Stengel 
geſchoſſet und zwiſchen den Blaͤttern und 
dem Stengel Zweiglein getrieben, nad 
der Laͤnge dDurchfchnittenund in der That 
gefunden, daß nicht allein Das Marek aus 
Diefen Zmeigleinen mit dem Marcke des 
Stengels in einem fortgienge; fondern 
auch Faſern daran anzutreffen. waren, 
deren eine nach der Länge des Stengels 
gegen die Wurtzel herunter, Die andere a 
ber gegenden Giepffel hinauf gieng. Sol: 
chergeftalt achte ich Die Art und Weiſe, 
wie die Wurtzel fortmächfet und fich aus: 
breitet, jo wohl der Erfahrung, als der 
Vernunfft und der Structur der Pflans | 
| tzen 
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gen gemäß, welche ich angegeben. Wir 

wollen nun aber fehen, ob dasjenige das 

bey beftehen Fan, was Malpighius ange: | 

mercket. Er führer (a) folgenden Verfuch Verſuch. 

an, dener mit einem dreyjaͤhrigen Afte von 

einer Weide angefiellet. Er hatihn in eis 

ne Örube verfeget und gerade aufgerichtet, 

mie man einen Baum zuverfegen pfleget, 

Die Grube hat er mit Waſſer erfüllet und 

befunden, Daß die Wurtzeln nicht in dem 

Theile, der in der Erde ſtund, fondern 

vielmehr an dem Drte, wo er die Släche 

des Waſſer berührete, hervor gedrungen. 

Da er dieſen Berfuch mehr als einmahl 

wiederhohlet, fo hat er doch unterweilen 

gejehen, daß auch in dem Theile, der in 

Der Erde flund, Wurgeln hervor kom⸗ 

men: gemeiniglich aber haben fich daſelbſt 

Eeine fpüren laſſen. Ehe die Wurtzeln zum 

Vorſcheine kommen, war an der äufferften 

Rinde an den Drten, mo fie durchbrechen 

mollten eine Geſchwulſt zu fehen und end» 

lich berftete Die Rinde, nachdem das Haͤut⸗ 

lein und die Darunter liegende Bläßlein 

waren erweichet worden. Der Safft, der 

hervor drang, machte wie ein Gefchwürg, 

Das von Den Seiten mit der Rinde bedes 

cket ward. Endlich Drungen dadurch Die 

Wurtzeln hervor. Als er die Weide uns 
| | ten, 


(2) Anat. plaut, partı 2. f, 70. 
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ten, wo die Wurtzeln hervor Famen, nach 


der Laͤnge durchſchnitt, fo Eonnte er fehen, 


Zweiffel 
wird an⸗ 
gefuhret. 


wie fie mit Dem inneren Holge zuſam⸗ 
men hiengen. Erfand demnach, daß da; 
feloft Faſern waren gekruͤmmet worden, 
welche nahe an der Rindewaren, und mit 
den drey jungen Wurtzeln, Die an einem 
Orte mit einanderheraus ſchoffen und von 
einem Theile der geborſtenen Rinde umge⸗ 
ben worden, heraus giengen. Die hoͤl—⸗ 
tzernen Faſern, Die nach der Länge des 
Holtzes fortgiengen, waren Dafelbft auch 
etrmasgebogen und Das Darauf folgende 
bläfige Weſen war aufgeſchwollen, wovon 
eben die daran liegende hoͤltzerne Faſern 
gegen die Rinde waren heruͤber gedruͤckt 


worden, wo die Wurtzeln heraus brachen. 


Die jungen Wurtzeln hatten in der Mit— 
ten ihr Marck, wie man es in Weiden 
antrifft. Hier ſcheinet zu erhellen, daß 
die Wurtzeln nicht aus Augen kommen, 
die aus dem Marcke ihren Urſprung neh— 
men: ja es iſt auch nicht einmahl aus Mal- 
pighii Beſchreibung klar, ob das Marck 
gar Dazu etwas beygetragen, daß Wur⸗ 
tzeln gewachſen, indem er nicht eigentlich 
gedenefet, ob Das bläfige ABefen, Davon 
er gedencket, Das Marck gemefen fen oder 
nicht. Ja da das Hole ſchon drey Jahr 
alt geweſen, fo wird auch das Marck ſchon 
ziemlich holtzig geweſen ſeyn und aus Der 

Ge er 
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— da er Die Sache vorgezeichnet, wie 
ie geweſen, muß man vielmehr abnehmen, 
Daß es von dem bläfigen Weſen zu verfte 
ben fen, welches zwifchen dem erften und 
andern Fahre angefroffen ward. Erhat E 
auch über Diefes (b) Erempel von dem =" 
Wachsthume der Wurgeln in Pflansen 
‚angeführet, darinnen das Marck nicht weit 
hinunter gehe. Was die letzten Exempel Wird be⸗ 
betriefft, fo lieſſe ſich gar leicht begreiffen, nommen, 
daß die Augen fuͤr die jungen Wurtzeln 
aus dem Marcke kaͤmen: indem die Wur⸗ 
Bein inihnen nichrgroßfind und dag March - 
oben deſto reicher anzutreffen. Allein da 
das Marck mit dem blaͤſigen Weſen einers 
fen iſt; fo kan die Natur durch dieſes vers 
richten, was fie Durch Das Marek verriche 
tet, und iſt eben nicht noͤthig, daß dag 
bläfige Weſen erſt zufammen in ein March 
gebracht wird. Und daher fiehet man auch 
ſchon, daß die Wurtzelung des dreyjaͤhri⸗ 
gen Aftes von Der Weide gleichfalls Eeine 
Schwierigkeit macht. Diefe iffein Crema 
pel, da Wurtzeln aufferordentlicher Wei⸗ 
fe-hervorgebracht werden, als mie es aufs 
ferordenrlicher Weiſe gefchieher, daß die 
MWurseln zu den Aeſten der Bäume wer 
n (9.235). Sch rede von dem, was 
ordentlicher Weiſe geſchiehet, und zwar 


(b) in loc. «ie £. 7 —— 
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in ſolchen Bäumen und Pflantzen, wo 


Er inne⸗ 
rung. 


das Marek ordentlicher Weiſe anzutreffen 
if. Und demnad muß man Diejenigen 
Pflangen dazu nehmen, die fich Darzu ſchi⸗ 
cken. Gleichwie ich aber ſelbſt gewieſen, 
daß es nicht ſchlechter Dinges nothwendig 
ſeh, Daß fie aus dem Marcke kommen; fo 
ift Eein Wunder, daß GOtt die Sache 
nicht allein in aufferordentlichen Fällen 
fondern auch in verfchiedenen Arten Der 
Pflantzen aufandere Weiſe beweꝛckſtelliget, 
indem wir es auch in anderen Faͤllen fo fine 
den, Daß er bey der Aehnlichkeit vielfaͤlti⸗ 
gen Unterfcheid unterhält, um den Reich» 
thum feiner Erkäntnis und Weisheit defto 
deutlicher zu zeigen, als. welches feiner 
Haupt: Abficht bey der Naturgemäß iſt ($. 
8. Phyſ. II.) Es hat aber vondem, mas or⸗ 
dentlicher Weiſe gefchiehet, auch Malpig- 
hius (c) Eyempel angemerdet, und gehoͤ⸗ 
ret infonderheit hieher, was er von Dem 
Wein⸗Stocke anführet, der unter Die 
Erde verfencket wird, damit er Wurtzeln 
fchlagen Ean. Denn hier hat auch’ er wahr⸗ 
genommen, daß die Wurtzeln an dem Kno⸗ 
ten,two das Auge iſt, ausſchlagen und das 
Auge hingegen, welches in. Der Lufft ausge⸗ 
ſchlagen wärg, verdorben dergleichen man; 
in andern Reifern, Die verſenckt werben, 
ebenfalls wahrnimmet. DAS 


— — 
(<) dos ci £ 95. . Ä 
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Das 4. Capitel. | 


Von dem Stengel und 


\ Stamme, — 
— — — 
Je Pflanßtzen, welche keinen tengel Nutzen de 
& haben, fchieffen in die Höhe und — 
| befommen einen Stengel, wenn und des 
fie in Saamen gehen, und nennet man Dranımes 
dieſes mit einem befonderen Nahmen fchof J Bau⸗ 
fen, wenn die Pflantze einen Stengel treiber u 
und in Saamen gehen wil. Einige Pflan: Erſter 
tzen treiben gleich ihren Stengel und wach— Nugen. 
fen in einem fort. Der Stengelträgtdie - .. , 
Blätter, deren Nugen und Gebraud ih va 
nach dieſem zeigen wird. Und Diejes iſt 
demnach der erſte Nutzen oder Gebrauch, 
den wir ihm zueignen koͤnnen. Wenn di⸗ 
Pflantze in Saamen gehet, fo treiber der 
Stengel Zweige, wo. die Blaͤtter ſiehen, 
und dieſe blühen fo wohl und dringen 
aamen:als die Aeſte, die zu oberfteaug 
Dem Giepffel der Pflange wachfen. Und Der ande: 
demnach zeiget ſich hievinnen der andere !% 
gen, den der Stengel hat, daß er die 
Zweige traͤget, welhedie Blüthen und den 
Saamen bringen. So finden wir au, 
Daß bey einigen Pflangen die Blätter alle 
fich bloß an der Erde ausbreiten und der 
engel mit der Blume ohne einige Blaͤt⸗ 
 KPhyyek III.) Uy ter 
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- ter in Die Höhegehet, weil zur Seiten aus 
dem Stengelfeine Zweigemit Blürhen ges 
trieben. werden, wo nur der Saame darf 
gefragen werden, der oben auf dem Sten» 

Der drie:gel waͤchſet. Und hier zeigerfich ein neuer 
te. Nutzen des Stengels, daß er nemlich die 
— Blume und den Saamen erhoͤhet, damit 
er von der Lufft beſſer kan ausgetrocknet 

werden, wenn er reiffen wil, ja auch bef 

ſer tranſpiriren, fo lange er im Wachs⸗ 
thume iſt (F. 394.Phyl.). Endlich weilin 

die Blüthe und den Saamen die Nahrung 

nicht anders als durch den Stengel kom— 

- „men Ean: fo hat derfelbe auch noch Diefen 

. Ber vier⸗Nutzen, daß erder Blüthe und dem Saa⸗ 
* men die Nahrung und inſonderheit den fuͤr 
die Bluͤthe und den Saamen noͤthigen 
Safft zufuͤhret theils aus den Blaͤttern, wie 
bey dem weiſſen Kohle, theils aus der Wur⸗ 
tzel, wie bey Moͤhren, Ruͤben, Rettichen, 
theils aus dem Marcke des Stengels, wie 
bey dem braunen Kohle. Ichrede hier 
von dem Saffte, der um des Saamens 
willen in der Pflantzen zubereitet und wohl 
biß auf das folgende Fahr in ihr verwah— 
ret wird. Denn ſonſt iſt an ſich uͤberhaupt 
klar, daß allen Theilen der Pflantzen aus 
den Wurtzeln durch den Stengel Safft 
zugefuͤhret wird, die daran ſtehen. Wir 
finden auch, Daß der Stengel ſtarck iſt, 
nachdem, er viel oder wenig zu tragen — 


— 


Und deswegen wird er in den Bäumen zu Searck⸗ 


einem Stamme, melcher alle Jahr dicker des Stew 


wird, weildie2lefte, Die er zu tragenhat,geld, 
vermehret werden, ingleichen der Baͤum 

mehrere Früchte zu fragen befonnnet, wenn 

Der Aeſte mehr werden. Allein eg ‚muß 

auch noch Deswegen der Stamm inden 
Bäumen flärefer werden, wenn ſich die 
Aeſte an ihm vermehren, damit mehr Safft 
zugefuͤhret werden Fan, wenn der Wachs 

thum vermehret wird. Denn wenn viele 

Aeſte werden, jo werden nicht ‚allein meh⸗ 

zeve Blätter als ſonſt ernaͤhret, es kom— 

men mehrere Bluͤthen, es wachſen mehr 
Fruͤchte, wenn es nicht durch einen Zufalf 
gehindert wird, und alle Aeſte muͤſſen auch 

in die Dicke wachſen und der Jahrwachs 

wird mit dem Alter in einem jeden Aſt⸗ 

und Zweige alle Jahr ſtaͤrcker, maſſen der 
Baum in die Dicke waͤchſet, indem ſich 

eine neue Reihe Faſern rings herum anle⸗ 
haͤuffiger ſeyn, wenn ſie einen grofſen Um: en 
fang nehmen follen in einem alten Afte, 
als nur einen gang Eleinen in einem june 
gen. a er 
d. 242. Die Rinde ifl in dem Stame Muttzen det 
wie Der Bäume und an Dem Stengel der Rinde ü> 
Hangen von eben.der Art, wie in derberbuupe 
Wurgel. Unser der Haut lieget das bld- ge 
ſige Weſen, welches auch Hier Den gröften; Rehrang 
u. ». € 
— Yuz Dyeil zuführen, 


gen( $.420.PhyL.). Diefe Fafernamiffen > 


— 
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Theil der Rinde ausmacht. Derowegen 


wenn man jegt im Srühjahre Die junge 
Minde abfcheler und fie in die Sonne leget, 
fo Ereucht auch fie ſtarck ein und wird viel 


- leichte. Bon innen’ zu Fommen die hol 


tzernen Faſern. Eben ſo und nicht an⸗ 
ders haben wir die Rinde an der Wurtzel 
gefunden(6. 235.). Und. dannenhero iſt es 
kein Wunder, daß die Aeſte, welche einer⸗ 
ley Rinde mit dem Stamme haben, nur 
daß die an dem Stamme wegen des Al⸗ 
ters ſtaͤrcker iſt, zu Wurtzeln, gleichwie 


| die Wurtzeln zu Aeften werden Fünnen ($. 


235.). Derowegen hatdieRindean dem 

aumemohleben den Nutzen, Den fie an 
Der Wurtzel hat, und von den Bäumen 
laͤſſet fich auch aufden Stengel der übrigen 
Pflantzen ſchlieſſen, in fo weit ſie mit jenem 
eine Aehnlichkeit haben. Denn bey — 
kommet viel veraͤnderliches vor, welches 
zugleich den Nutzen von einerley Theilen in 


KNutzen deretwas aͤndert. Bey den Baͤumen findet 


Rinde in 
Baͤumen. 


ſich demnach, daß die Rinde das Aufſtei⸗ 
gen des Safftes befoͤrdert, davon die Ae⸗ 
ſte wachſen und zu rechter Zeit ihre Fruͤchte 
bringen. Und iſt es die Rinde haupt—⸗ 


ſaͤchlich, in welcher der Safft im Fruͤhjah⸗ 


re haͤuffig hinauf ſteiget, ja dadurch das 
gantze Jahr den Aeſten und daran hangen⸗ 


dengruͤchten die Nahrung zugefuͤhret wird. 


Mir ſehen es an den Weiden, welche 


noch 
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noch immer oben andem Stamme auss 
ſchlagen und ſtarcke Aefte treiben , unete 
achtet fie gang ausgefaulet find und wenig: 
Dder gar Fein Holg ander Rindemehrha- 
ben. Man darf aber nicht: meinen, als Verſuche 
wenn Diefes bey ihnen was befonderes waͤ⸗ ſo mit Nie _ 
re: Denn unerachtet Erempel von andern, Ben anzu⸗ 
fonderlich von fruchtbahren Baͤumen rare ſtellen; 
find, fo wird Doc) dann und wann eins: 
angetroffen. Und wenn man’ Luft hätte 
Die Sache zu unterfuchen 5 fo Eönnte man. 
ſelbſt dergleichen Verſuche anſtellen, daß 
man die Baͤume mitten ſpaltete, und den 
groͤſten Theil des Holtzes heraus nehme biß 
etwan auf das letzte Jahr an die Rinde, 
oder auch nur dieſes halb ſtehen lieſſe. Als⸗ 
dann wuͤrde man noch Gelegenheit haben 
vieles anzumercken, was ſich bey ſolchen | 
Erempeln welche die Natur zeiget, nihe : 
anmercken laͤſſet. Ich habe die letzten bey⸗ gerupeng 
Den Jahre, da ich in Halle geweſen bin, Huferyas - 
einen Nuß = Baum gefehen, Der mitten sion. 
gang Durchgefauler war, Daß nur zuby + 
Den Seiten Die Rinde indie Höhe ſtund, 
welche Die Aefte, fo daran faflen , nicht 
fragen Eonnten , und Dannenhero fo wöhl 
Die Stücke von dem Stamme geſtuͤtzt was 
ten, Damit fie gerade ftehen blieben, als 
auch die Aefte noch befonders befeftiget wer⸗ 
den muften , damit fie nicht abbrachen 
infonderheit wenn Der Wind gieng und ſie 
ae Yuz .  fard 
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nem — 






ſiard hin und wieder bewegete. 7. 
ungeachtet wuchien.die Aeſte fo ſchoͤne und 
hatten gefundes frifches Hol, trugen auch 
ordentlich ihre Fruchte, denen in keinem 
Stuͤcke etwas abgieng, nicht anders als 


wenn der gantze Stamm ohne Fehler waͤ⸗ 


fa 
me ohne _ 
Rinde le 


Be Kr 


nen. 


re. Es wuchſe zugleich zwiſchen der Rin⸗ 
de wieder neues Holtz, wie ſich ordentli⸗ 
cher Weiſe ein neuer Jahrwachs anſetzet, 
und in ein paar Jahren wurden die bey⸗ 
den: Stuͤcke von dem Stamme wieder ſo 
ſtarck, Daß ſie nicht mehr von der Laſt der 
Helle gebogen worden und nun. wieder 
frey ohne Stuͤtze ſtehen konnten. Hier 
Sonnen klar, daß der Baum keine Nah 
rung aus der Wurtzel erhalten koͤnnen als 
durch die Rinde und auf das hoͤchſte durch 
das gang wenige junge Holtz ſo noch an 
der Rinde geſeſſen. Man giebet insge 
‚mein any, daß, wenn Die Rinde vond 
Baͤumen abgeſcheelet wird, dieſelbe 





















Gegentheil behaupten wollen. Ich babe 
an Pflaum⸗ Baͤumen mitten im Sommer 
einen Ring von der Kunde jur 3er Aeſte 
abgeſcheelet, um zu ſehen, ob nicht dieſelbe 
oben erſterben wurden; ,. weil ihne ‚feine 
Nahrung ‚mehr aus der Wurtzel juges 
bracht. werden koͤnnte. Und. der Ausgang 
Dater verlohren nach und nad ihreg 
Kınii BA ER arb 


— 
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Farbe, biß fie gar gelbe worden, undends 
Uch verdorreten fie zugleich mit Dem gangen 
Zeige, der über dem abgefcheeleten Rin⸗ 
ge war. Ich zweiffele nicht, Daß, wenn 
man es im Fruͤhlinge verfuchte, der Zweig 
nicht einmahl ausfchlagen würde, wo man. ) 
einen Ring vonder Rinde abgefcheeler. Ich 
finde, Daß auch Malpighius, (a) dieſes vers 
fuchet; aber die Zweige und Aeſte nicht all⸗ 
zeit verdorret, und daß am meiften die 
jungen Reifer verdorben , die nicht mehr | 
alsein Jahr Holg gehabt. Es waͤre dem⸗ Grimme 
nad nicht undienlich, Daß man diefes noch rung. 
weiter verfuchteund mehrere Umftände bey 
den Berfuchen anmerckte, Damit man fd- 
be, woher e8 eigentlich kommet, Daß Aeſte 
auch noch meiter fortwachfen , ob ihnen 
gleich Durch Die Rinde Feine Nahrung Fan | 
zugeführet werden. Es ift wohl leicht zu Zweifel 
erachten, Daß ihnen die Nahrung durch wirdber 
Die Safern des Holges muß zugeführer mer nommen. 
Den, indem Feinander Weg aus der Wur⸗ 
tzel in die Aeſte vorhanden iſt: allein es 
muß doch noch Urſachen haben, warum 
unterweilen, und nicht allzeit, durch die 
Faſern des Holtzes gnung Nahrung mag 
zugefuͤhret werden. Unterdeſſen wenn 
gleich unterweilen auch Die Faſern des Hol⸗ 
Bes allein Nahrung gnung zufuͤhren koͤn⸗ 

Uu 4 nen, 


{a ) Anat,! plant, part. 2. f. 98. & fegg. 


Berhafs ſcheelet. Weil nunder Sa 
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nen; fo folget deswegen doch nicht, daß 
Die Rinde nicht ordentlicher IBetfe den 
meiſten uberbrdchte. Und es fteher noch 
gar dahin , 0b es lange Beſtand haben 


‚würde, wenn der Baum fo fort wachfen 


follce; "wie ich denn auch finde, Daß Mal- 
pighius ſchon angemercket, es wären Die 
meiſten Zweige und Stämme im Fruͤh⸗ 
linge verdorret, denen er einen Ring von 
Rinde im Sommer oder De abge⸗ 
t hauptſach 


ſenbrit des [ich Durch die Rinde und denenan der 9 


Deulivend 
und Pfrof: 


tens. 


daran das Auge ſitzet, und wird nicht 


de liegenden hoͤltzernen Faſern in die Hoͤhe 

ſteiget; ſo verſtehet man auch jetzt, was 
esfureine Beſchaffenheit mit dem Oculi⸗ 
ren und Pfropffen hat, damit das Auge 
und das Reiß von dem Stamme Nahrung 
erhaͤlt und forkommet. Wenn man ocu⸗ 
liret, ſo wird die Rinde an dem jungen 


Staͤmmlein, oder dem — wo das 
o 


Auge hinkommen ſol, loß gemacht, und 
die Rinde an dem Auge hinein geſteckt, 
daß das Augeandem Holtze anlieget, auch 
mit Baſte verbunden, damit nicht allein 
das Auge an dem Holtze, ſondern auch die 


Rinde Des Baumes an der Rinde, die 


noch an dem Auge iſt, harte anlieget. 
Denn weil der Safft zwifchen Der Rinde 
und dem Holtze beranf fteiget, fo dringet 

er auch in das Auge und in Die Rinde, 
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friſch erhalten, jondern wächfer aud) an 
und faͤhret infeinem eigenen Wachsthume 

fort. Gleichergeſtalt, wenn man em 
Pfropff⸗Reiß auf den Stamm oder Aft 
feget, Davon mar das obere oder fürdere 
Theil abgefäget; fo wird in den am Hol⸗ 

‚Be dis durch die Rinde gemachten Spalt 
Das Propff⸗Reiß Dergeftalt eingefeßer, 
daß. die aͤuſſere Minde deſſelben auf die 
Rinde des Baumes pafler, darauf man 
pfropffet. Denn fo fiehetdas Reiß aber⸗ 
mahl auf dem Drte, wo der Safft am 
häuffigften in die Höhe fleiget und wird 
nicht allein Durch Den aufſteigenden Safft 

dfriſch erhalten, fondern waͤchſet zugleich an 
den Baum an und fchlägef aus. Man 

ſiehet demnach, daß Diejenigen, welche das 
Deuliren und Bfropffen erdacht, gar wohl 
gewuſt haben, Daß der Safft hauptfächlich 
Durch die Rinde und an ihr in die Höhe | 
fteiget, und ſich darnach gerichtet. Und Welche 
Daher Eommet es auch, Daß den Bäumen Wurgeln 
hauptſaͤchlich Die Nahrung durch die Wur⸗ De Nab- 
Beln zugeführet wird, welche unten rings —— | 
> an dem Stamme find und in die" 
indedes Stammes gehen: welchesman 

Daher ermweifen Ean, weil fich ſtarcke Baͤu⸗ 
me in Eleine Gefäfle nach Proportion ihrer 
Groͤſſe verfegen Taflen, wenn man ihnen 
gleich die vielen Wurtzeln benimmet, da- 
mit, fie. darinnen Raum haben, woferne 
iu | Uu 5 man 
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man nur Diejenigen verfchonet, welche den 

Safft befagter maſſen in Die Rinde brins 

Erinne⸗ gen. Man Eönnte in dieſem Stüde viele 

zung. Werſuche mit Verfegung folcher Bäume 

’ anftellen, daran ung nichts gelegen iſt, 

ob fie fortkommen oder nicht, wenn man 

alles zu völliger Gemisheit bringen wollte. 

Und es ift Eein Zweiffel, daß Die Gaͤrtner⸗ 

Kunſt hieraus gleichfalls viel Vortheil zie⸗ 

ben wuͤrde, als in der man noch vieles dem 

Gluͤcke uͤberlaſſen müflen, ob e8 gut forte 

kommen wird, oder nicht, weil man nody 

nicht von allem, was man. vornimmet, 

Die rechten Gründe verfiehet, ja wohl gar 

= — —— iſt, die 
auf den unrechten Weg fuhren. 

— 243. Sn Re ift voll von der 

nen, blaͤſigen Materie, wie ein jeder mit Aus 

wahrer genfehenEan. ;, Diebläfige Materie dienet 

den Safft.zu Verdauung des Safftes ($. 227.) 

und demnach wird Der Safft auch in Der 

Rinde verdauet. Man möchte zwar ver; 

meinen, es fey ſo nicht nöthig, ins 

dem die Wurgeln, welche Die Nahrung 

aus der Erde an fich ziehen, dieſelbe aud) 

verdauen und zu einem bequemen Saffte 

zubereiten, wie Die Pflange zu ihrer Nah⸗ 

rung braucht ($.233.). Allein es iſt be 

kandt, daß die Erde nicht. allzeit gleichen 

Vorrath hat. Denn wenn e8 flarck ges 

regnet, fo hat fie. überflüßige Feuchtigkeit 


in ch und Dringei daher Der Safft haͤufi⸗ 
ger in die Wurtzeln „daß ſie alle ange⸗ 
 Bommene Nahrung nicht ghung verdauen 
konnen. Und Demnach ſteiget auch der 
Safft in den Stammund Stengel, wenn: 
ex noch Nicht gnung verdauer worden, ſol⸗ 
gends iſt noͤthig, daß er in der Rinde wei⸗ 
ger verdauet wird, ber Diefeg wird 
auch von dem aufffeigenden Saffte abge⸗ 
leitet, was zur Nahrung und dem Wachs⸗ 
thume Der unferen Theile gehörer. Damit 
er nun wiedernahrhaffte Theile befommer, 
fo muß er unter Weges noch weiter ver: 


Dauer werden. QBillınan Aus der Erfah⸗ Verſuche: 
in 


tung gewiß fenn, daß auch der Safft 


Der Rinde des Stammes und der Aeſte 
verdauet wird; ſo kan man es daraus ab: 


Den? 


/ 
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nem Nahrungs-Saffte zubereitet werden. 
Man fiehet aber daraus zugleich, Daß, 
wenn die Pflangen hungerig find, und uns 
ten reichlih Nahrung vorhanden, Diefelbe 
fehnelle durch Die gange Pflanke und alle 
ihre Theile hinauf fleige: Denn ment 
die Pflange oder ein Zweig welck ift und 
man feger nur den unteriten Theil des 
Stengels ins Waſſer; fo wird fie in kur⸗ 
Gem ganß erfrifche.: Es muß demnach 
Das Waſſer in alle Blätter und Durch den 
gangen Stengel und alle Aeftlein Dringen. 
In fo Eurker Zeit aber ift nicht möglich, 
daß der Safft verdauet wirdin den erſten 
Blaͤßleinen, die er antriefft. Vielmehr 


verdauen die Bläßlein anjedem Drte ihre 


Nahrung, die fie entweder gang unver⸗ 
dauet oder nicht gnung verdauet en 
Denn fonft wären fie auch überflüßig, da 
doch befandt, daß in der Natur nichtsüe 
berflüßiges anzutreffen ift ($.1049. Met.) 
Wir finden esaber aud) fo in der Natuw 
Wenn eine Pflange gang melck ift und 
wird nur die Erde befeuchter, daß die 
Wurtzel Dadurch Feuchtigkeit erhält, ſo 
fteiget Das Waſſer in kurtzem Durch Die 
gange Pflangeund fie erhohlet fich gleich 
wieder. Aber inder Geſchwindigkeit kan 
das Waſſer unmöglich inder Wurtzel ver 
dauet werden „ 6b wohl nicht geleugnet 
werden kan, daß auch einige nah € 


\ 
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Theile im Durchgange mitgenommen wer⸗ 

en. Wenn man eigentlicher erkennen Was wei⸗ 
wollte, was die Rinde bey dem aufſtei⸗ ter zu un⸗ 
genden Saffte zu ſagen hat; ſo doͤrffte terſuchen. 
man nur Zweiglein ins Waſſer ſtellen, 
wo unten Die Rinde abgeſcheelet iſt Denn 
es wuͤrde ſich ſolchergeſtalt zeigen, ob oh⸗ 
ne die Rinde durch die bloſſen Faſern des 
Holtzes Nahrung gnung hinauf ſteige und 
ob der Safft, welcher durch dieſen Weg 
hinauf ſteiget, auch in die Rinde dringete, | 
in die fonft kein Waſſer Eommen Fan. Es },, iffel 
Eönnte hierbey ein Zweifjel.entitehen von wird bes 
den Blumen, die im Waſſer aufblühen, nommen. 
weil die Erfahrung lehret, Daß. fie weder 3 
die rechte Farbe, noch den rechten Geruch, 
noch auch Die zechte Groͤſſe erhalten ‚in: 
dem fiebald zu Eleine bleiben, bald fich gar 
übermwachfen. Allein Anfangs ift zu merz 
tfen, daß der Stengel folcher Blumen kei⸗ 
ne Rinde hat, fondern den Safft ausder 
ABursel befommet und zwar meiftentheils 
aus der Zwiebel, als wie Hyacinthen, Nar⸗ 
eiſſen, Zulipanen, Und demnach fchiefen 
ſich dieſe Blumen gar nicht A Dars 
nach ift auch befandt, daß in folchen Ge⸗ 
wächfen, wenn fie auch gleich einen Sten⸗ 
gel mit einer Rinde haben, die Nahrung 

ür die Blüthe und den Saamen in der 

urtzel zubereitet und biß zu der Zeit, 

da die Pflange (oft, Damnnen verwo 

J— WW 
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vet worden ($.234.), Und demnach Fan 

man auch dieſe Erempelnicht hieher ziehen. 

Endlich muß man noch überhaupt mercen, 

daß die Nahrung der Pflangen nicht bloß 

fes Waller itt,fondern auch andere falgige 

und velichte Theile zugleich mit ihm aus 

der Erde in die Pflange gebracht werden 

($. 395. Phyf.), welche demnad) der ſelben 
abgehen, wenn; fie in bloſſem Waſſer ſte⸗ 

minde het. Daß nun ferner die Rinde den Nah⸗ 
eh: rungs-Safft für Die Pflange auch. ver: 
get den» wahret, Fan man Daraus-ermeflen, weil 
ab: fie zu Ende des Winters und im Anfange 
rungs · Des Krühlinges, wenn es aufthauet und 
Safft. Hey Tage die Sonne warm ſcheinet, Die 
Rinde fo voll: Safft wird, daß jie nicht 

alten fallen Ean, fondern ein Theil zwifchen 

ihr und dem Holge rinnet. Daheres auch 
kommet, Daß man zu Diefer-Zahres-Zeit 

Die Rindeleicht abfcheelenkan. Hingegen 

wenn der Baum ausfchläget, daß Blüs 

then und Blätter wachen ; fo verlieret ſich 

auch nad) und nach der überflüße Saft 

in der Rinde, Und alfo iſt meines Erach⸗ 

tens klar, daß die Rinde von: dem Nahe 
tungs-Saffteeinen Vorrath ſammlet und 

ihm für den Wachsthum der Bluthen, 
Blaͤtter und jungen Zweiglein vorbehält. 

Nutzen $. 244. Die hoͤltzernen Faſern im Stam⸗ 
des Hole me fuͤhren gleichfals Nahrungs⸗Safft aus 
tzes im elides in ei 
Be im „der Wurhel in die Lleſte Dieſes * 
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ich fen nicht allein daher Elar, weil manund Sten- 
auch Adern an dem Marcke finder, der⸗gel 
gleichen an der Nindefich zeigen (9. 224.); nn 
fondern auch weil einige Baͤume noch fort | 
wachen, wenn man gleich einen rundten 
Ming von der Rinde abfcheeler, Daß zwi⸗ 
ſchen ihr und in ihr-Fein Safft hinauf fieis 
gen kan. Zu dem kommet, Daß, wenn 
ein alter Stamm durch die Rinde auss 
fchläget, Die Augen aus dem alten Holge 
hervor Eommen, und Darein.gemurgelt find, 
folgends ihre Nahrung, wenigftens im Ans 
fange, von den Safern im Holge haben 
müflen. Daßaber die Augen nicht bloß 
aus der Rinde kommen, Fan man gar die 
gentlich fehen, weil fich an dem jungen 
Meife die Rinde des. Baumes abfcheelen 
laͤſſet und er deſſen ungeachtet daran fefte 
ftehet und in ihn eingewurseltift. Ja eben 
die Faſern der Kurbiffe und Gurden, von 
Denen ich oben geredet ($.238.), kommen 
mit den Safern des Holges in den Baͤu⸗ 
men überein. Unterdeſſen weil gleichwohl 
Bäume ohne Anfioß fortwachfen, deren, 
inwendiges gang verfauletund nichts mehr 
vorhanden ift $.242.)5 fo fiehet man allerz 
dings, Daß hauptfächlich nur in dem juns 
gen Holge Die Nahrung für Dasjenige,mas 
oben wachien fol, zugeführet wird. Und 
iſt Diefes mit eine Urſache, warum: alle 
Sabre friſche Faſern wachien, weil Buch 
— | die 
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Die alten nicht mehr der Safft häuffig hin- 
auf fieigen Fan. Daß aber auch Durch 
altes Hols, fo lange es gefund iſt und Les 
ben hat, fich der Safft beweget, Ean man 
meines Erachtens daher ermeſſen, weil ſonſt 
Das Holg entweder verdorven, oder ver- 
faulen würde, wie man auch würcffic 
ge wenn Durch einen Zufall 
verhindert wird, Daß entweder Fein Safft 
in das Holtz kommen Fan, oder auch Der: 
jenige, der darinnen vorhanden, nicht 
ordentlicher Weife fich bewegen fan. Bon 
dem erften geben ein Erempel Die Aeſte, 
welche verdorret, wenn man rings herum 
etwas Rinde abgeftheelet ($. 242.7: Bon 
dem andern hingegen Die Weiden und der 
Nußbaum die gang ausgefauler find und 
dennoch Aeſte treiben, als wenn der Stam 
gangmäre. Denn der Nuß- Baum, den 
ich angeführet ($. 242.), war Deswegen 
verfaulet, weilder Wind den Giepffel ab» 
‚gebrochen hatte und nach dieſem vom Re 
gen und Schnee Waſſer in das Holg ge 
| drungen war, welches in Den Faſern ftehen 
Der an⸗ hlieben. Uber dieſes befeſtigen Die hoͤltzer⸗ 
F u⸗ nen Faſern auch den Stengel, weil er um 
viel ſtaͤrcker wird und um ſo viel weniger 
ch beugen laͤſſet, je mehrere derſelben wer⸗ 
en. Ob es nun aber gleich das Anſehen 
hat, auch nicht in Zweiffel gezogen werden 
mag,’ daß: alle Sabre. eine ‚neue Reihe 
dee Faſern 
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Safern.wächfer um den Stamm zu pep⸗ 
Narcken, Damit er Defto beſſer Die ſich jaht⸗ 
lich vermehrende Laſt ertragen mag (6, 
ı 241); fi Rn Mk. leugnen‘, 
Daß Die neuen Safern zugleich wegen der 
führung des Safftes jährlich wachſen 
indem wir geſehen, Daß der Bauıtı ffehen 
amd feine Laſt ertragen Fan, wenn glet 
ein groffer Theil von den Holtze verfaul 
ı Uber Diefes muß auch der Baum jährlich 77. 
ſtaͤrcker werden, Damit fich Die Rindemehe" 
\ ausbreiten Ean um dein Baume Nahrung Wr 
gunung zu verfchaffen (8.242), on * 
6245. Das holtzige Weſen beſtehet Wiedas: 
nicht allein aus Fafern, Die nach der Rängebolsine 
ı bes Stammes, Aftes oder Zweigleins forr- Weien be 
gehen ; fondern hät auch Safern, die nach ; 
der Breite von dem Marcke an biß am Di 
Rinde wie Die Linien aug dem Mittel 
uncte Des Cirtuls gegen feinen Umfang 
drtlauffen ‚ dergeſtalt daß ſie an den Mar: . 
Fe näher ben einander find und bisanden 
erften Uinfang des Holges fich immer 
gast einander geben. Unter den hot 
i ‚Safern find. zugleich viele dufft Rt 


rings. herum zei en, 108 
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der Zmeigleinen zu jeigen weil fich in Die 
ſem Holge alles viel deutlicher zeiget als in 
"andern. Jedoch weileinige in Zweiffe 
iehen, was dieſe ſorgfaͤltige Erforſcher 
Natur entdecket, fo habe es für nothig 
achtet alles ſelbſt mit eigenen Augen zu fe 
ben um von der Sache auch ausmeinem 









Robren Yon dem drey- und jweh = als eimal 
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6) Tab. VIII Ahat. plant, part. I. 


und SAsmme 69% 
ı an Vergroͤſſerungs⸗Glaß, welches Bons 


wenig vergroͤſſert. Und hier erblickte i 
gleich, Die Lufft⸗ Möhren, welche ſich zwi⸗ 
ſchen zwey Reihen Der hoͤltzernen Fafern zei⸗ 
geten und indem Cireul herum giengen , 

jedoch nicht ordentlich neben einander Run: RAR 
den. ch führealles umständlich zu Dem rung. 
Ende an, weil man bey demjenigen, was 
Durch Die WVergroͤſſerungs⸗Glaͤſer entdecket 
wird, ſich oͤffters zu übereilen pfleget und 
gleich in Zweiffel ziehet, was man nicht 
Dadurch bey dem, erſten Anblicke gleich 
ſelbſt ſiehet. Weil ſie ſich durch das Ba 
pröllerunge-Olap; Darunter ich fie zu erſt 
ge, nicht viel groͤſſer zeigeten al fie im 
Weinſtocke mit bloſſen Augen geſehen wer- 
den; ſo ift kein Wunder, daß man mit 
bloffen Augen nichts Davon fehen Ean. Al⸗ 
leines war gleichwohl bedencklich, warum 
man fie nicht durch ein Bergröfferungs- 
Glaß ſehen follte,, welches ſie mehr ver⸗ 
groͤſſert und alſo ihre Hoͤhlen wie groͤſſere 
Loͤcher vorſtellet, weil nichts vorhanden 
war, welches ſie durch feine Vergroͤfferung 
in Die Undeutlichkeit bringen Eönnte; fon: 
dern vielmehr fehon in der erften Vergroͤß 
ferung, wenn man den Durchſchmitt einer 
einigen Lufft⸗Roͤhre allein hetrachtete, gantz 
eigentlich zu ſehen war, Pal einen bes 
deren Umfang, wie ein Eireul hatten, 
an Dicke, Farbe und Dichtigkeit mit 
| ER EEE den 


nie 
37H; # 
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den Horizontal-Safern überein fam, und 
- Daraus gang eigentlich erhellet, daß die 
Lufft⸗Roͤhren in der That befondere Roͤh⸗ 
ren find. Man Fonntediefes am beften 
erkennen, wo eine Lufft-Röhre an Der duf 
feren Neiheder holsigen Faſern zwiſchen 
ein paar Horizontal⸗Roͤhren anftund und 
für andern geoßanzufehen war. Es lieget 
- aber gar viel daran, daß man das Ders 
gröfferunge-Glaß nebſt Der Darunter lie 
genden Sache recht gegen Das Auge und 
Das Licht Hält, wann man etwas vecht 
deutlich fehen wil, mie denen nicht unbe 
kandt feyn Ean, welche mir Bergröflerungsr 
Glaͤſern zu thun gehabt. Als ich nun durch 
andere Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer, die immer 
mehr und mehr vermehreten, eben dieſes 
Scheiblein von einem Maulbeer⸗Baume 
betrachtete ; fo habe ich alles noch beſtaͤn⸗ 
dig fo uͤnd nicht anders gefunden; aber fers 
ner- noch diefes wahr genommen, daß, 
wenn mandas Scheiblein etwas ſchief ges 
gen den Horizont hielt, man in Die Luft 
Roͤhren recht eigentlich hinein fehen konnte. 
Das Zweiglein war voller Safft, daß er 
auch hin und wieder ſtarck hervor drang 
und ich es erſt mit einem Schnupff⸗Tuche 
zwiſchen zwey Finger gelinde abtrocknete, 
deffen ungeachtet aber mar in Diefen weiten 
Möhren kein Safft zu verfpüren,, und 
demnach klar, Daß bloß Lufft Fun 
me ey. 
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ſey. Als ich ein, Vergröfferungs:Glaß 

' nahm, das viel vergröflerte und dadurch 
man nur gang weniges auf einmahlfehen 
Fonnte, fo waren zwar die Höhlen Det 
Roͤhren gar wohl zu fehen, aber.es verlohr 
fich Die DeutlichEeit, ihres. Umfanges fo 
wohlals der Horizontal Safern: woraus 
man nicht allein fiehet,, Daß Malpighius 
eben nicht Pergröflerungs = Gläfer ge 
braucht, Die allzuſehr vergröffern, und 
man nicht eben allzeit mit den Vergroͤſſe⸗ 
rungs-Hläfern mehr ausrichten fan, -Die 
mehr als andere vergröflern. Ich erinne: 
‚re noch dieſes, Daß, als ich das Hol ei⸗ 
nige Tage hafte liegen laſſen, daß es in 
etwas ausgetrocknet war, die Lufft⸗Roͤh⸗ 
von ſich noch alle als zu erſt zeigeten. 


In mehrerer Bergröfferung zeigete fich et- 

was davon, fo. aber noch nicht eigentlich 

zu erkennen war, auch nicht für eine Lufft⸗ 
‚Röhre würdeangefehen, ja nicht einmahl 
‚wahrgenommen werden, woferne nicht eir 
nem das zugleich im Sinne läge, mas 

man von dem Maulbeer-Holge obfervirer. 
‚Allein unter dem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe, 
welches viel ae Dadurch Das 

Xr 3 Mauk 


Unters 
_ fcheid in 
Faſern. 


Groͤſ 
238.), von den Faſern in dem Stengel de 


elbſt mic bloſſen Augen ſich zeiget. 
den Horizontal⸗Faſern fuͤhret er an 
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Maulbeer: Hol in die Undeutlichkeit ges 
bracht ward, waren fie fehr angenehm in 
allem fo zufehen, mieich fiein dem Maul: 
beer⸗Holtze bey der erfien Rergröfferung 


befchrieben, nur Daß fie nicht völlig in ei: 


ner ſolchen Ordnung wie bey dem Maul 
beer⸗Holtze ſtunden. Und hieraus war 
Klar, daß Die Lufft⸗Roͤhren nichts erdich- 
tetes ſeyn, und mannicht ohne Grund be— 
hauptet, daß fie in allem Holge angetrof: 
m werden. Ingleichen war nun gewis, 

aß die Lufft⸗Roͤhren in einem Holße bef: 
fer zu fehen find als in dem andern, weilfie 


in einem geöffer find als in dem andern. 


Endlich findet man auch von dem bläfigen 
Weſen hin und wieder in dem Durch: 
ſchnitte des Holses, und iſt merckwuͤrdig, 
daß es an einigen Orten aus dem Marcke 
bis an die Rinde in einem fortgehet, wie 
ſchon Malpighius (a) angemercket. Leeu- 
wenhek (b) erinnert daß die Safft-Röh: 
ven, melche der Länge nach in die Hoͤhe 
gehen, von gar mercklich unterfchiedene 
fe find ,. wie ich es fchon oben 






ürbiffe angemercket, wo der Unter e 


nenn, 





——— a 


(a) Anat. part. 1. f 19, 


G) in Anat. p. 14. 


und Stamme. 695, 


ſie nicht alle aus dem Marcke entipringen, 
fondern ein groffer Theil derfelben bloß aug 
den Faſern, Die nach der Länge in einem 
fortgehen. ‚Da ich ſchon überhaupt den 
Nutzen der Faſern gezeiget($.222.& ſeqq. ) 
ſo laͤſſet ſich auch daraus der Nutzen von 
‚den Theilen des Stengels begreiffen. Zeeu- 
wenhek nimmet an, Daß Der Safft in den 
Vertical⸗Faſern, die hach der Laͤnge des 
Stammes fortgehen, in die Hoͤhe ſteiget 
und durch die Horizontal⸗Faſern in di 
— —* Allein da der Safft 
hauptſaͤchlich durch ‚Die Rinde in Die. Hoͤ 
fteiget C$. 242)3 ſo ſcheinet es glaublicher, 
Daß er.aus der Rinde dur) Die Horizon⸗ 
tal-Safern in das Marek und durch Die 
übrigen in das blaͤſige Weſen zwiſchen den 
Faſern gebracht wird: denn es ſtehet dahin, 
ob Leeuwenhœok eigentlich obſerviret, Daß 


ein Theil der Horizontal⸗Faſern aus den 


Röhren, die indie, Höhe fteigen, entfprins 
gen. Ja wenn auch gleich dieſes geſchie⸗ 
‚het; fo kan es doch noch zweyerley Urſachen 
haben, warum die Deals een 
aus den Vertical⸗Faſern bis in die Rinde 


gehen: nemlich. fie Eönnen nicht allein gus «+ 


‚fen Nahrungs: Safft aus der. Rinde da- 
rein leiten, fondern auch von dem; über- 
flürßigen waͤſſerigem, Der von dem andern 


un 
19 vw 


nr 
En 


‚abgeführet werden muß ($:-224.). Diefes Grinnes 


‚alles brauchet demnach noch. eine — 
Fi | | Xx By ntet- 
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Unterfüchung, ehe fich alles völlig: bear 

fen fälle. Die Subtilität, wodur pe 
Natur ihre Wuͤrckungen vor uns verfie 
cket, machet die Sache zwar ſchweer; aber 
deswegen nicht ohnmöglich. Derowegen 
wenn man es mit Ernſt angreiffet und im 
Suchen nicht nachlaͤſſet, ſo finden fi off 
ters unvermerckt Mittel und Wege, dr 
ran man vorher nicht an. — haͤtte. 
Darnach muß man wohl mercken ‚daß 
“man zu einet Zeit oͤffters durch ebenben 
Weg finder, was man dadurch zu einer 
andern Zeit vergebens geſucht, 
‚mie den Lufft ⸗Roͤhren im DZ 
Kirſchbaͤumen ergangen ($. 226.). 
iſt aber merefwindig, Daß Die % 
ren fichhauptfächlic) an dem blaͤſiger : 
‚fen jeigen. Be weil w ee Jari 
nen verdauet (F. 227.), dur Lufft 
Roͤhren aber ausgedruckt wird 26) 
fo fiehet man Daraus wie — 9* € | 
‚Saft indie re er 
zur — —* 
‚et wird. 
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mn. 1 | na 
im Srühejahre da die Baͤume voller 
Safft find, daſſelbe mit Fleiß betrachtet, 


und einige Blaͤslein Durchfhnitten gefuite ⸗ 


den ; fo habe ich doch keinen Safft datinnen 
ins befondere unterſcheiden Eönnen ‚Al: 
lein da die Bläßlein ſehr klein ſind und dar 
her Das Darinnen enthaltenefehr wenig ſeyn 
Fan; foift.es eben Fein JBunder, wennman 


den Saft darinnen nicht antrifft, der. 


wielleicht auch nicht beſtaͤndig, in Menge 


darinnen anzutreffen if. Ich habe ſchon 
längft behauptet, daß die Augen aus dem 
Marcke hervor kaͤmen, und’ finde auch noch 
keine Urſache davon abzuweichen. Man 
findet in allen Pflantzen, daß, wenn bey 
dem Blate ein Auge durchbricht und ein 
Seiten Zweig hervor waͤchſet, daſelbſt aus 
Dem Marcke ein Durchbruch geſchiehet und 
Daffelbe ſelbſt mit in den Zweig dringet, 
dergeſtalt daß das Marck in dem Zweiglein 
mit dem Marcke in dem Stengel in einem 
fortgeher. Ja fo gar der Stengel im Ge 
treyde, der hohl iſt, hat nur MRarck, wo 
ein Blat ſtehet, und daſelbſt kan auch eine 
Wurtzel getrieben werden und eine Aehre 
wie aus dem Saamen-Körnlein hervor 
wachſen (a) Nun iſt wohl wahr/ daß ein 
alter Stamm von einem Baume ausſchlaͤ⸗ 
———— FORT ge, 


— — — — — 
— (a ) Vid,.die Entdeckung. ber- wahren Urſache 
von ber Vermehrung des Getreydeßs 
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et, wo kein Marck mehr anzutreffen ift, 

indem daſſelbe mit der Zeitzu einem harten 

Te wird, welches man den Kern des 

olses zu nennen pfleget: allein wir fin- 

den Doch, Daß es aus dem feiten Hope 

durchbricht und nicht bloß aus der Rinde, 

Und wann man die Structur des Holges 

genauer befrachtet, fo findet man zwiſchen 

den Safft-Röhren zweyer Fahre viele 

von der bläfigen Materie, dergleichen das 

Marck iſt, beyeinander, daß demnach die: 

es Die Stelle Des Marckes vertreten kan, 

wie ich auch ſchon bey ben Wurtzeln ange 

mercket ($.239.). Uber dieſes hat ſchon 

Malpighius erinnert, daß das Marck an 

einigen Orten durchbricht biß an die Rinde 

(b) und wäre demnach genauerzu unfevfu- 

en, ob nicht Dadurch beftändig in dem 

Stamme des Baumes junges Marek in 

dem jungen Holge erhalten wird, wodurch 

Augen erzeuget werden, Die durchbrechen 

und ausfchlagen, wenn fie Safftgnunger- 

Erinnes halten... Man fiehet, Daß es.noch nicht 
rung. Zeit ifi,die Anatomie Der Pflangen liegen 

| zu laflen,als wenn nichts mehr darinnenzm 

thun wäre... Denn uneradhtet Malpiehius 

und Grew viel gutes darinnen entdecker, 

auc) Zeeuwenhek verfchiebenes hinzu gefe 

get; unerachtet man auch bey genauer Un= 















ee nu 
(b) Anari plant: part· u. fa 
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fuchung finder, Daß fie nichts erdichteteg 
angegeben: fo haben fie Doch noch nicht al- 

les zu Ende gebracht und den Gebrauch der 

Theile in völlige Gewisheit gefeger; fon: 

dern den Nachkommen noch vieles zu un: 
terfüchen hinterlaffen. Es waͤre demnach 

Feine vergebliche Arbeit, wenn man dag: 

jenige, mas dieſe um Die Wiſſenſchafft 

wohl verdiente Männer, welche hierinnen 

Das Eis gebrochen, Durch neue Unterſu— 
"ungen beſtetigte, Durch tüchtige Verſu— 

che bemwehreteund zu ungezweiffelter Gewis⸗ 

beit brachte. und mit, neuen Zufägen ver: 
ee al 

(. 247. Es findet fich bey den Sten- Warum, 
geln der Pflangenein gar vielfältiger Unter: der Un⸗ 
Seid. _ Nicht alle haben einerley Figur. fefiheid 
In einigen Pflangen iſt er rundt, in andern 7 nice 
efiht.  Dierundten Stengel find entwe⸗ qusgefüß- 
“der in der Dicke Durchaus nicht merklich rer wird. 
unterfchieden , oder fie nehmm in der Di- 

efe nach und nach gar mercklich ab, wie wir 

an den gemeinen Ziviebeln tehen. Die 
eckigten Stengel haben drey, vier, fünf 

und mehrere Ecken. Uber diefes find eini- 

ge Stengel hohl, andere hingegen voll, 

Die hohlen find entweder gang leer, oder 

haben Marek, nd bie leeren find entwe— 

der durchgehends leer, oder habenan dem 
- Orte , wo Die Blätter fliehen, einen Kno— 
ten, der voll Marck iſt. Ich übergebe Ko 
E35 uſſe⸗ 


aͤuſſeren Unterſcheid, der von demjenigen 
genommen wird, was an und auf dem 
Stengel waͤchſet. Nun iſt wohl wahr 


daß dieſes alles feinen Nutzen haben muß: 
‚ allein dieſes ift eine2irbeit,die mit Derjenigen 
überein. Eäme, da man pon allem Unter 
Scheide inden Theilen der Thiere den Grund 
‚anzeigen wollte, damit wir vor dieſesmahl 
nicht zuthun haben C$. 80.), wo wir uns 
mit Dem allgemeinen groͤſten Theils begnuͤ⸗ 


gen. — 
Das 5. Capitel. 


6: 
Nutzen der Je Blaͤter ſind ein Zierrath der 
Blätter. & Bäume und der Gewaͤchſe. Es 
—W I bekraͤfftiget dieſes der Unterſcheid 

des Anblickes der Baͤume im Sommer und 

Winter, welcher viel angenehmer iſt, wenn 
fie mie Blättern ſtoltzieren, als wenn ſie 

Diefer Zierath beraubet find und wie Dürte 
darftehen.. Undvon den übrigen Gewaͤch⸗ 
fen zeige fichs aufeine gleiche Weiſe, nenn 
man den Stengel gang abitreifft, Daß er 
Bloß da ſtehet. Und dieſes unfehnldige 
Vergnuͤgen Ean auch niemand tadeln. Ja 
‚wir pflegen es auch zur Veraͤnderung des 
Gemuͤthes ohne Tadel zu gebrauchen und 
Anden mit Recht der Natur durch Die 
‚ Kunft in dieſem Stuͤcke zu helffen. Die 


Did 
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Blätter, wenigften von vielen Kraͤutern 
und Gewächfen, dienen zur Nahrung der 
Thiere und der Pflangen :viefehaben auch 
eine heilfame Krafft in der Artzney und Die 
nen Menfchen und Thieren Die Geſundheit 
zu erhalten und wieder zubringen. Diefes 
alles iſt aus täglicher Eefahrungbefandter, 
als daß man es hier weiter auszufuͤhren 
noͤthig hätte. Allein allen dieſen Nutzen, und 
der ſich noch ſonſt in der Kunſt und im 
menfchlichen Leben zeigen Fan, erreichen Die 
Blätter auffer der Pflange und gehoͤret 
derselbe nichreigenchich an Diefen Ort, wo 
wir art was die Blätter den Pflan⸗ 
gen felber nügen. 7 
Ben} 249. Die Haupt: Verrichfüng Der Haupt⸗ 
lätter habe ich ſchon an einem andern Berriche 
Otte (a) gezeiget, nemlich fie bringen das vers 
Auge zur Bollkommenheit, welches dan Blas- 
felsiE ausfäläget,ivo fie ftehen. Die Blär 
ter find ein befonderer Theilder Baͤume und 
der Pflantzen, welche von allen übrigen | 
nicht allein ihrer Aufleren Geſtalt, fondern iu 
Auch Der inneren Structur nach unterſchie⸗ £ 
den find. Sie haben uͤber dieſes ihren be> 
fonderen Ort an den Baͤumen und übrigen 
Pflantzen, wo ſie ſtehen. Da nun ni der 








(a) Entdeckung ber ‚wahren -Urfache-von der 
Vermehrung des Getreydes «6. 9. 29. pı 62. 
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Natur nichts vor Dielange Weile geſchie⸗ 





het(h. 1049. Met. ) ſo müflen auch DieBläts 


ter um einer defonderen Abſicht willen vor⸗ 
handen feyn, die zwar durch fie, Feines: 
weges aber Durch etwas anders erreichet 
werden mag. Nun finden wir bey Den 
Bäumen überall ein Auge, wo ein Blat 
fiehet, und inandern Gewächfen treiber der 
Stengel gleichfalls Feinen Zweig zur Seite 
heraus, als wo ein Blatt iſt, ja habe 
ſchon zu anderer Zeit gezeiget (b), daß uͤ⸗ 
berall ein Auge von einer aͤhnlichen Pflantze, 
wie die groſſe iſt, ſich daſelbſt im Stengel 
befindet, wo ein Blat ſtehet, ob es gleich 
nicht von der Natur heraus getrieben wird. 


Denn nicht alles was möglich if, gelangef 
‚in der Natur zur Wuͤrcklichkeit. Es feh—⸗ 


fet öffters an Den Urfachen, Dadurch bie 
Wuͤrcklichkeit dererminiret wird, und öff: 
ters widerfpricht einesdem andern, Daß fie 
entweder nicht zugleich neben einander, o⸗ 
der auch bald aufeinander wuͤrcklich werden 
Eönnen. Und iltebendiefes in der Natur 
nicht gnung, wenn mar ihre Wuͤrckungen 
erklären will, daß man bloß zeigen Fan, 
es ſey auf folche Weiſe möglich; fondern 
man muß noch ferner erweifen, Daß auch 
diejenigen Urfachen vorhanden find, mel 
che Die Wuͤrcklichkeit des möglichen deter- 

mini- 


o.ä 


B) oa dit. ge 
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um des Augesmillen ift. Und Al fuͤh⸗ 


⸗ 


Die Augen nicht eher fortkommen, als biß fenheit 
— 





1m ne Blätter ausgebreitet hatte; ſo ward er 


an beraubet. Die ſtarcken und frifchen®& 
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Verſuche anzuftellen, jedoch hat es ſich nie 
mahls Dazu ſchicken wollen. Man. darf 
nur die Blaͤtter an Zweigen hin und iwie 
‘der abbrechen, ehe fie Augen gewinnen, 
“und infonderheit die Blätter wegnehmen, 
‚ehe Sie ſelbſt zu ihrer Reiffe Eommen, und 
indem fie noch.in ihrem Wachsthume find: 
ſo wird ſichs zeigen, Daß daſelbſt entweder 
gar keine Augen wachſen, oder Doch) dieſel⸗ 
ben nicht zu ihrer völligen Reiffe kommen, 
und mit der Zeit verderben. Unterdeſſen 
habe ich Doch eines und das andere wahrge⸗ 
nommen, welches dieſen Gebrauch Der 
Blaͤtter befeſtiget. Als vergangenen 
Sommer der perpflantzte Braun⸗Kohlin 
dein Garten wie ein Wald anzufehen wat, 
indem ex nicht allein einen fehr ſtarcken uni 
hohen Stengelgemonnen,fondern auch. fe 















in jwen bis drey Tagen auf einmahloon 
2 5° Der Menge der Raupen aller Be 


gel fingen hin und wieder, wo Die Blaͤtte 
geftanden haften, von neuem auszufchle 
gen. Es Fam. aber. zu keinen Krafften 
jondern verivelckte gleich wieder. Und jegfin 
Fruͤhejahre verdirbet auch-Dasjenige, ibdt 
den Winter über von den jungen Spro 
fich noch erhalten, Ya ob gleich an einiger 
Stengeln die Sproflen ſchon einige Sr | 
mreichten,Daß man fie abſchneiden Eonte 


% 
D 
si) F 
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tte Doch der Kohl keinen rechten Ges 

mark, Und ſahe man hieraus, daß ihm ei⸗ 
ne Nahrung durch den Verluſt der Blätter 
abgegangen war, Die er durch die Wurtzel 
und von Dem Stengel nicht erhalten Eonnz 
te. Manfichetüber diefes, Daß die Zwie⸗ 
bel⸗Gewaͤchſe, we Blätter, Blumen un 
Saame ihre beite Krafft aus der Zwiebel 


ziehen , Die auch Deswegen verweſet amd zu 


duͤnnen Schaalen. wird, weil der 

Safft alte in Die Blaͤtter, den Stengelund 
Dadurch in. Die, Blume und den Saamen 
ſteiget, in einem glatten Stengel qufjchießen, 


Fe or ee t aus 
ben an ihrem Stengel auch wenig ober gar 
nichts von Blaͤttern. Hingegen eben Dies 
EGewaͤchſe breiten nahe an Der. Erdeihre 
Blätter weis aus „. Damit fie nicht alleine 
viel Thau auffangen „ fondern aud) von 


Und die Wurtzel⸗ Gewaͤchſe, Die {aus has 


Der Waͤrme der. Sonne, Die nahe andern 


Erde ſtaͤrcker iſt als in der Hoͤhe, den 
Safft darinnen recht kochen, oder digeri- 
ren, als w nicht leicht ausdunftet, 


indem Die Blätter nicht wie bey andern 


atzen in der Hitze gleich verwelcken. 
iind den Safft, der in ihnen zubereitet 
wird, führen je der Wurgel zu, Die ihn 
big zu der Zeit verwahret, da fie einen 
tengel treiber. und in Sa 
= Phi. u) 9» 


amnen'gehet. 
oe 


— ® 


“ ... > 

‘ . 14 a 

1 ham a 
J — dig ’ 

— * 


Erinne⸗ 
sung. 


—— 


den Thau haufig auf. Un 


Ä bie Blatter die —M 


06 Cap V. Von den Blaͤttern 
Her ſich in der Natur umfehen wil, de 
wird mehr, dergfeichen Erempel antreifen, 
wodurch der Gebrauch der Blätter erhellet, 
den wir angegeben. Man hatnur Dies 
zu merefen, daß die Natur bey der Aehn 
Hera aud) einigen Unterfcheid liebet, da 
mie ihr Reichthum deſto groͤſſer — 
die Mannigfaltigkeit der Dinge ih 
röffere Zahlermächfet. "Denn Aus Di j 
Yrfache er Die Achnlichkeit untermeifen | 
——— aß man vermeinet Exempelw 
der die Allgemeinheit anzufveffen, 7 wo ſie 
fuͤt dieſelbe Be 


250. Die Blaͤtter der Bart 
wir; * alter “übrigen Gewaͤchſe a 


worden, Davon wieder nn; 10 | 
fiehet man daraus, daß fi —— ſelbe 
in ſich ziehen. Ja man darf nur verwe Id 
fe Kräuter ins Waſſer ftecken , fo Hie 
ch daſſelbe in die Blätter hinein. 79 Man 
det, daß einige Pflantzen kon w | 
frifch merden und fi) erhohlen, fo add 
Sonne unter gegangen Ep die‘ uf — 
beginnet feuchte zu werden 
he etmän, daß die Blätter ' gar — 
igkeit aus der Rufft an fish siehen. > ch 
habe folches auch ſchon an einem am dert 
Orte Durch einen Verſuch nd et, ee 
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Cap. V. Von den Blaͤttern. Yop 
Yon Der verkehrten Seite an fich ziehen ($. J 
71.T. M. Exper.). Und da die Blätter ">. 
voll von dem bläfigen Weſen find, welche " "- 
zur. Beränderung der Nahrungdienet ($, 
227.); die Bläßlein aberin den Blättern 
von einer grünen Materie erfüllet werden, 
Die fonder Zweiffel nahrhaffte Theilein fich 
hält($.94. T. II. Exper.): ſo darf einem 
um ſo viel weniger bedencklich fallen, daß 
die Blaͤtter Nahrung zubereiten ſollen An 
dem weiſſen Kraute oder Kohle ſehen wir 
es gantz augenſcheinlich Denn wenn man 
ein Kraut⸗ Haupt, welches von der Wur⸗ 
tzel und dem Stengel abgeſchnitten wor⸗ 
den, in einem feuchten Keller liegen laͤſſet, 
fo waͤchſet es aus und die Blätter werden 
ſafftloß. Was demnach heraus wächfer, 
erhält feine Nahrung aus den Blaͤttern 
und die Blätter’ haben fie zubereitet und 
verwahret. Es ifbhier mit den Blaͤt⸗ 
tern eben fo befchaffen mie mit-den Zwie⸗ 
bein und den dicken Wurtzeln in den Zwie⸗ 
bel-und Wurtzel⸗Gewaͤchſen ($.230.). Ya 
ir haben auch! ſchon ($. 249.) gefehen‘, 
daß die Blätter dev Wurzel-Gewächfe für 
Die Wurselnden Nahrungs-Safft mit zur 
bereiten helffen. "las ; | 
. 251. Der Stiel gehet mitten durch Nugendes 
"das Dlat durch und wird-immer!dünner. — in 
Er theilet von den Seiten feine Aeſte nach in. * 
Breite des Blates und dieſe werfſen 
Ü Py 2 wieder 


voß Cap, V. Don von Blättern 
wieder ihre Eleinere Aeftlein aus, welche 


Der erfie gleichfam ein Netze formiren. Der Stiel 


Augen, 


befejtiget demnach das Blat und machtes 
ſteif, — an dem Baume feſt und aus⸗ 
gebreitet ſtehen kan. Man ſiehet es gar 
Zugenſcheinlich an den jungen Blättern, 
wo die Faſern des Stieles und der don ihn 
abftammenden Xeftleinen noch nicht ihre 
rechte Sefligkeit erveichet haben. Denn 
wenn man einen Zweig voneinen Baume 
abfchneidet, fo werden Die Blätter welck 
und fallen zufammen. - Wenn aber Die 
Zafern wieder vom Saffte ſtarren, indem 
Dev Zweig entweder ins Waſſer gefieller 
oder geleget worden,Daßes entwederd 
Die Hafen des Holtzes hinaufund auch ſelbſ 
in die Hlätter fleigen, oder auch gleich 
durch die Eröffnungen der Blätter hinein 
Dringen und in Die Faſern geleitet werden 
Eönnen; fo fiehet das Blat wieder fleifund 
ausgebreitet an dem Zweige. : Es wird 
aber das Blat an dem Stengeloder Dem 
Aeftlein befejtiget durch die Faſern, melde 
aus dem holgigen Weſen in Die Blätter 
gehen, Denn wie Die Blätter wechſels⸗ 
weiſe an dem Stengel und den Aeſten von 
beyden Seiten ſtehen; ſo werden von dem 
holtzigen Weſen einige Faſern abgeſondert 
Ind durch den Stiel in das Blat geleitet 
ja, es gehet auch von den Marcke zugleich 
ein Theilmitdarein, welches abionderlich 
sösim Zu‘ 


Vap. V. Von den Blaͤttern. HOF 
Fin ſchen Pflansen wohl zu erkennen iff, 
arckes Marek und ein duͤnnes hola 
tziges Weſen haben. Und diefes ift die 
Urfade, warum in einigen Pflangen der 
Stengel immer Dinner wird, welches noch 
mercklicher gefchiehet ‚wenn. bey den Bläts 
tern neue Zweiglein heraus wachſen, die 
fo wohl als das Blat einen Theil Faſern 
und Marek von dem Stanıme wegnehmen. 
Durch Diefe Safern wird der Nahrungs: 


Der ande: 


Safft ordentlicher Weiſe in die Blätter .. Mugen, 


gebracht, und hat demnach der Stiel fers 
ner den Nutzen inden Blättern , den der 
Stengelin den Pflangen und der Stamm 
in’ den Bdumen hat, nemlich Daß er dem 
Blate die Nahrung zuführer. Denn dag 
dem late Durch den Stil Nahrung zu: 


geführet werden Fan, . fiehet man augen⸗ 


ſcheinlich, wenn man ein —— ‚was 
vermelefen mil, ins Wa 

da Die Blätter fich hier erhohlen und wie: 
Der frifch werden, das Blat aber mit dem 
Stengel oder Zmweiglein Feine andere Ge 


erftellee: denn 


meinfchafft hat als durch die hoͤltzernen * | 


fern, welche durch den Stiel durchgehen 
und durch feine Aeftlein fich von neuem vers 
theilen($.94. T. IH. Exper.); fo muß ihnen 


Nahrung Durch den Stiel zugefuͤhret wer - - 


den. Allein weil auch durch die Blätter 
angenommener Safft biß in die Wurtzeln 
nen Fan($. 249.); fo Fan zugleich in 


993 einigen 


„to Op. V. Von den Biitam | 


einigen Fällen. der Stiel Die Nahrung im 
den Stengel und gar in Die Wurgel lei⸗ 
ten. Und inder That haben wir hiervon 
ein klares Exempel an den Krauf: au 
tern, Darauf ich mich vorhin beruffen. 
Nutzen der $. 252. Der Stiel des Blates, web 
Aeſtlein cher nach der Länge durchgehet, vertheilet 
* den dergeſtalt ſeine Aeſtlein durch die Breite des 
tielen. Blates, daß die Faſern oder Roͤhren 
| welche in dem Stiele find, nach und na 
von ihm abgeleitet, in ein neues Bund: 
fein zufammen gefaffet und mir Rindeüber- 
Eleidet werden ($. 94. T. II.Exper.). Und 
auf eine gleiche Weiſe entſpringen Die klei⸗ 
neren Reiſer aus den Aeſtleinen, Die ein 
Netze formiren ($.251.). Da nun durch 
den Stiel des Blates der Safft-ihnı zuge 
führet wird ($.cit.); fo vertheilen die Ace 
h fein und die Daraus entipringende Reiſer⸗ 
Ber erſte feinden Saft Durch Das ganke- Blat und 
Busen Geingenihnindiebläfige Materie, welche 
innerhalb dem Netze ſich haͤuffig befindet, 
Hingegen da aud) durch den Stiel der 
Safft aus dem late, fonderlid in das 
Auge geleitet wird ($.249.), welcher in 
dem bläfigen Weſen verfertiget worden ; 
Ber ande, ſo bringen Die Reiferlein und Die Aeſtlein 
ve Rugen, Den Safft auch in den Stiel zuſammen, 
welcher aus dem Blate entweder in den 
Stengel, oder in Das Augeund in ei 
Pflanzen indas daſelbſt hervor n 









Cap. V. Von den Blätter:  YILı 


Zweiglein zuruͤcke geführet wird. Daß: 
demnach die Blätter in Dem legten Falle 
öffters verderben und gang duͤrre werden, 


oder auch abfallen , nicht allein weil das 


Zweiglein den Nahrungs = Saft zu ſich 


nimmet und es dieſelben beraubet; ſon⸗ 
dern auch weil‘ der in ihnen befindliche 
Safft jurücke tritt, © Denn Die Blätter 
werden nichebloß welck und verdorren, mie 
es aus Mangel des Safftes geſchiehet, 


fondernfie verzehren fich , nehmen nad) und! 
nach ab,chefieverdorren. Es gehenaber 


Faſern aus dem Stiele des Blates in das 
Ange und in das bey dem Blate aus dem 
Stengel hervor fproffende Zweiglein, und‘ 


Ean man demnach Den IBeg zeigen,dadurch: 


der Safft aus dem Blate in das Auge 


Fommet. Es laͤſſet fich auch gar wohl bez, 


greiffen ‚wie diefes zugehet ‚Daß es von dem 


DBlate, welches cher iftals das Auge oder 


uge Fas 
ım aus 


anihm ausfchlagende Zmeiglein , in fi) dem Vlate 


von feinen Fafern einige befommer: ns in ſich be⸗ 
dem das Auge durchbrechen mil , fo ftöffer lommer. 


es an einige Safern mit an, Die aus dem 
holgigen Weſen des Stengels in den Stiel 
Des Blates gehen. Se gröfler es wird, je 
mæehr dehnet es Ddiefelben aus und druͤcket 
fie nach der Seiteherüber. Endlich wenn 
es Durchbricht , veiflet es Die Faſern Des 
Stieles, welche bisher übermäßig gedeh⸗ 
net wollen, vollends entzwey, und ziehet 
Bun D 4 den 


“ 


m 
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yı Cap. V. Yon der Blättern 


den oberen Theil mit fid nach der Seite 

etwas herauf , der an Der noch weichen 
Eleberigen Materie , daraus Das junge 
Stämmlein im Auge beſtehet, hangen: 

Die im bleibet und. endlich mit verwaͤchſet. Denn 
‚Ben das von lebendigen Holtze eines an das 
im Bropf, andere leicht anwaͤchſet, jeigetdas Oculi⸗ 
fendie ten und Pfropffen, da ein fremdes Auge 
Reiſer an: und ein fremdes Reiß an. einen fremden 
Stammanwachfen. Und zwar mwachfen 

bende Dergeftalt an,daß ihnen Safft durch 

Die Safft⸗ Roͤhren des Stammes zugefüh- 

ret werden kan, folgends muͤſſen Safft⸗ 

Roͤhren des Stammes ſich mit den Safft⸗ 

Roͤhren des Auges und Des Pfropff⸗ Reiſes 
vereinigen. Wenn dieſes nicht geſchaͤhe 

ſo wuͤrde auch der Baum oder Aſt, wel⸗ 

cher aus dem Pfropff⸗Reiſe oder dem Auge 
waͤchſet, an dem Stamme nicht feſte ſe⸗ 

hen und bey zunehmender Laſt abbrechen, 

wie auch unterweilen im Dculiven zu ge⸗ 

ſchehen pfleget, wenn das Auge nicht ge⸗ 

hoͤrig angewachſen. Weil aber die Pflau⸗ 

dh Seft gen alle Faſern Des Stengels in die 
Senanf, fer und was oben heraus waͤchſet vevtheis 
fleiger. bet werden, auch alle Safern des Stieles 
Die Durch Das Blat nach der Breite vers 

theilet werden, Safft zuführen; fo ſiehet 

man augenfcheinlich , Daß der Safft durch 

das ganse holgige Weſen aufſteiget, aus⸗ 
genommen die Lufft⸗Roͤhren, Die eine Un 

ẽ 


Cap: V. Von den Blättern: 718° 

dere Abficht haben ($: 226.).. Hingegen 
Da in den Bäumen die Blätter und Aus 
gen ihre Safern hauptfächlich aus dem jun: 
gen Holge erhalten ; fo wird auch der Safft: 
hauptfächlich Durch die Fafern des jungen 
Holtzes in Bäumen zum Wachsthume zu⸗ 
gefuͤhret. Es beſtehet aber der Stiel und 
ſeine Aeſtlein wie alle uͤbrige Theile aus 
der Rinde, dem holtzigen Weſen und dem 
Marcke, und dieſe Theile ſind wiederum 
aus den verſchiedenen Faſern und bläs 
figem Weſen zufammen gefeßef: wovon 
wir nicht überall ins befondere von neuem 
reden wollen. | 

hr 253. Der gröfte Theil der Blätter Nuten 
beftehet aus dem bläfigen Weſen, welches des blaͤſt 
ſich gar deutlich zeiget, wenn das Häutlein gen, We⸗ 
abgefondert worden. Es läffet fich daſſel⸗ —— 
be mit der zarten Spitze eines Feder⸗Meſ—⸗ 
ferleins leichte abfehaben und unterweilen 
wird es durch befondere Zufälle abgelöfer, 
als durch einen ſchaͤdlichen Thau oder von 
Ungezieffer. Dasbläfige Weſen dienet in 
den Pflantzen zur Verdauung ($. 227.). 
Derowegen da ſich daſſelbe in den Blaͤt⸗ 
tern in der groͤſten Menge befindet, ſo 
wird eben dadurch beſtetiget, daß darin⸗ 
nen der Nahrungs⸗Safft auf das kraͤff⸗ 
tigſte zubereitet werden muß, indem der⸗ 

nige, welcher in andern Theilen ſchon 
verdauet worden, doch hier noch weiter 
ad 95 veraͤu⸗ 





ig Cap: V. Don den Blättern. 


verändert wird. Und in der Thatifindet 
fich zweyerley in Den Blättern, welches bey 
andern Zheilen nicht. anzutreffen: beydes 
aber nußet zu der Zubereitung des Erdfftie 
Biedie gen Nahrungs: Safftes. Die Blärter 
>. hängen frey in der Lufft und werden von 
Hufaeien, Dem Winde hin und wieder beweget, von 
find den Der Sonne aber durchfehtenen, indem bie 
Rab: Strahlen, weil fie dünne find, ihr We 
rung fen gan& durchdringen. Hierdurch wird 
Saft zu die waͤſſerige Feuchtigkeit ausgedunftet, 
on welche bey dem Nahrungs-Saffte nichts 
| nußeift($.394- Phyf.) und Die nahrhafften 
Theile bleiben zurücke. Damit aber auch 
nicht zu viel ausdunften Fan, fo find nur 
bin und wieder weite Eröffnungen an dem 
Blate ($.71. T. I Exper.). Man ſiehet 
dannenhero an ſelbigem Orte auf einigen 
Blaͤttern in der Hitze Troͤpfflein ſtehen, 
wenn die Ausdunſtung ſtarck geſchiehet 
und die Blaͤtter gleichſam ſchwitzen. Der 
Thau, welcher nicht ein nahrloſes Waſſer 
iſt, ſondern eine Materie, davon ſich 
nahrhaffte Theile. abſondern laſſen, bes 
feuchtet die Blaͤtter und erſetzet den Ab⸗ 
gantz der unnuͤtzen Feuchtigkeit. Aber eben 
das Haͤutlein, welches das Blat verwah⸗ 
ret, daß nicht uͤberall etwas von innen he⸗ 
raus und von auſſen hinein kommen kan, 
hindert es, daß ſich von dem Thaue nicht 
zuviel hinein ziehet. Und foipergefiaie 
— EN wir 


*⁊ 


Cap. V. Bon den Blättern. 715 
— nn nn nn nn 
wird das uberflüßige abgefonderf, und 
hingegen immer mehr und mehr nahrhaff: 
tes andefien Stelle gebracht. Der Wind 
und Die durchſtreichende Lufft führen, was 
ausdunftet, gleich weg, Damit es nicht an 
dem Blate faul wird und den inneren Safft 
verumveiniget. Die durchdringende Waͤr⸗ 
me der Sonne fan Die Scheidung derele- 
mentariſchen Theile deſto Eräfftiger befür- 
Den, wie denen. in der Chymie erfahrenen 
. gar wohl begreifflich iſt. Dergleichen Leich- 
tigfeit auszudunften,und Das ausgedunffe- 
te mit etwas Dienlicherem zu erfegen uud 
dergleichen reichlichen Genuß, von der 
durchdringenden Krafft der Sonne trefien 
wir bey Feinem Theile der Pflangen an. 
Bir finden ‚aber aud) in der That einen Vorrath 
Borrath von einer Materie, der von den des Rab⸗ 
veränderten Saffte abgefondert wird, in Eng? 
ben Dläßleinen, wodurd) Das Blat feine Srfted 
geune Farbe hat, und, was fich vom gern, 
Thaue und der Feuchtigkeit der Luffein 
Das Blat ziehet, dringet in Diefe Materie, 
als welche ihre Farbe Ändert, wenn zu 
viel Wafler in das Blat kommet ($.7r. 
T. II. Exper.). Und Deswegen fehenwir 
auch, Daß dieſe Materie ihre Farbe än- 
dert, wenn das Blat anfängt zu verder⸗ 
ben, und Davon gelbe wird. | 
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PCR 1) den Augen 
Das 6. Capitel. 


Von den Augen oder 
Knoſpen. 
§. 254. | 

Er Nutzen der Augenlin den Baͤu⸗ 
men fället einem jeden vor fich in 
die Augen und hat man nicht nde 
thig Davon einen weitläufftigen Beweis zu 
Führen. Die Augen, welche im vorherge⸗ 
henden Sommer hervor kommen und den 
Oßinter uber als ein todtes Weſen andem 
Baume zu fehen gewefen, fehlagen im Fruͤh⸗ 
linge aus und kommet aus ihnen ein neuer 
Bons mie feinen Blättern, oder es wach⸗ 

nauc Blüten und Blätter heraus, wenn 
es ein tragbahres Auge iſt. Denn Die 
Augen an den Bäumen find von zweyer⸗ 
fen Art, entweder tragbahre, oder un⸗ 
tragbahre. Jene bringen Bluͤten und 
See dieſe hingegen einen neuen Zroeig. 

nd demnach befichet der Nusender Au⸗ 
gen darinnen, Daß fie entweder einen neuen 
Zweig treiber; oder Blüten bringen und 
Srüchte tragen. 

$:255. Das Auge hält alles in Fleis 
nen in fich, was Daraus den Sommer über 
waͤchſet. Aus einem Auge, das tragbahr 
ift, kommen Blüten und aus den Blüten 
waͤchſt Die Frucht. Alle aber find en 






Soder Anöfpem. — 212 


Fin Eleinen darinnen anzutreffen und: infon« 

Derheit zul Anfange des Fruͤhlinges, wenn 

Die Bäume nun ausfchlagen, wollen, ſelbſt 

mit bloſſen Augen zu erkennen, mern man 

Das Auge oder Die Knoſpe geſchickt zerz 
gliedert. Aus einem Auge, was nicht 

tragbahr iſt, waͤchſet ein gantzes Reiß. 

Aber auch dieſes iſt mit allen ſeinen Blaͤt⸗ 

tern ſchon ordentlich im Auge enthalten, 

und abermahls ohne ein Rergröfferungge 

Glaß deutlich zu erkennen, wenn das Auge 
aufzubrechen beginnet. Aus einem Auge, 

Das nicht tragbahr iſt, waͤchſet in der That 

mehr als aus einem tragbahren. Denn 

Die gantze Sommer⸗Latte mit ihren Blaͤr⸗ 

ern traͤget mehr aus als die Bluͤten, von 

denen oͤffters kaum eine Frucht byinget, 

änfonderheit an Bäumen, wo die Fruͤch⸗ 

te Elein ſud, Die Gomimer-Batten aber 

lang getrieben werden, als wir ein Exem⸗ 

pel an den Kirſchbaͤumen haben. Unter⸗ Varum 

deſſen find Doch Die fragbahren Augen v * trag⸗ 

Dicker als Die andern, abſonderlich im Früh: 9, * Die 

Ainge, wenn fie bald ausfchlagen wollen ger alg 

and der Safft ſchon hinein getreten. Die diean, 

Urfache ift leicht zu errathen. Die Bfü:derm 
gen ſtehen alle neben einander und kommen 

auf einmahl in Eurgem zu ihrer Vollkom⸗ 

menheit: Hing 7 neue Reiß treibet 


zach und nach in Die Länge und waͤchſet 


Die Dicke, und on 










18 Cap. VI. Von den Augen ® 
die Eleinen Bidtter nac) ver Fänge an 
dem gang Dünnen und kurtzen Sten⸗ 
gel nach Proportion deflen Gröfle auf ein 
Kunft derander. Es iſt demnach Das Augeein groſ⸗ 
Natur. ſes Kunſt⸗Stuͤcke der Natur, das Feine 
Kunſi nachahmen kan, als wodurch ſoviel 
im kleinen nicht zuſammen geſetzt werden 
kan, als ſich unterſchiedene Theile in den 
Theilen des Auges befinden und nach die⸗ 
fem nicht einmahl durch Die beften Der: 
gröfferungs-&läfer völlig zu erkennen ges 
Ä ben, wenn fie durch den Wachsthum fo 
Subtili⸗ gar ungemein vergröflert worden. 7 
oe bey dem Auge daran gedencket, mas vor; 
fur. Yin umftändlic von dem Stengel und den 
Blättern beygebracht worden, der wird 
die Subtilitäf der Natur, Davon wir fonft 
Zeugnis abgeleget ($. 3: Phyf.). auch hier 
von neuem jubemundern hohe Urſache fin 
den, dagegen alle Subtilität, welche di 
Kunft erreichen Fan, und Die von Mer 
fehen bewundert wird, für nichts zu achten. 
Wie dad 6. 256. Das junge Auge erhält ein 
Ange ine Fräfitige Prabrung aus dem Dlate, als 
Nahrung ohne welches es nicht zu gehdriger Reif 
erhal kommen Fan, Damit e8 ausfchläger und 
entweder ein Reiß treiber, oder Bluͤten 
bringet ($. 249.). Da es aber gleichwohl 
auch Nahrung aus den Wurtzeln dur 
den Stengel erhält, indem es ja im Sub 
linge davon zu einer grofien Knoſpe = 






oder Ren 7 


und ausſchlaͤget; ſo ſiehet man, daß der 

Safft allein, der aus der Wurtzel durch 

dem Stengel hinauf ſteiget, nicht gnung 

iſt zu feinem Wachsthume. Derowegen 

muß es aus dem Blate eine Materie er ⸗ 
halten, mwodurd der aus'dem Stamme 
Hinein dringende Safft fich weiter veraͤn. 

ern und zu einer geſchickten Nahrung ver · 
wandeln laͤſſet. Gleichwie nun aber be⸗ 
ſondere Faſern aus dem Stiele des Blates 

in das Auge gehen, dadurch ihm diejeni⸗ 
uns zügeführet wird, Die es zu 

feiner Reiffe brauchet (F. 249.); fo findet 

fich an ihme zugleich ein Fleines Bürge- 

Tein, welches bis in Die hölgernen Faſern 

wo esdurchgebrochen, gehet. Und dadurd) 

Fan der Safft, welcher im Srühlinge zwi: 
ſchen der Rinde und dem Holge häuffig 
hinauf fleiget, in das Auge dringen und 

es zum Ausfchlagenbringen. Deromegen 

muß man es auch im Deuliren in acht neh: 

men, Daß man es nicht verfehrer, wenn 

dag Auge fortkommen fol. Wenn der.gp, der 
Aſt, der aus dem Auge gewachſen, groß Knorren 
Wird, fo verwandelt es ſich in einen feften berkoms 
Knorren uud Diener zur Befefligung des mer. 
Aftesan dem Baume. Damit aber auch 
der Aft, der aus Dem Auge waͤchſet, feine 
Nahrung durch den Stamm aus der 
Wurtzel erhalten Fan; ſo werden von dem 
helsigen Weſen des Aſtes, — Jungen 





mm 
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Augen 
hervor 

kommen. 
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‚Stämmleins, daran das Auge ausfchlä« 


ef, —— hingeleitet, auf eben dio 
ve und Weiſe, wie ich es vorhin erklaͤret, 
daß ſie aus dem Stiele des Blates hinein 
kommen (6. 2952). 
$. 257. Ich habe ſchon oben erinnert, 
daß die Augen aus dem Marcke kommen 
(9.246). Damit ich nun dieſes auſſer 
allen Zweiffel ſetzen moͤchte, ſo war ich be⸗ 
gierig durch Huͤlffe des Vergroͤſſerungs⸗ 


Glaſes zu unterſuchen, wie das Auge mit 


dem Reiſe oder Stengel, daran es aus⸗ 
ſchlaͤget, uuſammen haͤnget. Ich nahm 
anfangs ein Stuͤcklein Holtz von einem 
Maulbeer⸗Baume und ſchnitt es nach der 
Länge Durch, Daß zugleich das Auge mit⸗ 
ten durchſchnitten ward. Dan fahebier 
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| Und diefes legterefam mit dem Durchbru⸗ 
i che. des Auges durch Die Rinde überein. 
Ich verfuchte es mit einem Auge von eis 
‚ nem Kirſchbaume und fand es auf gern 
Weiſe. Weil fihs mit dem Auge ni 
recht zeigen wolte, ſo nahm ich ein jun⸗ 
ges Zweiglein an dem zweyjaͤhrigen Holtze 
und ſchnitt beydes an einander mitten 
durch, da man auch) ohne das Wergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaß gantz eigentlich fehen Fonnte, 
wie die Safern, welche nad) det Länge des 
zweyjaͤhrigen Holges herauf gingen, wo 
Das. Zweiglein war, dergeſtalt in Daffelbe 


lieffen, daß. die an dem unteren Theie 


von Der einen Seite des Zweigleins herauf 
giengen, die aber an dem oberen Theile 
Des Holtzes in einen Bogen gebogen wa⸗ 
ren amd. von Der andern Seife Des 
Zweigleins wieder herauf giengen. In der 
mitten aber an. dem Marcfe gieng zwar 
das Marek in dem Zweiglein nicht mit den 
Marcke des Aeftleins in einem fort, es 
war doch aber ein von den Faſern unten 
fchiedenes hartes Weſen daſelbſt anzutrefe 
fer. Und Diefes Fam abermahls mit dem 
Durchbruche des Auges aus dem Marcke 
überein. Jedoch war ich damit noch nicht 
zu frieden, ſondern verlangte gerne den 
Durchbruch zwiſchen den hoͤltzernen Faſern 
deutlicher zu ſehen, mo es möglich wäre; 
indem man. ihn aus dem .bißherigen meht 
. A Phyfik. II.) 33 , fhlier 


u. 


ve Cip. VI Von den Auge 


ſchlieſſen muß, als daß man ſagen kan, 
man habe ihn obſerviret. Ich ſchnitt dem⸗ 
nach ein Auge an dem Stengel des braunen 
Kohles nach der Laͤnge durch, weil dieſes 
Gewaͤchſe viel Marck hat. Und hier kon⸗ 
te man beſſer ſehen, wie ſich das Marck 
aus dem Stengel bey dem Auge heruͤber 
gab, die Faſern auf eben die Art, wie ich 
erſt von. dem Zweiglein des Maulbeer⸗ 
Baumes erinnert, zu beyden Seiten fort⸗ 
giengen, und das Marck in dem jungen 
Stengel des ausſchlagenden Auges mit 
dem Marcke des Stengels eines war. 
Jedoch zeigte ſichs nicht in einem jeden 
Schnitte ſo deutlich wie in dem andern, ſon⸗ 
Dern in einigen ſahe man gleichfals Faſern 
die Laͤnge herauf lauffen zwiſchen dem Auge 
und dem Marcke. Weil ich nun mit dem 
Vertical⸗Schnitte nicht fo zu ſſande kom⸗ 
men konnte, wie ich wuͤnſchte; ſo fiel mir 
ein, daß es mit dem Horizontal⸗Schnitte 
beſſer gehen muͤſte. Denn weil die Faſern 
um das Marck in einem Circul herum 
ſtehen; ſo muͤſte ſich da, wo das Auge 
ſtehet, entweder eine Oeffnung zeigen, o⸗ 
der wenigſtens muͤſten die Faſern weiter 
heruͤber gedruckt ſeyn, daß ſie mit Den ans 
dern nicht ſo in einer Ordnung ſtehen, wie 
in einem Durchſchnitte, wo kein Durch⸗ 
bruch gefchehen. . Weikmun in dem Kohle 


Stengel die Faſern ſich gar Deutlich u 
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und da zeigte ſich der Durchbruch uͤber die 
maſſen angenehm, daß man ihn auch ſchon 
mit bloſſen Augen erkennen konnte. Denn 
die Faſern waren nach der Seite heruͤber 
gedruckt, daß man einen kleinen offenen 
Gang ſahe, dadurch das Marck aus dem 
Kohl: Stengel in den jungen Stengel 
Des Auges gieng, welches fi. darin⸗ 


nen erweiterte. Und hieraus war. klar, Wie man - 


der Horizontale Schnitt de den dunhe . 
daß der Horizontal Sc m Bert nn 2 
Yuged am 


cal: Schnitte vorzuziehen it, wenn man. 


den Durchbruch Des. Auges aus dem Mar: yerfen ey, 
cke erkennen will, Man fiehet aber auch fenpes.;.> 


hieraus, weil der Ausgang ſehr enge ift, 
Daß das Auge in dem erſten Druchbruche 
fehr Eleine ſeyn muß, und Dannenhero leicht 
geſchehen Ean, daß nicht überall eine merck⸗ 
liche Spur zuruͤcke verbleibet. Unterdeſſen 
war ich begierig zu erfahren, ob man in 
den Baͤumen den Durchbruch der Augen 
gleichfals deutlich erblicken koͤnne. Ich 
ſchnitt demnach ein Horizontal⸗Scheiblein 
nb, welches Durch Das Auge zugleich mit 
durchgieng. Da ſahe man durch das Pers 
gröflerungs-Glaß, Daß die Safern, welche 
Das holtzige Wefen ausmachen, an Dem 
Orte, wo Das. Auge fund, durchbrochen 
ri 31% und 


da 
nr 


Ermne⸗ 
"sung. 
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und von einander gerückt waren, das Marek 
aber im Durchgange in einem bis in das 
Auge hinein gieng, jedoch mit Dem Un: 
terfeheide, daß da Die Bläßlein des Marz 
ckes im Holge gang meiß ausfahen, fie von 
dem Durchgange an bis in das 2lugegang 
grünlicht ausfahen. Wo Die Blaͤßlein in 
den Marcke durchſchnitten waren, da für 
he alles leer aus: aber fo zeigete ſichs nicht 
in dem Auge und dem Durchgange. Auf 
der andern Fläche des Durchſchnittes wat 


dieſes alles noch deutlicher zu ſehen. Allein 


wie ic) die Scheiblein umwandte, fahe 


- man den Durchbruch des Auges nur noch 


in einem von der andern Seite, in Dem 
andern aber war nichts Davon auf der 
andern Seite zu fpüren. Dieſes erinnere 
ich zu dem Ende, Damit man nicht Die Ob: 
fervation in Zweiffel ziehet, wenn man ſie 
wiederhohlen will und ſie bey einem unrech⸗ 
ten Schnitte mislinget. ie ich denn 
auch noch anmercfe, daß von der einen 
Seite die meiffen leeren Bläßlein des 
Marckes bis in den Durchgang zroifchen | 
dem holtzigen Weſen giengen. Ich fand 
es auf eben ſolche Weiſe in dem Holundet, 
(00 die Augen ſchon ausfchlugen. In Aus 

gen von den Kirſchbaͤumen konnte man es 

auch finden, allein man muſte es mehr 
vergröffern, wenn ſichs Deutlich zeigen ſyll⸗ 
te. Sonſt gab ſich hier dev Untere 
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Des. Marckes, davon ich vorhin geredet, 
noch deutlicher zu erkennen. Mach meis 
nen Gedancken follten die jungen Wur⸗ 
Geln, welche aus Dem Afte oder dem Stam⸗ 
me einer groflen Wurtzel hervor kommen 
gleichfals aus dem Marcke entfpringen (6. 
239.). Ah nahm demnach einige von den Durch: 
Wurtzel⸗Gewaͤchſen und ſchnitt gleich⸗bruch ders 
falls Scheiblein von den ſtarcken Wurtzeln an 
ab, wo zur Seite kleine heraus gewachſen u 
waren, dergeflalt daß der Schnirt mit: 
ten Durch das Eleine Wuͤrtzelein gieng, und 
man fahe ebenfalls, Daß daflelbe aus dem 
Marcke heraus durch die herum ſtehend 
Safern Durchgebrochen war. In der Has RE 
ber⸗Wurtzel, da das Marek gar fehr von 
dem übrigen Weſen unterfchieden ift, Eonn- 
te man. fehen, wie Das zur Seite heraus. 
lauffende Wuͤrtzelein biß in das Mittel des 
Marckes gienge. Syn der Peterfilie zeigete 
fichs gleichfalls gans eigentlich, daß man 
es auch. mit bloffen Augen fehen Eonnte, 
Und da um das Marek herum Adern fies 
hen, die den flarck ſchmeckenden Safft in 
fi) haben, und gang anders als Das uͤ⸗ 
brige Weſen ausfehen, fo giebet auch der 
Anblick bloffen Augen zu erkennen, wie 
Der Durchbruch aus Dem Marke enge ift, 
nad) Diefem aber Die junge Wurtzel fich im: 
mer mehr und mehr erweitert, wenn fie aus 

den Adern heraus ift. Ich habe flarcke 
| 313 Wur⸗ 
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Wurtzeln genommen, Die einen fehr weis 
ten Umfang und dabey ein über Die maſſen 
kleines Marck haben, daß die junge Murs 
Gel durch ſehr viele Meihen verfchiedener 
ang bat durchbrechen muͤſſen, und def 
n ungeachter gefunden , daß die junge 
"1 Wurgeln, welche zur: Seite auswuchſen, 
rn big in daB Marck on giengen. Aus 
dieſem allem nun erhellet zur Gnüge, daß 
fowohl die Augen, als die jungen Wur—⸗ 
tzeln aus dan Marcke kommen, und ich 
Dannenhero ‘den Gebrauch) des Marckes 
Bor Diefem aus andern. von mir entdeckten 
Gründen: (a) recht angezeiget. Ich bin 
der Meinung ,.daß die Blätter oleichfalls 
aus dem Marcke Ihres. jungen Stengels 
hervor gebrochen, mie alles noch fo Elein 
geweſen, Daß. man es nicht ſehen Fan, und 
daß das Marck erſt ein ſafftloſes We— 


ſen Wird; ‚wenn. Blaͤtter, Aus en und - 


Wurtzeln ihm den Eräfftigen Sa tbenoms 
men, wovon Die Kohl» Stengel ein Elares 
Exempel geben: allein ich Jafle Die Ausfuͤh⸗ 

zung Diejer und anderer Materien annoch 
bis zu.einer andern Zeit, ausgeſetzet, Da ich 
Gelegenheit, habe alles mit mehrern Ob⸗ 
fervationen und Werſuch zu: beſtetigen. 


# 


3 Das | 


(2) via. Enibefung der — von ET 


mebrung bed Getreydes c. 6. $. 24- f. 61. 


REIT RT a 
T Dar. Eapitel. m 
> 4 PER N, 
Bon. den Blumen und 
der Saamen. 
; | —* F. 258. —— Aut 
Je Pflantzen blühen, wenn fie Saa / Nutzen 
Z men tragen, und Die Blume oder der Biu⸗ 
NBluͤthe hält den Saamen im klei⸗ men oder 


nen ſchon infih. Die Bäume infonden., ve 


heit blühen, wenn fie Früchte fragen, un 
Die Blüthe halt auch die Srucht in fich J 
wenn fie zu ihrer vechten Vollkommenheie - 
gediehen, oder figef auf der Frucht. Dez 
rowegen da alles in der Natur, mo GEILE ...... 
nichts vergeblich macht ($.1049. Mer.),dem 
Raume und der Zeit nach mit einander. 
verknuͤpfft ift ($. 548. Met. ); fo muß die 
Blume: oder Bluͤthe um des Saamens 


’ 


willen feyn ($. 545. Met. );: -Diefeg wird  .. 


mit Nachdencken die Sachen anzufehen‘ mis 


gewohnet iſt, und ich halte vor gewis 


wohl niemand leugnen, der nur ein wenig” .. a: or 
4 
—* 
— 


daß eine Frucht entweder gar nicht forte” 
kommen würde‘, oder wenigſtens keinen 
fruchtbahren Saamen tragen, wenn die 
Blume, welche darauf ſitzet, weggenom 
men wurde, ehe ſie aufbluͤhet. Und der⸗Erinna 
gleichen Berfuche würden die Nothivensung, 
digkeit Der Blume beftetigen, auch andere 


aͤhnliche den Nutzen Der befonderen Thei 
ee ————— 


nn 
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deutlicher vor Augen legen. Jedoch iſt 
hier viele Behutſamkeit nöthig; denn nicht 
alle Früchte, woran die Bluͤche verbluͤhet, 
gelangen zum Wachsthume, viel weniger 
zur Reiffe. Es fehle Bisher an Verſuchen 
und fället Dannenhere ſchweer den Nutzen 
eines jeden Theils auszumachen. ; Unter 
deſſen da man in Erfäntnisder Natur mit 
gegruͤndeten Muthmaſſungen den Anfang 
machet, damit man dadurch zu Werſuchen 
un, weiteren. Unterfuchungen Öelegenheit 
an Die Hand bekommet; fo muͤſſen wirung 
duch. hiermit demjenigen vergnügen, mas 
ſich aus den zur Zeit vorhandenen; Gruͤn⸗ 
Deu muthmaſſen laͤſſet. 
Zeile det 5,259. Die Natur zeiget in den Blu⸗ 
Blume. men und Bluͤthen einen ſo groſſen Unter⸗ 
daß es faſt A Bin 
einer allgeineing, za der —* au 












ef ſich it, in ein ir nic 
allgemeis 66 ehen hat, was ſie in G 
— —— 





befikn | 
3.28 — )ierinnen zeiget Der 
—— er Darf nur Die chrifften derer aufſchlagen, 
eſche die en in gefchickten 
iguven abbilden, ader, wenn er wielen 
/ Unterjcheid gleich be —— cf 


* dal will, Malpigbis Anatomieder I 7 


en Rohſchlagen I wird er ihn du be 
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— — — — 





und dem Saamet- e9 


wundern Urfache gnung haben. Allein. 
da die Natur bey dem groflen Unterfcheide 
der Dinge doch beftändig Die Aehnlichkeie 
lieder, wovon fich der Grund aus den Ei⸗ 
genſchafften GOttes beftetigen läffer, wenn 
man deutliche Begriffe Davon hat, wie ich 
in der Metaphyſick, oder meinen vernünff- 
tigen Gedanden von GOTT, der Welt 
und der Seele des Menfchen, gegeben, 
indem in GOtt als Dem Urheber aller Din: 
ge, Die Testen Gründe zu finden find, wa⸗ 
rum Die Sachen fo und nichts anders feyn: 
fo findet ſich auch bey den Blumen und 
Bluͤthen Aehnlichkeit, wenn man fie nur 
mit vechten Augen anfiehet. Der feharf- 
finnige Junge, twelcher den Unterfcheid der 
Pflangen nach ihren verſchiedenen Theiten 
beſtimmet, hat auch den Unterſcheid der 
Blumen in Ordnung zu bringen ſich an⸗ 
— ſeyn laſſen (b) und wer es lieſet, 

er wird finden, wie der Unterſcheid ſelbſt 
der beſonderen Theile von den Blumen ſich 
in gewiſſe Claſſen vertheilen laͤſſet. Allein 
da wir ſo weit nicht gehen, indem man 
noch nicht ſo weit kommen iſt, daß ſich 
von dem Unterſcheide der beſonderen Theile 
den —— lieſſe; fo bleiben wir 
auch nur bey den allgemeinen Theilen, die 
bey einer a Blume oder m * 


6) in Iſagoꝶe phytoſcopica c. 15. & ſeqq. 


738. Cap. VII. Yon den Blumen 


Theile ei: Che anzukrefien. Eine volllommeneBlume 
ner voll: hat Blätter( Folie), Fadelein (Aamina) 
a und einen Griffel (Hylum an dem Saas 
me men ⸗Behaͤltniſſe oder der Frucht. Man. 
nehme. eine Kirſch-⸗Bluͤthe, ſo Fan man 
alle dieſe Theile gantz eigentlich ſehen. Die 
Blaͤtter, welche um dem Kelch (calicem) 

oben herum ſtehen und an ihm befeſtiget 
ſind, breiten ſich im Kreyſe herum aus. 

In der Mitten gehet der Griffel herauf und 

ſitzet an der kleinen Frucht feſte, wenn die 
Bluͤthe zu ihrer voͤlligen Vollkommenheit 
gediehen und nicht taub iſt, maſſen ihr 
ſonſt die Frucht fehlet und der Griffel auf 

dem Stiele der Bluͤthe ſtehet. Endlich 

um, den Griffel herum ſtehen die Faͤdelein 
zwiſchen ihm und den Blaͤttern. So ſin⸗ 

det man es faſt durchgehends bey den frucht⸗ 
boahren Bäumen in Garten, auſſer Daß eis 
niige Die Bluͤthe auf der Frucht, nicht aber 
die Frucht innerhalb der Bluͤthe haben, als: 

da Od Biernen, Aepffel und Quitten. 

In unvolllommenen Blumen fehlet unter⸗ 
weilen ein Theil; allein meht dem Anſehen 

nach, als in der That: Denn es iſt immer 
etwas vorhanden, was die Stelle deſſen 

| vertritt, was zu fehlen. ſcheinete. 
muster 6. 260. Die Blume, oder Bluͤthe ig 
sn um des Sagmens willen; ($.258.). und 
men. demnach muß fich etwas zu feinem Wachs⸗ 

| thume beytragen. Und weil Fein — 
. ei a 


und dem Saamen. NI 
für. Die langemeile.da ſeyn Fan (F. 1049. * 
Met.);fo muß aucheinjeder zum Wachs⸗ 
thume des Saamens etwas beytragen, 
Der Blumen Grieffel ſtehet mitten aufder Nugen 
Srucht, wo der Saamen iſt, und man des Grif—⸗ 
Darfnicht zweifjeln, daß aus ihm Säferlein fels. 
in den Saamen gehen. Man findet uͤber 
dieſes, daß er am laͤngſten an der Frucht 
ſtehen bleibet, wenn die Blaͤtter und Faͤ⸗ 
delein ſchon abgefallen. Ja ich habe in 
Kuͤrbiſſen wahrgenommen, daß, wenn er 
abgebrochen ward, weil er noch gantz friſch 
war, die Kuͤrbiſſe nicht fortkamen: welches 
zwar eigentlich Die Urſache hatte, weil Der 
Kuͤrbis dafelbft auffprung, daß ſich Naͤſſe 
von auſſen hinein ziehen Eonnte und er an⸗ 
fieng zu faulen. Die Verknüpfung des 
Dlumen-Sriffels mit dem Saamen jeiget 
demnach, daß etwas ausihm inden. Saa⸗ 
men gebracht werden muß. Die Faden Nusen der 
jtehen um den Srifjelherum und haben os Faͤdelein. 
ben ein Haͤuptlein (capizellum) Daraus ein 
fubtiler Staub kommet, welcher auf dag - 
Haͤuptlein an dem Griffelfälle. Es has 
demnach das Anfehen, daß. Diefer fubrile 
Staub oder mwenigfiens ein Theil Davon, 
Dutch den Stiel Des Griffels in den Saas 
men gebracht wird. Unddaher muthmafßs - 
ſet man ferner „Daß die Saamen⸗ Körns 
fein.in dem Saamen:Behältniffe dadurch 
fruchtbahr gemacht werden, Ba en 


nn + 
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Wo das barkeit des Saamens beftehetin dem Keim 
Keimlein fein oder Pflänglein, weldhesdarinnen ver⸗ 
u borgen lieget. Derowegen hates das An- 
en. ſehen, daß Diefes Keimlein Der Pflänglein 
u. das Saamen: Körnlein durd den Grif 
+ fel erhält, der es von Den umſtehenden Faͤ⸗ 
delein oder Faden innerhalb Dem Staube 
befommen. Da der Saame feine gewiſſe 

eit zum Wachsthume und zur Reife 

rauchet, und Die Natur in Erzeugung 
lebendiger Gefchöpffe, Die einen aus ver- 
ſchiedenen Gliedmaſſen zufammengefegten - 

Leib — eg ee 

met ($. 446. Phyf. ); fo Fan freylich das 
— nicht in ſolcher Geſtalt in den 

ubtilen Staͤubleinen vorhanden ſeyn, wie 

es fic) in dem Saamen  Körnlein zeiget. 
Vielmehr da es aus verfchiedenen Theilen 
beſtehet, fo muß ein Theil nad) dem ans 

dern heraus wachfen, mie wir ſelbſt fehen, 

daß .nach dieſem aus ihm ein Theil der 
Pflantze nach Dem andern heraus waͤchſet. 

Warum Und daher iſt es Fein YBunder, Daß man 
man es Durch Die Vergröflerungs : Gläfer nichts 
J er davon in dent fubtilen Staube der Blu: 
rät: _ men entdecken kan, wie der gelehrte Pro- 
feffor Medicin® und Phyficz in-Gieffen 

Slaſer Herr Derdrießerfahren,als er den Staub 
finden von fehr vielen Blumen Durch Das Per: 
tan · groͤſſerungs⸗Glaß betrachtet (a). Es verdie 
| 2. Te naet 











(2) in Adis Erudit, A. 1724. p+ 499. 
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net dieſes noch weiter unterſucht zu wer⸗ 
den. Unterdeſſen gewinnet doch die Muth⸗ 
maſſung eine ſehr groſſe Wahrſcheinlichkeit, 
wenn man erweget, was es für eine Des 
— —— mit der Erzeugung der Mens 
chen und der Thiere hat, und Dabey bes 
Dencfet, wie weit die Natur die Achnliche 
Feit zu lieben pfleget. Die Blätter der —— 
Blumen haben nicht allein das blaͤſige Wer Gräser. 
ſen in groſſer Menge wie die andern Blaͤt⸗ e 
fer. und darinnen einen befonderen Safft, " 
Dender Geruch und Geſchmack gnungfam 
zu erkennen giebet; fondern auch viele Faͤ⸗ 
Er Dadurch der Safit geleitet werden 
an. Da nun der Saame ein fleifhiges 
Wefen hat, darinnen gleichfalls vlichte 
und falgige Theile anzufreften, wie wir 
in den Blättern finden;, und Die Blätter 
an dem SaamenBehältniffe fefte fiehen; 
ſo ſcheinet es wohl glaublich zu feyn, daß 
Die Blumen-Blätter einen fubtilen Saft 
mit ölichten und falgigen Theilen in den — 
Saamen leiten, und Deswegen auch eieien 
Weile ſtehen bleiben, ehe fie abfallen. Un⸗ Erinne⸗ 
terdeſſen macht nod) Moalpighius (b) einen ruus. 
Scrupel, indem er erzehlet, daß er oͤffters 
die Blaͤtter von den Blumen weggenom⸗ 
men, ehe fie aufgebluͤhet, und untermei- 
len gefunden, daß der Saame nicht forts 
Eommen, 


| b) in Anat. plant, patr, Ih 56. 


Nutzen 
des Saa⸗ 
mens. 


Warum 
viel Saa⸗ 


me erzeu⸗ 
get wird. 
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Rennen — 
kommen, untermeilen Doch aber gefehen, 
Daß er feine gehörige ion erreichet. Al⸗ 
lein dh man aus der bloſſen Groͤſſe noch 
nicht urtheilen kan, ob er ſonſt in allem 
ſeine gehoͤrige Beſchaffenheit hat; ſo kan 
dieſer Scrunel nichts weiter wuͤrcken, als 
daß wir von dem angegebenen Nutzen der 
Blaͤtter von den Blumen durch mehrere 
Obſervationen und Verſuche mehrere Ge⸗ 
wisheit zu erlangen trachten. 

$. 269. Der Saame dienet dazu, daß 
Die Art der Pflangen erhalten wird und 
nicht untergehet: denn es iſt männiglich 
befand, Daß aus dem Saamen eine Pflan⸗ 
be von eben Der Art wäÄchfet, miediejenige 
geweſen, welche den Saamen hervor ges 
bracht. Und dadie Haupt-Abſicht GOt⸗ 
tes bey der Zuſammenſetzung der Pflantzen 
ift, Daß fie ihr Gefchlechte oder ihre Arters 
halten follen, ſo lange die Erde Dauret ($, 
218.); fo laufft endlich alles bey den 
Pflantzen da hinaus, Daß ein tuͤchtiger 
Saame erzeuget wird. Es wird aber der 
Saame in groſſer Menge erzeuget, weil der 
groͤſte Theil durch zufällige Urſachen verloh> 
ren gehet. Denn in den Waͤldern und 
auf den Wieſen muß der Saame vor ſich 
indie Erdefallen und daſelbſt zum Wache: 


thume gedeyen., Wenn er fortfommen 


fol, ſo muß er tief gnung in die Erde 
kommen und darinnen feine Nahrung fer 


nud dem Samen. | 735 


— 


ſehret in der Erde ſoll erhalten werden und 
am Fruͤhlinge keimen und auswachſen. Um 
dieſer Urſache willen waͤre es nicht möglich 
geweſen, daß die Baͤume und Pflantzen 
ſich durch fo viele tauſend Jahre, als die 
Erde fiehet, von felbfien beſaamet und er⸗ 
Halten hätten, woferne nicht der Saame 
in einer groflen Menge hervor gebracht 
würde. Unterdeſſen hat doch Gtt die: Befondere 
fen Uberfluß in Anfehung der hantzen Erde Probe der 
nicht überflüßig ſeyn laflen ; fordern Men: a 
schen und Thieren zur Speife verordnet, 
was ſonſt fuͤr die langeweile verderben wuͤr⸗ 
de. Es iſt wohl nicht zu zweiffeln, Daß 
anfangs, als wenige Menſchen geweſen, 
das Getreyde und die Garten Gewaͤchſt — 
Sich gleichfalls ſelbſt beſaamet, und hat da⸗ 
hero auch die Menge des Saamens bey ihr 
nen eben dieſe Urſache: Allein nachdem die 
Menſchen geſehen, was ſie zu ihrer Nah— 
rung bebraucht, ſo haben ſie es durch ih⸗ 

| u rm 


Erinites 
sung. 
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ren Sleiß in gröfferer Menge hervor ge 


bracht, gleichwie es möglich wäre, Daß 


aud) die nbrigen Bäume und Gewaͤchſe in 
gröflerer Menge erzeuget würden, wenn 
man Fleiß daran wenden ‚wollte, mie bep 
einigen wohl nothig wäre, die man zum 
Nutzen im menfchlichen Leben brauchetund 
wegen des vielen Gebrauches rar zu mer 
Den beginnen. 3. E. Man beforget nicht 
ohne Grund an alten. Drten mit der Zeit 
einen Holg- Mangel, wodurd ein groffer 
Schaden dem menfchlishen Gefchlechte er- 
wachfen wurde, wenn er empfindlich wer 
den follte, indem das Holtz nicht allein 
zur Seurung, fondern aud zur Woh 
nung und zu vielen Werckzeugen und 
nöthigem Hausgeräthe gebraucht wird 
Derowegen follteman aud) Davor forgen, 
wie man. den Wachsthum der wilden 


- Bäume auf vielerley Art und Weiſe de 


förderte: wovon fehon der Herrvon Carr 


Es wird 


lowitzʒ (a) dienfame Borfchläge gethan. 


Nur wäre zu wuͤnſchen, Daß man Darauf 
acht hätte. Allein die Dienfchen gehen 
nicht gerne an etwas neues ,.biß fie durch 
die Auflerfie Noch Darzu getrieben werden. 

$. 262. Wer fih in dem Garten⸗ 


einemCin: Baue umgefehen, dem Döffte Daben ein 


wurffe be- 
gegnet. 


Zweiffel entſtehen, daß der Saame wie 
derum 


— 


(a) in Sylviculsura Oesonomica, 


— 
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Derum eine Pflantze von feiner Arthervors 
bringe.‘ Denn wir finden einige Erempel, 
Dadurch das Gegentheil zu erhellen fcheinet. 
Z. E. wenn ein Kern von einer Abricofe ge Wat . 
ftecfet wird 5 ſo waͤchſet Daraus nicht ein ein Abri⸗ 
Abricofen: Baum , fondern vielmehr ein voſeu Kew 
Morellen: Baum. Abricoſen aber und Zen 
Morelien find fo wenig Früchte von einer: aum 
ley Art , als Die verjchiedenen Arten Der bringt sg _ 
Diernen und Kirſchen. Gleichergeſtalt 3 
wenn man den Kern von einer gepfrofften 
Kirſche oder Bierne ſtecket, ſo waͤchſet ein 
anderer ſchlechter Baum daraus, der ſchlech⸗ 
tere Kirſchen und Biernen traͤget. Ja es 
iſt bekandt, daß auch ſelbſt das Holtz und 
die Blaͤtter der Baͤume einen klaren Unter⸗ 
ſcheid zeigen. Dieſes weiſet bey den Abri⸗ 
coſen⸗ und Morellen⸗Baͤumen ſo gleich der 
bloſſe Augenſchein aus, wenn man das 
Holtz und die Blätter gegen einander haͤlt. 
Unter den Blumen, als Zulipanen und 
Feucojen finden ſich gleichfals Exempel. 
Es it Demnach) zu merchen , Daß Abri⸗ 
coſen und Morelten und fo auch Die Fruͤch⸗ 
te anderer Bäume, Die aus Kernen wach⸗ 
fen, unddie Srüchte von denen Die Kerne 
genommen ſeyn, allerdings von einerley 
Art find. Denn z. E. Die Abricofen find 
bloß durch Pfropffen und Deuliven von 
— per — —X fonft 
nicht möglich wäre, Daß fie fich hätten ers 
APypkIO) Aaa  baltr 
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- Halten koͤnnen. Man fee, GOTT Habe 
anfangs einen Abricofen : Baum hervor⸗ 
gebracht. Weil man nicht fagen kan, 

= > Daß das Deuliven und Pfroffen gleich im 
Anfange im Brauch geweſen; ſo muß man 
3fegen, daß ſich Die Abricoſen⸗Baͤume durch 
die Kerne ihrer ruͤchte fortgepflantzet haͤt⸗ 
en Nun wachſen aus den Kernen bloſſe 
Morelen⸗ Bäume und demnach waͤren 
die Abricoſen⸗Baͤume unter gegangen und 

an deren ffat Morellen Bäume kommen. 

Man: kan Demnach nicht anders aus der 

Sache Fommen , als wenn man anni 

met, Daß Durch Das wiederhohlete Oculi⸗ 

ven und Pfropffen die Baͤume verbeſſert 

| werden. Der Berfuch iſt etwas langwei⸗ 
Erinner fi: es wäre aber der Mühe werth, dag 
rung. ein Barten-Fiebhaber, der Gelegenheit da⸗ 
zu hat, ihn anſtellete. Man doͤrffte mut‘ 

von gemeinen Bäumen, wie fie aus den 
Kernen gewachren, Oder auch von Wald⸗ 

bſie auf Staͤmme von ihrer Art oeuliren 

annd pfropffen. Von denen oeulirten und 
gepfropfften Bäumen oeulirte und pfroff⸗ 

te man weiter, aber wieder auf wilde 
Siamme , von dergleichen Die erften Au⸗ 

gen und Pfropff⸗· Reiſer genommen warez 

+ {0 bin ich verfichert, Daß man-endlich aus 

Den fehtechteften Morellen die fchönften A⸗ 
bricofen ımd aus anderen ſchlechten Fruͤch⸗ 

ten, die beſſeren von ihrer Art bekommen 

— wi vier 


— 


und dem Saamen. - 7 1759 


würde. Gleiche Bewandnis hat sm — 
‚andern Gewaͤchſen, Diefich Durch Bere 

sen verbeffern laſſen. Die Blumen.aber 
. welbefehlechterwerden , find eben Durch 

die Kunſt verbefiert worden, Da fieihrer 
eigentlichen Art nach ſchlechter ſind. Al⸗ 

lein dieſes deutlicher zu erklären ſtehet noch 

nicht in unſerer Gewalt, ſo lange wir nicht 

Die Urſachen von den natuͤrlichen Begeben⸗· ⸗ 
heiten bey den Gewaͤchſen nshefondereume - 
terfuchen und dasjenige, was wir inder 
Garten⸗Kunſt geöften Theils dem Gluͤcke 
überlafien müflen, mehr in-unfere Gewalt 
Bringen. Ä 

$. 263. Der Saame befichet aus ei⸗ Theile dag’ 
ner Schaale und einem inneren Haͤutlein Saa- 
dem fleiſchigen Weſen und einem Pfläng; Mens. 
fein. Und alſo kommetes mit einem Eye — 
uberein. Denn auch dieſes hat eine Schaa⸗ Aehmich⸗ 
le und von innen ein zartes Haͤutlein, es beit mit 
hat das Ehe weiß und den Dorter, welches dem Eye. 
Dorm fleiſchigen Weſen Des Saamens glei⸗ 
chet, und dabey das Huͤhnlein, wie man 
es itisgemein nennet, oder eine Materie, 
daraus das Huͤhnlein wird Durch Zuzie⸗ 
hungder Nahrung anfangs aus Dem Eye⸗ 
weite, nach dieſem aber aus den Dotter. 
Derowegen haben auch. fchon unter den 
alten Welt: Weifen einige Den Saamen 
fuͤr ein Eye gehalten. : Und folchergefiats 
ift Der Saame ein. Ausleger der. Eyre 
und Diefe find ein Ausleger Des Saamens. 
Ana z am 
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Wozu ſie Wenn man in einem etwas mit Deutliche 
Bienet. keit vorgehen fiehet, ſo kan man davon auf 
den aͤhnlichen Theil in dem andern ſchlieſ⸗ 

fen. Man erkennet auch aus Diefer Aehn⸗ 

üchkeit bey der groflen Menge der verſchie⸗ 

denen Arten des Saamens und der Eyre 

bey den Thieren, Daraus jie alle insge⸗ 

| ſammt ergeuger werben($. 442. Phyf.), wie 
Werck des die Natur auf allgemeine Gruͤnde gegruͤn⸗ 
Nature Det iſt, und es iſt das Werd eines Na 
eündigerd- turfündigers, daß er hauptfächlich Diefels 

! ben heraus zu bringen ihm angelegen ſeyn 
fäffet:: denn dadurch bekommet man mie 

| wenigem viele Erkaͤntnis in feine Gewalt. 

y Diefes aberiift eine Arbeit, welche dazu 
dienet, daß die Erfäntnis Der Natur voll⸗ 

_ Eommener wird, nachdem fie vorher auf 

Gewisheit gebracht worden. 

 Bubender . 6. 264. Der Saame hat entweder ei 
Schaale. ne harte, oder wenigſtens eine zehe Shaw 

| fe zu feiner Verwahrung, Damiterin der 
Erde weder von Ungezieffer , noch von üs 
berflüßiger Feuchtigkeit, noch durch ande> 

ve Zufälle Schaden nehmen Fan. Das 

erſie ift vor ſich Elar: Die übrigen beyden 

| Urfachen aber brauchen einer Erläuterung. 
Wie der Ich rechne unter Die Zufälle, Dadurch der 
Gaame aame verdorben werden Fan, Daß er 
nicht fortfommet, wenn das ſubtile Haͤut⸗ 
ben jein und das aus dem Pflänglein hervorra⸗ 
gende Wuͤrtzelein verſehret wird. Daum 

Ä Ä | Ä in 


und dem Saamen. wär 


in beyden Fällen Eommetder Saame nicht werdet 
fort, fondern muß verderben, wenn auch kan. 
gleich ſonſt alles vorhanden ift, was fein 
Keimen uud Aufgehen befördert. Aus dem 
Eleinen JBürgelein entſpringet die Wur⸗ 
tzel. Wird dieſes abgeſtoſſen, ſo kan das 
Pflaͤntzlein im Saamen keine Wurtzel freie 
ben, folgends keine Nahrung aus der Er⸗ 
de ziehen, ohne welche der Keim, wenn er 
anfaͤngt zu treiben, nicht fortwachſen kan. 
Ja dieſes Eleine Wuͤrtzelein, welches über. 
den fleiſchigen Theil des Saamens hervor 
raget, giebet auch einen Theil von dem 
Staͤmmlein oder dem Stengel ab, wie es . 
Der Augenfchein meifet, wenn man auf die 
aufgehenden Kerne von Dbfte, Bohnen, 
Kuͤrbiſſen und Gurcken, und anderenders 
gleihen Saamen mehr acht hat, mo das: 

eifchige Weſen in zwey Lappen abgetheis: 

t zugleich mitaufgehet. Wird nun das 
Wuͤrtzlein abgeftoffen, fo fehlet es auch an 
Diefem Theile Des Stengels und Fan Der‘ 
Saame nicht aufgehen. EsEan aber leich⸗ 
te abgeftoflen werden, weil es über das 
fleifchige Weſen heraus gehet und gan 
frey lieget, wenn die harte oder zehe Schaale 
weg if. Das fubtile Häutlein ift gleich Die any 
fals von unumgänglichem Nutzen, wennre Art 
Der Saame ausmachen und aufgehen fol, — 
wie ich es bald mit mehrerem zeigen werde... 
So bald ſich die Feuchtigkeit hinein ziehet, 

ER Aaa z fondert 
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— 
ſondert es ſich von dem fleiſchigen Weſen 
ab, und kan gar leichte in der Erde Scha⸗ 
den nehmen. Hingegen leget es ſich an 
die harte oder sehe Schaalefefte an, und 


bleibet in allen Beränderungen des Saw. 


mens unverfehrer. Man darf nur Saw 
men ohne Schaalen in die Erdebringen; 
fo wird fihder Schade, der fih durch vie 
ferien Zufälte zutragen Fan, augenscheinlich 
zeigen. Uberflüßige Feuchtigkeit Fan eine 
Faͤulnis verur ſachen. Derowegen hat die 
Schaale nur hin und wieder einige Oeff⸗ 
nungen, wodurch die Feuchtigkeit hinein⸗ 

m dringen. kan ($.. 166. T. 1. Exper) 
- ee, $. 265. Daß ich dem Häutlein unterder 
keins. sehen Schaale oder auch der Haut, weis 
be auffer der harten Schanle den Sga⸗ 
men überkleider, einenunentbehrlichen Nu⸗ 
Ben zuzuſchreiben angefangen, Dazu hat 
mich Die Aehnlichkeit des Saamens mit Dem: 
Eye verleitet ($. 203.) Denn ich habe 
in bebruͤteten Eyren gefunden, daß aus 
dem jungen Huͤhulein indas Haͤutlein A⸗ 
Der gehen, Die von Blute voll find, und 
folchergeitaledaffelbe Die Stelle des Mut⸗ 
terkuchens vertritt (9.199. Derowegen 
21 5 Yabeic) vermeinet, es niuſten auch in dieſem 
Haͤutlein Adern ſeyn/ darein ſich der Rah⸗ 
xungs⸗Safft aus dem ſteiſchigen Weſen 
“ — — 
ferner geleitet wuͤrde. IAh habe demuneh 
— — Bohnen 


U A ie 
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Bohnen eingequollen und ein paar Tage 
im Waſſer liegen laffen. Als ih dir Schaa- 
de abzog, fo lag das Häutlein fehrfefte an 
ihr an. Ich fonderte mit der Spise eine 
Federmeſſerleins ein Stückleinab und klei⸗ 
bete es auf ein gläfernes Scheiblein, Damit 
ich es bequem unter das Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß bringen konnte. Da fahe ich Die 
ſtarrenden Adern eben fo wie indem Haͤut⸗ 
lein eines bebrüfteten Eyes liegen, Die klei⸗ 
nere Aeftlein auswarffen. Ja als das 
Haͤutlein trocken worden waär, blieben 
Die Adern erhaben darauf liegen, daß man 
ſie mitbloſſen Augen gantz eigentlich erken⸗ 
nen konnte. * ſcheelete hingegen auch 
das ſubtile Haͤutlein ab, welches die Lap⸗ 
pen Des fleiſchigen Weſens von innen bes 
kleidet, darinnen war nicht die allergering- 
fie Spur von einigen Agderlein zu fpürenz 
fondern e8 fahe vielmehr durchgehende bloß 
ſo aus, wie das übrige Hautlein an den 
Drten, wo Feine Adern waren, nemlich 
wie ein Häutlein auszufehen pfleget, darin⸗ 
nen nichts von einigen Säferlein zu fpüren. 
Und folchergeftalt erachte ich klar zu ſeyn, 
Daß dag Haͤutlein dazu noͤthig ift, Daß der 
Saame Feimen und ausmachen Fan. 


6. 266. Das fleifhhige Mefen des Nuten 
Saamens kommet mit Dem Eyer-Weiffe des fei- 
und dem Dotter überein. Run 


beydes zur —— Stu, die in 
J | Aaa 4 dem 


— 


\ 


J 


244 Tap.Vll. Don den Blumen 


dem Epeausgebrüftet wird. Derswegen 


fan. man auch Daraus abnehmen, daß 
Das fleifchige Weſen im Saamen gleich» 
falls zur erften Nahrung des Pflaͤntzleins 
Diener, welches in dem Saamen unzır 
tr damit es eine Wurtzel treiben und 

gehen kan. Wenn es aufgehet, ſo 
iſt es eben ſo viel als wenn das Huͤhnlein 
aus dem Eye auskreucht. Gleichwie nun 
daſſelbe nicht mehr ſeine Nahrung aus 
dem Eye nimmet, ſondern ſie nach ſeiner 
Art nur von etwas anderem ſuchet; eben 
ſo braucht das Pflaͤntzlein nicht mehr Nah⸗ 
zung aus dem fleiſchigen Weſen zu hoh⸗ 
ken, wenn es eine Wurtzel has, die aus 
der Erde Nahrung haben Fan. Und des⸗ 
wegen verfaulet es entweder in Der Erde, 


wenn das Pflaͤntzlein aufgegangen iſt; odet 
es gehet mit auf und verwelcket an den 


kleinen Staͤmmlein oder Stengel. Und 
eben Daraus erkennet man, Daß Das ſlei⸗ 
ſchige Weſen dem Pflaͤntzlein zur erfien 


Nahrung Dienet, bis: esin Den Stand 
kommet feine Nahrung aus. der Erde zu 


nehmen. Man fiehet aber auch, wie 
GOTT inder Natur nichts überflüßiges 
feidet: indem die Theile der Pflantzen 
verweſen und wieder vergehen, jo baldfie 
das dee verrichtet , wozu fie find gemacht 
worden. | 


$.20% 





nnd dem Saamen. 743 
$.267. Das Pflänslein in dem Saa⸗ Nuten 
men ift der Haupt- Theil des Saamens, ER = 
um deſſen willen Die übrigen Theile find geing ynp 
($. 264. 265.266.). Sein Nusen ift vor feiner 
fich Elar: es ift nemlichder Theil, Daraus Theile 
Die Pflantze waͤchſet. In dem vollfom- 
menen Saamen, als den Bohnen und 
den Kernen von Dbfie, Fan man feis 
ne Theile am beſten ſehen. Es find aber 
derfelben drey, nemlich das Wuͤrtzelein, 
welches über Das fleifchige Weſen hervor 
raget, ein paar Blättlein, welche man 
insgemein die Jar» Blättlein zu nen⸗ 
nen pfleget, und ein Aeuglein, welches _ 
mitten zwifchen Den Herb: Blättern fie- 
het. Die erfien benden Theile find 
gleich in dem Saamen gar eigentlich zu h 
hen. Das Aeuglein aber zeiger fich erſt, 
mern das Pflänslein aufgegangen, und 
eine weile geftanden hat. Das Bürger 
lein giebt die Wurtzel und einen Theilvon 
Dem Stämmlein oder Stengel; Die Ser 
Blaͤttlein Eommen durch die Nah— 
rung aus dem fleifchigen Wefen zu ihrer 
Reiffe und diefe bringen endlich Das Aeug⸗ 
lein zu feiner Reife, daher fie abfallen, 
wenn Diefes ausichläget und ip 
ſet. Gleichwie aber in der Natur Erintes 
überall ein groffer Unterfcheid anzutref- kung. 
fen; fo finder fihs auch in dieſem Stücke. 
WIR Aaas5 Man 


J 
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Man Ean ihn am beiten in gewiſſe Elaf 
fen bringen, wenn man Den vollfomme 
nen Saamen annimmet und Damit 
den übrigen vergleichet. 





Regiſter, 
Darinnen die vornehmſten Sachen nach 
den FH. citĩret zu finden. 


— der Sachen 
im Auge, 157 
Abſicht. Daß man daraus 


m fan in der Na⸗ 


37 

— Ob ſie in die Kno⸗ 
chen gehen, 24 in den 
Haͤuten der Adern, 64 in 
Pflantzen, 224 


Allgemeine Lehren. Wie 


man ſie findet, 50 
Allgemeine Maximen in 
der Struetur des Leibes, 
157 

Andencken sa Erfinder. 
Daß es zu erhalten 


83 
Armen. Iht Gebrauch, 208 
ihre Maustein, 
Arteria-magna, | 
Athem hohlen. Warum es 
„gechiehet, 125 wie und 
„warum es durch die. Nafe 
en 


359: 
. Wozu es dienet, 150) 


n der Sheile, 158 


wie es bemeger wird, 152 
. feine Mauslein, 152 wa⸗ 
sum ed rundt if, 153 
wie es verwahret iſt, 154 
warum wir zwey ap 


Au en in Bäumen. Sr 
utzen, 254 innere Bes 
ſchaffenheit, 255 woher 
fie ernahret werden, 256 
ihr Urſprung, 257 
Augebranen. Ihr Bugen, 


154 
Augenlieder. Ihr Ruta 


154 ihre N 4 
Maͤuslein, 
— ⸗Wimpern. 
utzen, 


Auriculæ cordis, 
Autor. Wie er ſich bey Sen. 
nungen aufführen, 34 


B. 
Aume, Die inwendig 


gang ausgefaulet, tra⸗ 
‚gen. gute ragen | 


Kegifter, darinnen die vornehmften Sachen 


Binder. Ihr Nugen, 29 


ihre: Beſchaffenheit — 
Arten, 
— 


14 
Bewegung. Was fieMen- 
fchen und Thiere nutzet, 
10. 11 warum ber feib 
dazu aufgeleget, 31 mie 
die willkübrliche lee ab 
fen, 34, warum viele ab» 
mattet, 52 warum fie in 
Mausleinen angehet, die 
ſtarck verwundet, 54 wie 
GOtt ihren Misbrauch 


38 


durch die Structur des 


Leibes verhuͤtet, 167 wa⸗ 
rum einige von der Seele 
independent iſt, 167 
Bewegung der Adern, 64 
Bewegende Safern, 50. 5 
Warum er is 


Beweis. 


unterweilen verlieret, 38 - 


Beyſchlaff. Warum eme 
ge ‚Empfindung 
damit verfnüpfft, 11 

Blaͤſiges Weſen in Pflantzen. 
Deſſen Nutzen, 227 
Blaſe in Fiſchen. Ihr F 


nen, 

Bietter. Ihr Nutzen, 248 
250 ihre Haupt:Berrich- 
tung, 249 ihr Gtiel, 251 
und deſſen Yefklein, 252: 
ihr blafiges Wefen, 253 

Blumen. und luͤten. 


Ihr Drake 


a Nugen, 258 ihre 
Sheile, 258 Nugen der 
Theile, 260 
Blut. Deffen Nothwendig⸗ 
keit zur Bewegung, 59 
deffen Nutzen ũberharn 


Blut⸗Adern. Ihr Ruten 
61. Communication mit 
den Puld-Adern, 61 und 
Nugen davon, 62 ihre 
Haute, 64 Bewegung, 
54 warum ſie Ventile ha⸗ 


—* Gefaͤſſe überhaupt. 
"Ihre Nugen, 61 ihre 
Communication mit eins 
ander, 61 ihr Unterfcheid, 
61 warum fie unters 
fchieden, 63 ihre Hänfe, 
64 ihr Nutzen bey Ernähs 
rung des Leibes, = ihr 
uͤbriger Nugen, ı 
Nutzen in den — * 
nen, 59 und Nerven ins 
beſondere, 42 

Bruſt⸗Druͤſe· Ihre Ver⸗ 
— 132 


C# F bileria, 142- 


EChieomantie. Ob fie 
gegründet, 310 
Chylus, 70 
Cilia, vr 
Ciſterna, 


cicice —R 


Ihre Wuͤrckung und Vers 
anderungen, 150. 151 
Cuticula animalium, 144 
plantarum, 223 


DD. 
Tyrenuset Deffen Nu⸗ 
geil, 147 


Diaphragma, 127 
Drüfen. Ihr Nuten, 68 
ihre Theile und Arten, 68 
Druͤſen in der Haut, 142 
Drhfenhafftes Weſen im 
Gehirne. Deffen Nugen, 
169.warum es Wenduns 


gen hat, 170 
Dudus jalivales, 83 
Ductus thoracicus, 106 
Dura mater, 166 

| E. 
>: an der männlichen 

2 Ruthe. Wozu fie Dies 


net, 191 
Einheit des Leibed. Was fie 
machet, 145 
Empfindung. Ob fie zur 
- Hahrung dienet, 8 wars 
am der Leib Dazu aufge 
legt, 3ı wodurch fie dent; 
lich wird, 39 
Erde. Ob ihr Zuffand be- 
ſtaͤndig einerlep fepn fol, 


. ? 
Erhaltung der Menſchen 


nach denen SS. citirak zu finden. 





und Thiere. Wie durch 
die Structur des Leibes 
Davor gefürget, 8 & ſeqq. 
Eyer⸗Stoͤcke im weiblichen 
Geſchlechte. Ihr Rusen, 


195 

F. 
Allen in Adern, 64 in 
Fließwafler-Bangen, 66 
im Hergen, 121 
Sofern im Leibe: Ihr Nu⸗ 
gen, 19 ihre Beichaffen: 
heit und Veraͤnderung, 
29 wie fie wachſen, 48.53 
ihre Staͤrcke und Gröffe, 
48 welche die Bewegung 
verurfachen, 5 warum 
fie von einander abgefon: 
dert, 54 05 fich jede ind 
befondere verfürget, 34 
ihre fonderbahre Figur, 
55 wie fie verkuͤrtzt wer» 
a den, 55 
Faſern in Pflantzen. Ihr 
Nutzen und Beſchaffenheit, 
222. 225 Unterfcheid, 


223 
Saferlein. Wie fie in Kno⸗ 
chen befchaffen, 25 0b fie 
hohl find, 52 
Ser. Deffen Nusgen und 
Defchaffenheit, 146 ob es 
ind Gebluͤte zuruͤcke tritt 
—— 141146 


gleiſch 


Kegifter, darinnen Die 





Fleiſch. Wie 18 abe und zus 
nimmet, 52 
Fleiſch⸗Fell. Deffen Nutzen, 
1 
Flechſen. Ihre Beſchaffen⸗ 
heit, 60 ihr Nutzen, 46 
Slechferne Faſern. Warum 
der Safft nicht hinein 
dringet, 52 
Flechſerne Seferlein. Was 
fie im Mauslein — 


5 
Fliegen der Voͤgel. Wie es 
beſchaffen, 212 
Fließ⸗Waſſer. Deſſen Nu⸗ 
gen, 72 Beſchaffeuheit 72 
Bewegung, 66 
Fluͤgel. Ihr Nutzen, 212 
Fluͤßiges ſpannet die Faſern 


MD, ‚19 
Slößige Theile, Ob ſie auch 
zum Leibe zu rechnen, 


18 

Fuͤhlen. Werckzeuge dazu, 
164 deſſen Nutzen, 164 
gant. Ihre Verrichtungen, 
202. Beſchafſenheit 204 
Theile 204 Maͤuslein 205 
wie weit ihre Bewegung 
erllaͤret wird, 206 


G. 


uen ⸗Blaſe. Ihr Nur 
tzen, 133 ihre Haut. 
lein, 134 





47 


/ 


vornchmften Sachen 


— nn En —— — 


Gebühr. s Muster. Ihr 
Nugen und ihre Theile, 


= 194 
Geburtbs+ Glieder. Ba 
rum fie in beyderley Ges 
fehlechte unterſchieden, 
181 warum fic mit ihren 
eigentlichen Nahuten ge⸗ 
nannt und ihre Beſchaf⸗ 
fenheit beſchrieben wird, 


182 
Gedaͤrme, Ihre Nusen, 99 
‚ihre Theile, 100 Drüien, 

- ‚101 Lage undBefeftigung, 
| .. 2102 

Gedaͤrme⸗ Druͤſen. Ihr 
—— —— 
Gefuͤhle. zeug dazu, 
164 deſſen Nutzen, 164 
Gehirne. Deffen Gebrauch 
im Empfinden und der Be: 
megimg, 40 Nothiwendigs 
feit, 165 Beſchaffenheit, 
166 : Bortveflichkeie der 
‚Berrichtungen, 166 Nu 
Ben der Theile, 16G. 169 
170 warum fein Unter⸗ 
ſcheid bey den Thieren zu 
unterfuchen, 272 warım 
ne —— le- 

. thal, 172 wozu es eigent 
lich dienet, 172 Nutzen 
feiner Uberkleidungen, 176 
Gehirnlein. Wozu. eder 
geutlich Diener, 178 


\ 
+ 


Ge⸗ 


nach denen’ SS * Hirt’ zu Finsen 


Obi en ⸗Kammern. Ihr 


Nugtzen, | I 
Gehoͤrg gerh 157 
Gekroͤſe effen — 

10ꝛ. o3 


Gekroͤſe⸗Druͤſe. Ihr a 
13 


tzen 
Scrroͤſe⸗ ⸗Druͤſen⸗ Safft. 
Deſſen Nutzen, 74.136 
Gemeinſchafft Wwiſchen Leib 


ra reg fi e beſte⸗ 


ber, 5.105.167 
end. Ei — Sitz 


deſſelben, * deſſen 


———— Gigentlicher 


ig deffelben, 86. 162 
Handula, 68 pincalis, 44 


174 pituitaria, 


Gliedwaſſe er. Deſſen But, | 


Groſſe Puls⸗Ader. 


uber, 118 ihre Ye ie, 


Gun las | 90 


Ahne. Warım fie vom 
Nagel durch den Ropff 
"gefeplagen nicht a 


Bande: Ihr Gebrauch * 
ihre Maͤuslein und Bewe⸗ 
gungen, 209 ihre Linien, 
210 

2 


| Hals 


——— — — — 


Sclem Nutzen und Re: 
ſchaffenheit bey Thieren 
und Menſchen, 29144. 145 
im Saamen, 264 

Deſſen Maͤuslein, 

211 

Aarmonie (vorherbeſtimm⸗ 
te). Worauf zu ſehen, 
menn man fie miederlegen 
will, 34 ob fie der Stru⸗ 
stur des Leibes semaß, 


167 

Harn⸗Blaſe. Ihr Nutzen und 
Befmaftenh: it, 39. 140 
Aa: Röhre. Ihr Gebrauch, | 


Haupt. Deffen änen, 


Daut Ihr Nuben,143. 145 
ins befondere derer, die die 
Blut⸗Gefaͤſſe machen, 64 
se die Nerven —* 


* der —— 
su de Pflantzen. 


Hertze. Deſſen Berrich, 
tung, 709. 110.111 def 
fen Beſchaffenheit, 121 
Lage, 121 warum es zwey 
Kammern bat, 112 und 
austauter Faſern befiches 
213 Arten feiner ar 
gungen 113 

Bes Seutel. Deffen * 


Be Schlen Ihr ei 
Brauch, 


Zu 


Resifter, darinnen die vornehinften Sachen 


Sertʒ⸗Furchen . Bm fe 


dienen, 
Zertz⸗ Ohren. Ihr & 

brauch, 
DZertz⸗Waſſer Bo Wo es F 
geſondert wird, 132 
vBirn⸗Schaale. he Nugen 


und ihre Uberkleidungen, 


178 

Zoden. Ihr Nuten, 183 
warum ihrer zwey find, 
. Mugen ihrer er 


lei 
Zohläkder. br Huber, 
115 ihre Xeite, 115 
Zolsiges Weſen derpflan⸗ 
er Deffen Nutzen, 238 
Befchaffenheit, > 
Zunge, ad er nutzet, 8 
Hhmen, 198 


J. 
En + Akutlein. 


Ob eines vorhanden, 


198 
K. 


— des Hertzens, 
113 des — 


Kinder, Warum ſi ſie dur 
Kranckheiten im Wachs⸗ 
chume nachgeſetzt Be 

5 


Knochen. Ihr Rutzen, 20 
ihre veſdaffenheit 20 
21.22.25 wie fie erwei⸗ 
chet werben, 2ı warum 
fie die Hunde naͤhren, 21 
wie ſie ernaͤhret werden, 
22 ihre Uberkleidung, 27 
warum fie wehe thun,27 
wie ihre Bewegung er> 
leichtert wird, 28 * 

nes Feder : Viepe 
co eder : Bike s 
Deſſe 


u Nutzen, 98 
— 
—* der Theile hat — 
Grund, 


' Laryax, 


* 
geben. Was die Nerven das 
bey thun, 6 
Bebens- Bewegungen. Er⸗ 
Klärung, 34 
Lebens / Geiſter. hr Rus 
tzen,77 ob einige vorhan⸗ 
den, 168 wo ſie abgeſon⸗ 
dert werden, 169 
Leber. Ihr Nutzen, 139% 
ihre Befhaffenbeit, 133 
Figur und Lage, 135 
Leib GDtted Abſicht da⸗ 
bey, 1. & fegg. deſſen 
| Haupt: Abſicht — 606 
Sl Haupt» Abficht * 
der Hauot⸗-Abſicht der 
Welt zufannnen — 
warnm er nach de 


* 


nach denen $$. sitiret zu finden. 


ber. Wohlgereimheit ge⸗ 
bildet, 15 Proportion ih: 
rer &heile, 16 mas ihn 
fleif-macht, zo mie feine 
Gemeinſchafft mit der 
Seele unterhalten wird, 
35..daß er vou GOttes 
Eigenſchafften zeuget,167 
wie dad Verborgene dar⸗ 
innen zu unterfuchen, 32 
— 29 
Liquor gaftricus, 7 
Rippen. Ihre De feltiguns 


3 

Kunge. Ihre Lage, 124 ihr 

Nutzen 125 wie fic zu ihren 

Berzichtungen geſchickt if, 
12 


Cungen⸗Blue Ader. Ihr 
Nutzen und ihre Aeſte, 116 
Kungen-Pnls + Ader. Ihr 


Nüutzen und ihre Aeſte, 116 


CLufft. Wie friſche in das 

bre Tommet, 157 

Lufft⸗Roͤhren in Pflangen. 

Erklärung, 223 ob fie 

vorhanden, 226 

Zimpha, 66. 72 
M. 

Achine. Wie die natuͤr⸗ 
lichen befchaffen, 121 
ein Was für Werde 

zeuge zu Erzeugung feines 


ran 2193 


(Pan 


wage Dräfen # Saft. 
agen 4 3 
85 Druͤſen 6 Safft 


Maͤnnliche Ruthe. Ye 
Nugen, 189 ihre Theile, 
189 wie fie fleif wird, 
189 ihre Mauslein und 
Bewegungen, ıgo ihre 
Uberkleidungen, 192 

Maͤßigkeit. Wieder Magen 

Dazu eingerichtet, 93 

Mänslein. Ihr Nugen, gg - 
ihre Theile, 46.47 Stäts 
cke, 49 Urfache ihrer Bee 
wegung, 40 warum eine 
ge mehr als einen Bauch 
haben, 50 

Magen. Deſſen Nuten und 
Theile, 92 warum er im 
Unterleibe lieget, 93 Nu⸗ 
gen feiner Häute,94 Stärs 
de im Feder⸗Viehe, 98: 


| warum - wiederfauende 


Tbviere mehr aldeinen ha⸗ 
ben, 95. 96 wie weit die 
— Magen unterſchie⸗ 


Meatus auditorius, 157 
Meduila ſpinali, 179 
— | 131 

bb Mm 





— 29 
Menfhen — ihre 
Ratur, 93 warum fie 
aufgerichtet gehen und 
ſtehen, 203 
Merſcuches Geſchlechte. 


——— es erhalten = | 


muß, 
wildyDer. Wo fie fi * 
ao0 Abſichten —* 


SIE 
— * Seine weniden 
137 
wiregeun he Er 
Monachlihe Keimigung 
Mund. ie er die Seife 
annimmet 80 Unterſcheid 
bey den Thieren, go wie 
er aufgethan wird, SL 
deſſen Mauslein, 81 
Muthmaͤſſung en vom Ge⸗ 
. Bean der heile im Reis 
Wie ffe einzurichten, 
wmortee Miuchen Ion 
19 


tzen, 
WlnsteriCeöinpeten. 
Mi: 


Nuzeme Ihre 


195 


Gange, - 203 


——— die vornehmſten S Sachen 


| 


Hahrunge,@a in’ Sen | 
‚wen und Tieren, 70 
ob er fich durch Die Kno⸗ 
chen benseget , 22 wie er 
hinein fommet, 24 
HR. Ihr Nuten 159 
ihre Theile‘, 160 or 
Mäuslen, 
ee Bo E e 


dien 
— "pre Berrigum 
Deſſen "Nuten, 


— 107 
Nerven ¶ Ihr Nutzen 31 
5.96 ir nterfiei a 
br eigentliches Amt, ‚33 
- warum fie zur Empfin: 
dung und Bewegung zu⸗ 
gleich dienen, 34 ob fie 
Bob! find, 37 warum 
man ra En 





Netze. 


39 ob Zu 
- - ing Gehirne bringen, 4 
wodurch ihre Bewegum 
erleichtert wird, 41 wa⸗ 
vum fie am Hirnſchede 
und dem Ruͤck Grade fell: 
ſind, 43 ob fie. alle bi 
ns Gehirne gehen, 44 
ne Norpwwendigkeit iin in 
J B 58 md 


Deipn 68 bie vin aus 
dem ðGebirne kommnen 





a Mi % ‘ 


neh denen Sf. eriret zu finden. 


"und aus dem Rücken: Dar: 

de, 166 warum fie ver: 
mittelſt des Gehirnes mit 
den Maͤuslein communi- 

‚ ciren, 167, warum. und 
wie fie aus dem Behirne 
herſtammen, 


Baeeven Saft Deſſen Rus 


Gran Wokegelein. SH 
‚nen u Geſchmack, 86 
zum efüble, die 


0. 


Berhoden. 
brauch, 
Ocfophagus , y 
Öbren. Ihr Nugen, 138 
ihre aͤuſſere Theile, 
Ihre: innere, 157 ee 
wir zwey babeıt, 158 
Ohren⸗Schmaltz · Betten 


Nugen, 162 
Omentum, 107 
Oyaria, 195 

P. 
P Apebræ, 15 
Pancreas, 13 
Pancreas Aſelli, 103 
Panniculus carnoſus, 147 


Papiniſches Inſtrument. 


Deſſen Beſchreibung, 2 
18 


Parafiase, 


B; 


Ihr Ge; 
186 


123. 


“ Pericardium, 
Periuflium, Ri 
Peritonsum , 


148. 

Pflonge. Erklärung, 22 
Abſichten GOttes dabep, 
215 & ſeqq. Arten der, 
Theile, 220. 221 zeugen 

‚ von G0Ottes Eigenſchaff⸗ 
ten, 224 ihre mefentliche" 


Theile, | 1.229 
pfort⸗Ader. Ihr Nusen, 

119. 120 Zeſie, sbid. 
Pbarynx , 99 
Pia mater, I 66 
Placenta uierina, 199 
Pleura, 130 
Por:, 143 


Proportion Der Theile im 
Peibe. Shr&rund, 16 
Pr: uf. X 188 
Proceſſus ciliares, 151 
puls⸗Adern. FhrNugen,sı 
ib: ec ‚ommunieation mit 


- den Blue: Ndern, 61 N 
gen davon, 62 


Bewegung, 
Pylorus, | 94 


* 


En ſaccenturiatus, 143 
Ribben. — 

. 128 ihre Mäudlein, 128 
‚Rinde. Ihr Nusen, 237 


RR 242.243 
Roy. DeffenNugen,i 48 
Bbb a 139 Kb: 


Regiſter, darinnen die die vornehmſten @ Bahn 


Rüden. Deffen, Mräuslein, 


Ruͤcken⸗Grad. Bra | 


gen und Beſcha 


Rüden: Zäutlein. Den 


Deffen 
179 
©. 


aamen. Deffen Nutzen, 
261 ob er feine Art 


fortpflanger, 262 feine 


Zheile, 

Saame (männlicher). Def 
fen Nutzen, 76 wo er er: 
euget wird, 185 mie er 


in die Saamen: Blaͤslein 


kommet, 187 ob er in bie 
Mutter fommet, 196 
men — 


Safft⸗Roͤhren in plan 
Erklaͤrung, 223 ob fie vor⸗ 
handen, 224 ob ſie unter⸗ 

ieden, u 

Saltzwaſſer. Nutzen, 

ri Du e 


yußet, 
i Shaden Bor icht Dres 
| . der Natur ihn nr. 


Scham ber Weiber. Ma 
ihre Theile zu fogen hoben, 
F . 197 


See pr ‚Rugen Ruten, 
Schleim’Dröfe im Beim, 
Schlund. Deffen Berrige 


tung, 90 Hante,go wie er 


erweitert und zugefchlofs 
fen wird, 91 defien Maus» 
lein, 91 
Schmertz. Warum er in 
Knochen empfunden * 


Sahonheit des Leibes. ab. 
ve Gründe, 15.16 
Schwachheit des Leibes. 
Woher ſie kommet, 52 
Schwalben. Wie ſie im 
Winter ohne Nahrung le⸗ 
ben, 14 
Schwimmen. Wie es be⸗ 
ſchaffen, 213 
Sckhwant der Vögel, 212 
der Fiſche, was er + 


— Warum er m 
Schweiplscer. Ihr —* 


gen, 143 ihre Beſchaffen⸗ 
beit, Ä 143 


Ä Seele. Wie ihre Gemein⸗ 


ſchafft mit dem Leibe um: 


terhalten wird, 35 mo« 
durch fle einen Eingang . 


in des andern Seele hat, 
158 


Sehen. 


— NEE irn se 


Sehen. Was dazu erfordert 
wird, daß es un HM 


Semen virile, 33 
| Senforium communts 173 


Serum, 71 
— Wozu ſie dienen, 
8.9. 11 wie fie mit allen 
Zheilen des Leibes com- 


municiren, 167 
— Adern. Siehe: 
Speichel, Deſſen Rußen,73 


wo er herkommet, 83 
Speichel⸗Gaͤnge, 83 
Sprache. Werckzeuge er 


Stanım: Deſſen Deka 


241 
Stern im Auge. Wie er 
veraͤndert wird, 150 
Stengel. Deffen Mugen, 
241 Anter pe, 247 
Stimme. Ihr Nugen, 12 
‚ wie Erwin 
bey den Thieren zu finden, 
„42 Derdzeuge dazu, 18O 


Streiffige Cörper im Ges 
hirne. Was fie nutzen 


173 

Sactus pancreaticus, 74 
| 2 136 
Supercilia, | 154 
Synovia, — 75 


T 
Tan. 134 


Tefliculi, 183 
4* des Leibes. Warum 
verſchiedene Arten find, 
wie vieleriey Arten: find, 


18 

Thlere. Warum die wieder- 
kaͤuenden mehr ald einen 
Magen haben, 95 
Thränen. hr Nutzen, 162 


Trachee plantarum, 223 


226 

Tranfpiration. Deffen Nutzen, 
7 

Thy MUS, 132, 
Tuba Fallopians, 1 9% 
Tunice 2 29 
V.. 
TAfina uteri 3 19 6 


Vala Iymphatica, 66 
— Wie weit fie 
möglich, 


Verboͤrgene Dinge * 


ſie zu ſuchen, 32 
Vena cava, : 15 
Vena porte, 


Ventile. Giepegalten. | 
Verdauung der Speiſe. 
Woas dazu nöthig, 74 


Bbb 3 Vers 


en © 700077007 
—— aus der Erkaͤnt⸗ 
nis unſeres Leibes, 32 





roͤſſerungs 52* | 
Sehutſamkeit bey defli 
Gebrauch, — 


vVorkammern des Hertzens, 
114 


Vorſteher im männlichen; 


1 
Vorſo BÖttes. Belon: 
. dere Proben davon, 157 
tinterleib;.. Deifen Maͤus⸗ 
‚ kein, 141 


Unreinigkeiten. Wie ſie ab⸗ 
gefuͤhret werden, 141 


Unvermeidlicdhe Nothwen⸗ 
digkeit findet in der Stru⸗ 
ctur des Lelbes nicht fact, 

1 


Unveraͤnderlichkeit des 
goͤttlichen Weſens. d: 

durch es offenbabnet 
wird, | 7 
ÜVreteresy: ı, 138 
Vreihra, 140 
Urin ſchadet im Leibe, 78 
Wie er in die Blaſe kom⸗ 

met, 2. 203 
Wierunsı "391 
Frriculi, Ä 


227 


Wen L 7% 


ornehmſten Sachen 


Wiugetn Aehnlich⸗ 
) keit davon in Thieren 
‚und Baumen, 48 


Wärme. Was fie die Ner⸗ 
ven nußet, 42- wie fie im 
Leibe hervor gebracht wird 

A 43 


Weiber. : Ihre Geburths⸗ 
-Blieder ,. die fie noͤthig 
‚haben, 199 


Weisheit GOttes. Wie der 
Begriff des Autoris Davon 
fruchtbahr iſt, 14 fonder: 

babre Proben davon, 57 


willeüheliche Dewegun 
. gem: Ihre Beſchaffen 


Wohlgereimheit. Warum 
- fie bey dem Leibe beobach 
tet worden, 16 


Wunde. Warum fie auf: 
gaffet, 19 
Wurtzel. Ihre Verrich⸗ 

tungen, 239- 231. 233. 
warum fie wachfen, 232 
‚ ‚ihre Theile, 236 Aebnlid: 
leit mic dem Aeſten, 235 
wie fie wachfen, . „449 


Zh⸗ 


nach denen $$. citiret zu finden. 


3. - Zirbel Dröfe. Ihr Nugen, 
166 ob Carzefi: Meinung 
ähne. Ihr Nuben , 82 davon gegründet, 174 
Unterfcheid, 82 Bewe⸗ Zuführende Befäffe. Ihr 
gung, 83 ihre Mäuslein, Gebrauch, 187 
83. Zunge. Ihr Nutzen, 86. 163 
Zahnfleiſch. Deſſen Nutzen, ihre Befeſtigung 88 ihre 
82 Bewegung und Maͤuslein, 
Seit. Wenn fie für die Bif 


89 
fenfchafften' guͤlden gewe⸗ Zwergfell. Deffen Nutzen, 
en, 66 127 


Ende des Regiſters. 
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